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Amerika  respektiert  Opposition  zu  Ostverträgen 

Nixon  lehnt  weiterhin  Oder-Neiße-Anerkennung  ab  —  Amerika-Poien  wollen  Zustimmungserklärung  zum  Warschauer  Vertrag 


Sowjetehrenmal  In  West-Berlin:  wenn  es  nach  dem  Berlin-Abkommen  geht,  wird  es  nicht  bei 
dem  Soldaten  aus  Erz  bleibeni  ein  sowjetisches  Generalkonsulat  im  Westteil  der  Stadt  wird 
Moskau  die  Möglichkeit  bieten,  eine  Riesenfiiiale  seines  Nachrichtendienstes  zu  etablieren 

Foto  Zander 


Polen  propagiert  den  »Lebensabend  in  der  alten  Heimat 

Weshalb  gelten  die  in  der  UNO-Charta  verankerten  Menschenrechte  nicht  in  jeder  Richtung? 


» 


Hamburg  —  Der  Oppositionsführer  im 
Bundestag,  Rainer  Bürzel,  hat  bei  einem 
Aufenthalt  in  Washington  Gespräche  mit 
Präsident  Nixon,  Verteidigungsminister 
Laird,  Außenminister  Rogers,  dem  Präsi¬ 
dentenberater  Kissinger  sowie  zahlreichen 
Senatoren  und  Abgeordneten  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  geführt,  über  die  von  ihm  ge¬ 
führten  Gespräche  stellte  Barzel  fest,  seine 
Gesprächspartner  hätten  nicht  nur  Ver¬ 
ständnis  für  den  politischen  Widerstand 
der  Opposition  gegen  die  Ostverträge,  son¬ 
dern  sie  hielten  es  auch  für  legitim,  daß 
diese  Verträge  einer  Prüiung  durch  das 
Bundesverfassungsgericht  unterzogen  wer¬ 
den. 

Barzel  teilte  ferner  mit,  daß  Enlspannungs- 
politik  vorrangig  als  Westpolitik  verstanden 
werden  müsse.  Hierzu  sei  ein  Vertrag  über  die 
Zusammenarbeit  zwischen  der  EWG  und  den 
USA  nötig.  Ostpolitik  sei  nur  die  „Hälfte  wert", 
wenn  sie  nicht  um  eine  Fernostpoiitik  erwei¬ 
tert  werde,  die  Verhandlungen  mit  Peking  ein- 
schließe.  Die  Aufnahme  der  beiden  deutschen 
Staaten  in  die  UNO  ist  —  wenn  überhaupt  — 
nur  durch  eine  Grundgesetzänderung  möglich. 

Präsident  Nixon  lehnt  weiterhin  nicht  nur 
eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linle  durch 
die  Vereinigten  Staaten  ab,  sondern  er  weigert 
sich  auch,  den  „Warschauer  Vertrag"  Bonns 
über  die  „Unantastbarkeit"  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  „polnische  Westgrenze"  zu  billigen. 

Dies  wurde  auf  einer  Sitzung  des  Vorstandes 
des  „Amerika-Polnischen  Kongresses",  der  poli¬ 
tischen  Dachorganisation  der  polnischen  Ver¬ 
einigungen  und  Verbände  in  den  USA,  fest¬ 
gestellt.  Daraufhin  wurde  eine  „Resolution“ 
verabschiedet,  mit  der  die  Nixon-Administration 
aufgefordert  wurde,  eine  Zustimmungserklärung 
zum  bilateralen  Vertrag  zwischen  Bonn  und 
Warschau  abzugeben.  Diese  Aufforderung  ist 
bisher  ohne  Antwort  geblieben. 


Mil  erstaunlichem  Erfolg  hat  sich  die  Volks¬ 
republik  Polen  bemüht,  Rentner  bzw.  Pensio¬ 
näre  aus  dem  Personenkreis  der  Amerikaner 
polnischer  Herkunft  zu  veranlassen,  ihren 
„Lebensabend  in  der  alten  Heimat"  zu  verbrin¬ 
gen,  wie  das  Schlagwort  heißt,  unter  dem  diese 
große  Werbeaktion  in  den  Vereinigten  Staaten 
steht.  Die  englischsprachige  polnische  Wochen¬ 
zeitung  „Polish-American  Journal*  berichtete, 
daß  sich  bereits  etwa  4000  US-Bürger  entschlos¬ 
sen  haben,  nach  dem  Erreichen  des  Renten- 
b/w  Pensionsallers  in  das  ostmitteleuropäische 
Land  überzusiedeln,  ja  eine  beträchtliche  An¬ 
zahl  von  ihnen  soll  sieb  bereits  in  Zentralpolen 
niedergelassen  haben.  Berichte  über  deren  Er¬ 
fahrungen  wurden  in  der  amerika-polnischen 
Presse  veröffentlicht,  und  es  kann  nicht  bestrit¬ 
ten  werden,  daß  es  sich  um  recht  eindrucksvolle 
Schilderungen  handelt,  die  dazu  angetan  sind, 
das  Interesse  an  einer  Rückkehr  älterer  Men¬ 
schen  —  in  der  Reqel  von  Einwanderern  in  die 
USA  —  nach  Polen  zu  wecken. 

An  erster  Stelle  steht  dabei  die  Darstellung 
des  relativen  Wohlstandes,  dessen  sich  die 
Rückkehrer  in  Anbetracht  des  Verrechnungs¬ 
kurses  Dollar  gegen  Zloty  erfreuen.  So  wurde 
/  B.  darauf  hingewiesen,  daß  eine  Rentnerin 
namens  Pauline  Belam,  bis  vor  kurzem  wohn¬ 
haft  in  Hartfort,  Connecticut,  in  den  USA  monat¬ 
lich  nur  77  Dollar  an  Rente  bezogen  habe,  für 
welchen  Betrag  sie  aber  nach  ihrer  Übersied¬ 
lung  nach  Polen  nicht  weniger  als  5654  Zloty 
erhalte,  was  etwa  dem  Doppelten  des  Durch¬ 
schnittslohnes  eines  polnischen  Werktätigen 
entspräche.  Aber,  so  wird  betont,  diese  finan¬ 
zielle  Besserstellung  sei  bei  weitem  noch  nicht 
alles,  was  für  eine  Rückkehr  in  die  Volksrepu¬ 


blik  Polen  spreche:  im  Gegensatz  zu  den  Ver¬ 
hältnissen  in  den  amerikanischen  Großstädten 
mit  ihrem  Bandenunwesen  usw.  herrsche  in 
Polen  Zucht  und  Ordnung,  so  daß  dort  auch 
hochbetagte  Personen  selbst  nachts  ungefährdet 
durch  die  Straßen  und  Gassen  sich  bewegen 
könnten.  Hinzu  komme  das  Vorhandensein  pol¬ 
nischer  Theater  und  Kinos,  die  man  besuchen 
könne,  während  polnische  kulturelle  Einrich¬ 
tungen  doch  nur  sehr  sporadisch  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  existierten,  wenn  überhaupt. 
Irgendwelche  politische  Schwierigkeiten  stün¬ 
den  aber  für  Heimkehrer  aus  Amerika  über¬ 
haupt  nicht  zu  befürchten,  wie  dies  sogar  auch 
ehemalige  Angehörige  der  westlichen  Streit¬ 
kräfte  bezeugen  könnten,  die  jetzt  in  Polen  in 
Ruhe  und  Frieden  lebten.  Wer  aber  nähere  Aus¬ 
künfte  wünsche,  könne  sich  bei  der  Organisa¬ 
tion  „Soziale  Sicherheit*  in  Baltimore  erkundi¬ 
gen.  Insbesondere  würden  selbstverständlich 
diejenigen  Rentner,  die  Verwandle  in  Polen 
hatten,  dort  bei  ihrer  Rückkehr  mit  offenen 
Armen  aufgenommen  werden. 

Diese  Aktion  „Lebensabend  in  der  alten 
Heimat"  wird  zwar,  daran  kann  kein  Zweifel 
bestehen,  von  Warschau  hauptsächlich  deshalb 
betrieben,  weil  es  dem  polnischen  Staat  darum 
qeht,  seine  Deviseneinkünfte  zu  bessern.  Aber 
man  sollte  doch  nicht  verkennen,  daß  es  sich 
doch  weithin  auch  um  eine  Art  „Familienzu¬ 
sammenführung"  handelt,  ganz  abgesehen  da¬ 
von,  daß  hier  den  Rentnern  die  Möglichkeit 
eröffnet  worden  ist,  die  letzten  Jahre  ihres 
Lebens  in  ihren  Ceburts-  und  Heimatorten  zu 
verbrinqen.  Daß  dies  von  humanitärer  Bedeu¬ 
tung  Ist,  kann  nicht  bestritten  werden. 

Gerade  angesichts  dieser  polnischen  Werbe¬ 


aktion  „Lebensabend  in  der  alten  Heimat"  in 
den  USA  muß  allerdings  die  Frage  gestellt 
werden,  warum  bisher  von  keiner  Seite  — 
weder  von  Warschau  noch  von  Bonn  —  eine 
ähnliche  Regelung  für  die  ostdeutschen  Pensio¬ 
näre  und  Rentner  in  Erwägung  gezogen  worden 
ist,  wie  sie  für  die  Amerikaner  polnischer  Her¬ 
kunft  gilt.  Im  Zusammenhang  mit  dem  „War¬ 
schauer  Vertrag"  ist  allein  die  Familienzusam¬ 
menführung  und  Übersiedlung  von  Deutschen 
aus  den  Öder-Neiße-Gebieten  und  aus  Polen 
nach  Westdeutschland  erörtert  worden,  und  das 
Rote  Kreuz  hat  sich  dieser  „Spätaussiedlung" 
angenommen.  Gerade  aber  aus  humanitären 
Gründen  hätte  doch  auch  gleichermaßen  die 
Möglichkeit  der  Rückkehr  deutscher  Ostvertrie¬ 
bener  in  die  Heimatorte  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  zumindest  zur  Sprache  gebracht  werden 
sollen,  zumal  kein  Hinderungsgrund  ersichtlich 
ist,  der  einer  derartigen  westdeutsch-polnischen 
Übereinkunft  entgegenstünde.  Denn  nach  Lage 
der  Dinge  würden  sicherlich  nur  sehr  wenige 
Ostdeutsche  in  Westdeutschland  sich  zur  Rück¬ 
kehr  in  die  alte  Heimat  bereit  finden,  weil  dies 
eine  Übersiedlung  in  ein  kommunistisches  Land 
(übrigens:  mit  niedrigerem  Lebensstandard)  und 
in  eine  fremdsprachige  und  kulturell  anders¬ 
artige  Umqebung  bedeuten  würde.  Aber  gerade 
deshalb,  weil  Warschau  keineswegs  das  Ent¬ 
stehen  einer  starken  deutschen  Minderheit  be¬ 
fürchten  müßte,  wäre  es  um  so  mehr  eine  ethi¬ 
sche  Verpflichtung  der  polnischen  und  der  west¬ 
deutschen  Unterhändler  qewesen,  wenigstens 
grundsätzlich  jenes  Recht  auf  Freizügigkeit  in 
teder  Hinsicht  und  Richtung  sicherzustellen,  das 
in  der  UN-Charta  der  Menschenrechte  ver¬ 
ankert  ist.  Peter  Rutkowski 


Und  der  Himmel 
stürzt  nicht  ein  . . . 

H.  W.  —  Wer  sich  von  den  Beschwörungs¬ 
formeln  vor  allem  des  Außenministers  beein¬ 
drucken  ließ,  mußte  annehmen,  eine  Ablehnung 
der  Ostverträge  durch  den  Bundestag  werde 
sozusagen  den  Einsturz  des  Himmels  zur  Folge 
haben.  Wir  würden,  so  jedenfalls  tut  man  uns 
kund,  es  nicht  nur  mit  dem  Osten  verderben, 
auch  im  Westen  werde  man  ob  solch  deutscher 
Halsstarrigkeit  in  Harnisch  geraten.  Wir  haben 
das  immer  bezweifelt,  zumindest  geglaubt,  daß 
gerade  im  westlichen  Lager  Verständnis  vor¬ 
handen  sein  müßte,  wenn  wir  unsere  eigene 
Sache  mit  dem  notwendigen  nationalen  Inter¬ 
esse  vertreten.  Sicherlich  gibt  es  hier  und  dort 
den  einen  oder  anderen,  der  die  Zeichen  der 
Zeit  noch  nicht  erkannt  hat  und  in  überholtem 
nationalistisch-egoistischem  Denken  befangen 
den  Deutschen  eine  ewige  Teilung  und  manch 
anderen  Denkzettel  wünscht.  Doch  langsam 
müßte  sich  herumqesprochen  haben,  daß  jede 
Schwächung  der  bundesdeutschen  keineswegs 
eine  Stärkung  der  brilischen  oder  französischen 
Position  bedeutet;  sie  würde  sich  vielmehr  als 
eine  Stärkung  des  Kommunismus  gegenüber  der 
freiheitlichen  Welt  erweisen.  So  klein  ist  die 
Welt  geworden,  daß  niemand  sich  mehr  freuen 
kann,  wenn  es  nur  den  Nachbarn  von  nebenan 
trifft.  Und  das  sollte  allen  jenen,  die  da  meinen, 
es  brennt  ja  nur  nebenan,  doch  zu  denken 
geben . . , 

Wenn  unsere  Verbündeten  in  Europa  auch 
eine  edite  Entspannung  verwirklicht  sehen 
möchten  so  sind  sie  doch  Realisten  genug,  zu 
erkennen,  daß  die  heute  betriebene  Ostpolitik 
die  Bundesrepublik  in  den  Sog  von  Moskau 
bringt.  Kein  Wunder  also,  wenn  etwa  Frank¬ 
reich  und  England  sieb  zu  einer  Wiederbelebung 
der  „Entente  Cordiale"  finden,  die  weniger 
gegen  Bonn  gerichtet,  als  mehr  als  eine  logische 
Reaktion  auf  die  Bonner  Ostpolitik  bezeichnet 
wird.  Denn  wer  in  London  oder  Paris  möchte 
naß  werden,  wenn  man  in  Bonn  ins  Wasser 
springt? 

Trumpf-As,  von  Bonn  gelegentlich  auf  den 
Tisch  gezaubert,  ist  die  angeblich  uneinge¬ 
schränkte  Zustimmung,  die  die  Bonner  Ostpoli¬ 
tik  von  Washington  erfährt.  „V’oll  und  ganz", 
so  heißt  es  in  Bonn,  unterstützen  die  USA  die 
Bonner  Ostpolitik.  Was  dann  zwangsläufig 
heißen  muß,  größte  Risiken  auf  sich  zu  nehmen, 
wenn  man  zu  dem,  was  Bahr  und  Scheel  und 
Brandt  in  Moskau  und  Warschau  vereinbart 
haben,  nicht  Ja  und  Amen  sagen  will.  Bildlich 
gesprochen:  der  Himmel  müßte  einstürzen  ob 
solch  politischer  Blindheit. 

Auch  in  Washington  sitzen  nüchterne  Rea¬ 
listen.  Sie  wissen,  daß  die  Sowjetunion  fast 
unter  der  Hand  zur  zweitgrößten  maritimen 
Macht  der  Welt  geworden  ist.  Und  was 
Europa  angeht,  so  wissen  die  Amerikaner,  daß 
nur  dort,  wo  militärische  Potenz  vorhanden  ist. 
auch  politisches  Gewicht  besteh!  und  politische 
Entscheidungen  erzielt  werden  können.  Würde 
es  den  Sowjets  im  Zuge  der  Bonner  Ostpolitik 
gelingen,  ein  noch  stärkeres  Gewicht  in  Europa 
zu  erlangen,  so  müßte  sich  das  auf  die  Aus¬ 
gewogenheit  zwischen  den  beiden  Großen  aus¬ 
wirken  und  für  die  USA  von  Nachteil  sein  Also 
werden  die  Amerikaner  ganz  nüchtern  nadt 
ihren  Interessen  entscheiden. 

Gerade  aber,  weil  man  in  uonn  uns  glauben 
machen  will,  in  den  USA  habe  man  kein  Ver¬ 
ständnis  für  die  Bedenken  der  Opposition  gegen 
die  Ostverträge,  ist  es  von  ganz  besonderem 
Wert,  daß  Rainer  Barzel  noch  vor  der  entschei¬ 
denden  Debatte  im  Bundestag  in  Gesprächen 
mit  Präsident  Nixon  und  führenden  Politikern 
der  USA  die  Lage  abgeklärt  hat  und  nun  mit- 
teilen  konnte,  seine  Gesprächspartner  hätten 
volles  Verständnis  für  den  politischen  Wider¬ 
stand  der  Opposition  gegen  die  Ostverträge 
gezeigt.  Das  mag  manchem,  der  durch  die  Re¬ 
gierungspropaganda  schwankend  geworden  war, 
eine  echte  Korsettstange  sein.  Denn  der  Himmel 
stürzt  tatsächlich  nicht  ein,  wenn  wir  uns  nicht 
einem  Diktat  aus  Moskau  fügen.  Wohl  aber 
wird  er  über  einem  Europa  strahlen  wenn  es 
sich  mit  dem  Osten  auf  der  Grundlage  von 
Recht  und  Selbstbestimmung  zu  arrangieren 
vermag. 


Politik 
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„Oder-Neiße- Deutsche" 

Das  eingleisige  Entgegenkommen  ge¬ 
genüber  Ost-Berlin,  Warschau  und  Mos¬ 
kau,  Kern  des  Rezeptes  lür  Entspannungs¬ 
politik,  wird  munter  lortgesetzt.  In  den 
Pausen  zwischen  Abschlüssen  von  Ver¬ 
trägen  und  Abkommen  wird  dieses  Rezept 
durch  eine  Anpassung  der  Sprache  an  die 
. Realitäten *  praktiziert. 

Kaum  war  zu  erlahren  gewesen,  daß  der 
Begrilt  .deutsch’  nicht  mehr  in  Verträgen 
der  Bundesrepublik  mit  ausländischen 
Staaten  Verwendung  linden  solle,  was  wie 
eine  Anpassung  an  die  bekannten  Forde¬ 
rungen  Ost-Berlins  wirkt,  die  bundes¬ 
republikanische  Terminologie  von  allen 
Worten  zu  reinigen,  welche  des  , Allein¬ 
vertretungsanspruches ‘  verdächtig  sind, 
hat  nun  das  Bundespresseamt  eine  weitere 
Kostprobe  des  . Entspannungsrezeptes * 
gelielert.  Mitte  vergangener  Woche  war¬ 
tete  es  mit  dem  Begrilt  .Oder-Neiße- 
Deutsche'  aul. 

Das  Presseamt  erklärte  nämlich,  durch 
den  Warschauer  Vertrag  würden  Möglich¬ 
keiten  zum  Schutz  der  Interessen  der 
.Oder-Neiße-Deutschen’  nicht  verschlech¬ 
tert,  sondern  verbessert.  Gemeint  sind 
natürlich  die  Mitbürger,  welche  in  den 
unter  polnischer  Verwaltung  stehenden 
deutschen  Ostgebieten  heute  noch  leben. 
Aber  die  bisher  übliche  amtliche  Bezeich¬ 
nung,  welche  korrekt  den  völkerrecht¬ 
lichen  Status  der  deutschen  Ostprovinzen 
kennzeichnet,  soll  ollenbar  durch  eine 
Formulierung  ersetzt  werden,  die  in  pol¬ 
nischen  Ohren  harmlos  klingt,  weil  sie 
nicht  mehr  das  Territorium  nennt. 

Wie  verhält  sich  dieser  Rückzug  aul 
eine  auch  sprachlogisch  unmögliche  Wort- 
sc höplung  —  wovon  noch  zu  sprechen 
ist  —  zu  dem  Argument,  daß  der  War¬ 
schauer  Vertrag  .keine  Verfügung  über 
deutsche  Gebiete'  trelle,  wie  es  an  ande¬ 
rer  Stelle  der  gleichen  Erklärung  des  Bun¬ 
despresseamtes  heißt f  Was  der  Vertrag 
angeblich  nicht  vollzieht,  wird  aber  be- 
grilllich  vorweggenommen. 

Um  die  Tatsache,  daß  es  noch  heute 
Deutsche  in  Ostpreußen,  Ostpommern, 
Ostbrandenburg  und  Schlesien  gibt, 
kommt  man  allerdings  nicht  herum. 

Bei  dieser  Anpassung  des  amtlichen 
Sprachgebrauches  an  die  .Gegebenheiten" 
hat  man  es  nun  schwer  mit  der  Sprach- 
logik.  Denn  .Oder-Neiße-Deutsche“  könn¬ 
ten  natürlich  nur  solche  Menschen  sein, 
welche  die  Ulerregionen  der  beiden 
Flüsse  Oder  und  Lausitzer  Neiße  bewoh¬ 
nen.  Die  Oherschlesier  z.  B.  können  mit 
dieser  Wortschöplung  nicht  gemeint  sein. 

Damit  wirkt  dieser  empörende  Versuch, 
klare  Begrilie  durch  Verzichtsvokabeln 
zu  ersetzen,  noch  zusätzlich  lächerlich: 
denn  welcher  Einwohner  der  Bundesrepu¬ 
blik  würde  sich  als  .Rhein-Deutscher’  ver¬ 
stehen ?  B.  B. 
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Komm!  es  zu  einer  Normalisierungs-KUr? 


Die  Argumente  des  Herrn  Slotta 


Bundestagsabgeordneter  demaskiert  sich  mit  neuer  Hetzschrift  gegen  die  Heimatvertrie  enen 

auch  das  Ostpreußenblatt  hat  hierüber  be-  nicht  weniger  eindrucksvollen  Kommuniques 

-  -  —  - .  über  die  Ergebnisse  von  Besprechungen  zwi¬ 
schen  den  Präsidien  der  SPD  und  des  BdV  unter¬ 
schlägt  Ohly  natürlich. 

Die  geradezu  verzweifelte  Verbissenheit,  mit 
der  Ohly  seine  Hetzschrift  zusammengestellt 
hat,  wird  z.  B.  auch  daran  deutlich,  daß  er  zwar 


Kürzlich  ging  die  Meldung  durch  die  Presse 
richtet  —  daß  ein  SPD-Bundestagsabgeordneter  bereits  20  Unterschriften  von  Fraktionskolle- 
gen  für  einen  Antrag  gesammelt  habe,  mit  dem  die  Bundesregierung  aufgefordert  wird,  jeg¬ 
liche  Unterstützung  der  Verbände  und  Organisationen  der  Heimatvertriebenen  einzustellen. 
Das  ist  nicht  der  erste  Versuch  dieses  „Demokraten",  der  Ostpolitik  seiner  Bundesregierung 
durch  Mundtotmachen  von  Kritikern  zum  Erfolg  zu  verhelfen.  Offenbar  traut  der  Professor 
Dr.  Günter  Slotta  dieser  Ostpolitik  doch  nicht  jene  amtlich  so  gerühmte  Überzeugungskraft  zu, 
weshalb  ihm  eine  ßankierende  Aktion  Im  Geiste  des  „sozialistischen  Demokratieverständnis¬ 
ses"  erforderlich  scheint. 

Von  welcher  Qualität  die  Argumente  Slottas  littenen  Unrechtes  auf  der  Grundlage  von  Recht 
sind,  durch  die  er  seine  Forderung  unterstützt  und  Gerechtigkeit  einsetzen,  legt  der  gelernte 
wissen  will,  dokumentiert  eine  Broschüre  des  Theologe  Ohly  erst  einmal  die  Bibel  nach  sei- 
„Pressedienstes  der  Demokratischen  Aktion"  in  nem  Gutdünken  aus.  Er  bedient  sich  des  Prophe- 
München.  Mit  einem  Vorwort  macht  sich  Slotta  ten  Jeremia,  von  dem  er  die  Aufforderung  an 
den  Inhalt  einer  Hetzschrift  zu  eigen,  welche  die  im  babylonischen  Exil  lebenden  Juden  zitiert, 
ein  Hans  Ohly  unter  dem  Titel  .Der  Bund  der  sich  in  der  Fremde  häuslich  einzurichten.  Jeremia 
Vertriebenen  —  Stoßtrupp  der  Unversöhnlich-  habe  „die  Realitäten"  anerkannt  und  davon 
keit"  verfaßte.  Nur  die  aktuelle  Notwendigkeit,  geredet,  mit  der  „neuen  Situation  sich  zu  ver- 
das  geistige  und  moralische  Niveau  gewisser  söhnen". 

Bundesgenossen  der  heutigen  Ostpolitik  einer  Eine  Zeugenschaft  Jeremias  für  die  Verzichts¬ 
breiteren  Öffentlichkeit  bekanntzumachen,  recht-  politik  bringt  Ohly  aber  nur  deshalb  zustande, 
fertigt  eine  Stellungnahme.  Sonst  gehören  weji  er  die  Aussagen  des  Propheten  verfälscht, 
solche  Pamphlete  in  den  Papierkorb.  Das  ist  ein  sattsam  bekannter  Trick  der  Theo- 

Die  politischen  Fähigkeiten  des  Abgeordneten  logen  des  Verzichtes,  den  sie  unverdrossen 
Slotta  kommen  in  seinem  Vorwort  zutage.  Mit  immer  wieder  anzubringen  versuchen.  Aber  noch 
fast  unglaublicher  Naivität  rühmt  er  sich,  bei  haben  wir  alle  unsere  Bibel  in  der  Hand  und 
einem  Gespräch  mit  der  polnischen  Familie,  können  dort  nachlesen,  daß  der  Prophet  Jere- 
welche  heute  in  der  Beuthener  Wohnung  seiner  mia  seinen  vertriebenen  Landsleuten  die  Auf- 
Eltern  lebt,  bald  Einigkeit  darüber  erreicht  zu  forderung  Gottes  übermittelt  hat,  sie  mögen 
haben,  daß  der  Warschauer  Vertrag  „ratifiziert  Häuser  bauen,  arbeiten,  Familien  gründen  — 
werden  muß".  Das  ist  allerdings  eine  politische  also  nicht  in  Resignation  und  Haß  verfallen  — , 
„Meisterleistung":  mit  Nutznießern  eines  Ver-  sie  mögen  das  Beste  für  ihren  Aufenthaltsort 
ziditsvertrages  über  die  Endgültigkeit  des  Ver-  tun,  weil  es  dann  auch  ihnen  Wohlergehen 
zichtes  einig  zu  werden!  Applaus  von  Beschenk-  werde.  Unmittelbar  darauf  aber  spricht  Gott 
ten  zu  erhalten,  ist  wahrlich  nicht  schwer.  Nicht  durch  den  Propheten  die  Verheißung  aus,  daß 
verwunderlich  das  Lob,  daß  die  Slottas  „ganz  er  sich  von  den  Vertriebenen  finden  lassen 
vernünftige  Menschen"  seien,  wie  der  Abgeord-  werde,  wenn  sie  ihn  von  ganzem  Herzen  suchen 
nete  stolz  berichtet.  werden,  und  sie  sammeln  und  an  den  Ort  brin- 

Aber  Slotta  unterrichtet  uns  nicht  nur,  wie  er  9e“  ’ass®n  von  dem  er  sie  wegführen 

Beifall  für  seine  Verzichtspolitik  einzuheimsen  *'®“-  Einige  Verse  später  steht  geschrieben: 
versteht,  sondern  er  fordert  auch  noch  auf,  dafür  ;Penn  siehe,  es^  kommt  die  Zeit,  spricht  der 
einzutreten,  daß  „Grenzen"  nicht  verschoben  ,  err'.  “as  Gefängnis  meines  Volkes 

werden  können.  Er  sieht  also  die  Oder-Neiße-  Israel  und  Juda  wenden  will,  spricht  der  Herr. 
Linie  als  eine  „Grenze"  an,  womit  er  seiner  sle  wiederbringen  in  das  Land,  das  ich 

eigenen  Bundesregierung  widerspricht,  welche  '"^®n  '  ätern  gegeben  habe,  daß  sie  es  besitzen 
sich  stets  gegen  den  Vorwurf,  sie  habe  die  Oder-  sollen. 

Neiße-Linie  als  endgültige  Grenze  anerkannt,  ,s  ls*  eine  Verheißung,  welche  die  Juden 
damit  verteidigt,  daß  die  Bundesrepublik  im  .  “®n  jfn  Jahrhunderten  ihrer  Zerstreuung 

Warschauer  Vertrag  nur  für  sich  gesprochen  und  in  a"®.  Welt  getröstet  und  ermutigt  hat.  Das  ist 
einer  endgültigen  Regelung  in  einem  Friedens-  ‘luch  di®  '  erheißung,  an  welche  sich  die  Heimat¬ 
vertrag  nicht  vorgegriffen  habe.  Aber  diese  vertriebenen  gehalten  haben  und  halten.  Sie 
Argumentation  der  Bundesregierung  wird  eben  *jnd  von  der  ersten  Stunde  an  keine  untätigen 
nicht  einmal  von  eigenen  Abgeordneten  ernst  Kostgänger,  sondern  tatkräftige  Arbeiter  qe- 
genommen,  die  vielmehr  den  Warschauer  Ver-  wesen,  sie  haben  sich  nicht  von  Träumen  lah- 
trag  als  das  nehmen,  was  er  politisch  ist:  näm-  urltJ..von  Rachedurst  verwirren  lassen.  Sie 

lieh  als  einen  Verzichts-  und  Status-qro-Vertrag.  naberi  Häuser  gebaut,  Familien  gegründet  und 

das  Beste  für  den  Teil  des  Landes  getan,  in  dem 
Es  sei  nicht  die  Aufgabe,  Gräben  aufzureißen,  sje  jetn  leben.  Aber  sie  geben  auch  nicht  die 
wirbt  Slotta  abschließend.  Was  geschieht  dann  Hoffnung  auf,  in  Demut  die  Prüfungen  zu  be- 
aber  in  der  Broschüre?  Die  Organisation  der  stehen  und  die  Gnade  Gottes  schließlich  erfah- 
Heimatvertriebenen  wird  beschuldigt,  ein  „Stoß-  ren  zu  können 

trupp  der  Unversöhnlichkeit-  zu  sein  Wer  die  Schrift  verfälscht,  um  den  Heimat- 

Wie  es  sich  für  eine  Verunglimpfung  der  Ver-  vertriebenen  einzureden,  Gott  werde  nicht  mehr 


hat  sich  nichts  geändert“  die  Erklärung  des 
seinerzeitigen  Bundesministers  für  gesamtdeut¬ 
sche  Fragen,  Herbert  Wehner,  vor  dem  1  Kon¬ 
greß  dieser  Landesvertretungen  am  22.  März 
1964  in  Bonn  bestätigte:  „Wenn  Sie  mit  dieser 
Veranstaltung  feststellen  wollten,  wie  die  poli¬ 
tischen  Parteien  zu  den  von  Ihnen  gehegten 
Rechtsvorstellunqen  stehen,  so  will  ich  Ihnen 
und  darf  ich  Ihnen  für  die  Sozialdemokratische 
Partei  Deutschlands  rundheraus  sagen:  Sie  kön¬ 
nen  auf  uns  rechnen." 

Was  aber  nun  den  Vorwurf  anbelangt,  die 
Vertriebenenorganisationen  übten  als  Inter¬ 
essenverbände  Druck  aus,  so  stellt  sich  unaus¬ 
weichlich  die  Frage,  wie  denn  Ohly  Rolle  upd 
Aufgaben  /..  B.  der  Gewerkschaften,  der  Bf^cpi- 
verbände  usw.  beurteilt.  Warum  sollen  die 
Heimatvertriebenen  nicht  auch  ihre  Interessen 
etwa  auf  dem  Felde  der  Eingliederung  vertreten 
und  ihre  Meinung  zu  Fragen  der  Deutschland- 
und  Ostpolitik  sagen  dürfen? 

Ganz  aufqeregt  ist  Ohly.  weil  der  BdV  im 
Jahre  1959  vom  Aufbau  einer  „moralischen 
Widerstandsfront "  gesprochen  hat,  die  gegen  eine 
vom  „Osten  her  gesteuerte  Aufweichungspro- 
paganda"  sich  zur  Wehr  setzen  solle.  Auch  der 
damals  angekündigle  „Feldzug  für  Wahrheit, 
Heimatrecht  und  Selbstbestimmung“  paßt  Ohly 
natürlich  nicht. 

Die  Herren  Slotta  und  Ohly  haben  mit  ihrer 
Hetzschrift  nicht  einen  Graben  neu  aufgerissen, 
sondern  einen  vorhandenen  Graben  vertieft.  Das 
ist  gut  so.  Denn  dieser  Graben  zwischen  Men¬ 
schen,  welche  beharrlich  für  einen  wahren  Frie¬ 
den  ohne  Kapitulation  vor  Unrecht  und  Un- 
menschlichkeit,  sondern  auf  der  Grundlage  von 
Recht  und  Gerechtigkeit  lür  alle  arbeiten,  und 
denjenigen,  welche  zum  Schaden  unseres  Volke* 
eine  große  Gruppe  der  Mitbürger  und  ihre  statt¬ 
lichen  Organisationen  verunglimpfen,  muß  so¬ 
lange  deutlich  sichtbar  bleiben,  bis  diese  Feinde 
der  Demokratie  selber  zur  Besinnung  gekom¬ 
men  sind.  Herbert  Marzfaa 


Japan  gibt  ein  Beispiel 

Die  Kurilen  werden  zurückverlangt 

Nachdem  die  Japaner  bei  den  Amerikanern 
die  Rückgabe  von  Okinawa  durchgesetzt  haben, 
betraditen  sie  es  nunmehr  als  ein  vorrangiges 
Anliegen  ihrer  Politik,  die  vier  Inseln  des 
Kurilen-Archipels  zurückzuerhalten  und  es 
scheint,  daß  die  Sowjets  aus  Gründen  der  gro¬ 
ßen  Weltstrategie  sich  bereit  finden  müssen, 
eine  ihrer  territorialen  Eroberungen  herauszu¬ 
geben.  Uber  25  Jahre  haben  die  Japaner  es 
als  eine  Ehrensache  betrachtet,  diese  Inseln 
wiederzuerlangen  und  heute  dürfte  die  Entwick¬ 
lung  der  Ereignisse  die  Sowjets  dazu  veranlas¬ 
sen,  sich  mit  Tokio  zu  verständigen. 

Der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes, 
H.  W  e  1 1  e  m  s  ,  wies  im  Rahmen  einer  welt¬ 
politischen  Übersicht,  die  er  vor  den  Kreis¬ 
jugendbetreuern  auf  einer  Tagung  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  in  Maaßen  gab,  am 
letzten  Samstag  auf  die  Beharrlichkeit  der  japa¬ 
nischen  Politik  hin,  die  sich  nicht  einfach  zu 
einem  Verzicht  auf  Territorium  bereit  gefunden 
habe,  das  die  Sowjets  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  in  Besitz  genommen  hatten. 
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Wie  andere  es  sehen 


Egon  Franke,  Minister  für  innerdeutsche  Beziehungen 
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Politik 


txis  CflpmiGmbfatt 


Bonn  hatte  einen  großen  Tug  —  odei 
glaubte  wenigstens,  ihn  zu'  haben:  das 
Rahmenabkommen  der  vier  Groß¬ 
mächte  über  Berlin  war  .ausgefüllt*. 

Egon  Bahr,  des  Kanzlers  eigentlicher  Außen¬ 
minister.  der  Gegenseite  empfohlen  als  der  Er¬ 
finder  eines  .Wandels  durch  Annäherung"  hat¬ 
te  im  Bonner  Kanzleramt  zusammen  mit  sei¬ 
nem  Verhandlungspartner  Kohl  das  innerdeut¬ 
sche  Abkommen  unterzeichnet  und  auch  in  Ber¬ 
lin  war  die  Unterzeichnung  zwischen  dem  Ver¬ 
treter  des  Senats  und  Ost-Berlins  erfolgt  —  nun 
eigentlich  mußte  alles  das  eintreten,  wofür  die 
Bundesregierung  angetreten  war:  die  menschli¬ 
chen  Erleichterungen.  Zwar  nicht  für  ganz 
Deutschland,  besser  gesagt  in  Mitteldeutsch¬ 
land.  wo  die  Menschen  nicht  lesen  und  hören 
dürlen,  was  sie  wollen,  sondern,  was  die  Par¬ 
tei  will.  Wo  die  Menschen  nicht  reisen  dürfen, 
wohin  sie  wollen  —  mit  Ausnahme  der  alten 
Rentner  und  selbstverständlich  der  Funktionäre, 
denen  die  Staatsmacht  gestattet,  etwa  zum  Kon¬ 
greß  der  DKP  oder  sonstwie  in  die  Bundesre¬ 
publik  zu  reisen,  um  hier  subversive  Tätigkeit 
/.u  betreiben.  Aber  doch  wenigstens  für  Ber¬ 
lin.  Denkste  .  .  . 

Bleiben  wir  also  bei  Berlin.  Es  gab  keinen 
Grund,  das  Abkommen  über  Berlin  hinauszu- 
/ögern  und  sicherlich  wären  die  zweifelsohne 
‘-lark  beschäftigten  Botschafter  der  westlichen 
Großmächte  nach  Berlin  geflogen,  um  dort,  nach¬ 
dem  sich  die  Deutschen  untereinander  geei- 
nigt  haben,  das  Schlußprotokoll  zu  unterzeich¬ 
nen,  damit  endlich  wenigstens  das  Berlin-Ab¬ 
kommen  in  Kraft  gesetzt  werden  kann.  Denn 
schließlich  hieß  es  doch  in  den  Schlußbestim¬ 
mungen  des  Viermächte-Abkommens  vom  3. 
September  1971:  .Dieses  Viermächte-Abkom- 
men  tritt  an  dem  Tage  in  Kraft,  der  in  dem 
Vier-Mächte-Schlußprotokoll  festgelegt  wird, 
das  abzuschließen  ist,  sobald  die  in  Teil  II  die¬ 
ses  Vier-Mächte-Abkommens  und  in  seinen  An¬ 
lagen  vorgesehenen  Maßnahmen  vereinbart 
worden  sind.* 


Schnitzlers  Zynismus 

Zurück  noch  einmal  in  den  Dezember  1971. 
In  Bonn  und  in  Berlin  wurden  die  Gespräche 
abgeschlossen  und  die  vereinbarten  Texte  lie¬ 
gen  vor.  Was  also  hindert  die  Großmächte,  wie 
vorgesehen  zu  verfahren?  Man  darf  annehmen, 
daß  die  Westmächte  keinen  Grund  haben,  die 
Unterzeichnung  hinauszuzögern,  aber  man  kann 
behaupten,  daß  die  Sowjetunion  die  Unterzeich¬ 
nung  des  Abkommens  hinauszögert.  Walter 
Scheel,  dem  Amte  nach  Außenminister  der  Bun¬ 
desrepublik,  hat  in  der  ihm  arteigenen  Weise 
die  Situation  zu  verniedlichen  versucht,  als  er 
kürzlich  in  einer  Fernsehsendung  meinte,  es 
stehe  praktisch  nur  noch  die  Anreise  der  Au¬ 
ßenminister  an  einen  Ort,  nämlich  Berlin,  an, 
„um  dort  die  Unterschrift  unter  das  Schlußpro¬ 
tokoll  zu  setzen,  das  sehr  kurz  ist.  Und  das, 
glaube  ich,  bekommen  wir  zusammen  mit  der 
Ratifizierung  der  Verträge“.  Die  Unterzeich¬ 
nung,  so  meinte  Herr  Scheel,  das  sei  doch 
eben  nur  eine  .Prozedur“  —  also,  was  soll's? 

Mit  Recht  hat  der  Bundesvorsitzende  der 
Landsmannschaft  Schlesien,  der  SPD-Bundes- 
tagsabgeordnete  Dr.  Herbert  Hupka,  festgestellt: 
„Wenn  das  Ganze  der  Unterzeichnung  und  des 
Inkraftsetzens  des  Berlin-Abkommens  so  leicht¬ 
hin  lediglich  eine  Prozedur  genannt  wird,  dann 
versteht  man  nicht,  warum  die  Sowjetunion 
entscheidenden  Wert  darauf  legt,  diese  Proze¬ 
dur  hinauszuschieben,  bis  die  Ost-Verträge  vom 


„Politisches  Augenmaß"  1972:  mit  Salamitaktik 
will  Ost-Berlin  die  völkerrechtliche  Anerken¬ 
nung  der  „DDR“  zementieren  (während  einer 
Konferenzpause  besucht  Egon  Bahr  das  Schloß 
Caecilienhof  in  Potsdam). 

Fotos  (2):  dpa 


.Politisches  Augenmaß*  1945:  in  Potsdam  (unser  Bild  zeigt  Atlee,  Truman  und  Stalin  während  einer  Konferenzpause  im  Schloß  Cecilienhof)  wur¬ 
de  die  Aufteilung  Deutschlands  dekretiert 


Wer  hat  politisches  Augenmaß'? 

Bonn  bereits  zwischen  Rüdezug  und  Bankrotterklärung 


Deutschen  Bundestag  ratifiziert  worden  sind. 
Das  kann  doch  nicht  an  der  Prozedur  liegen, 
sondern  muß  mit  einer  besonderen  Absicht  ver¬ 
bunden  sein,  zumal  die  Unterzeichnung  binnen 
kürzester  Frist  zu  erreichen  wäre,  denn  von 
westlicher  Seite  wird  dieser  „Prozedur"  keiner¬ 
lei  Hindernis  in  den  Weg  gelegt." 

Inzwischen  wissen  wir  längst,  daß  die  Sowjet¬ 
union  nicht  daran  denkt,  das  Berliner  Schluß¬ 
protokoll  zu  unterzeichnen,  bevor  nicht  die 
Ostverträge  im  Bundestag  ratifiziert  sind  und 
iür  jedermann  wird  sichtbar,  wie  die  Sowjet¬ 
politik  einen  Druck  auf  den  Bundestag  auszu¬ 
üben  beabsichtigt.  Dieses  innerdeutsche  Ab¬ 
kommen,  das  Verbesserungen  für  Berlin  brin¬ 
gen  soll,  hat  mit  der  Ratifizierung  der  Ostver¬ 
träge  im  Grunde  gar  nichts  zu  tun.  Was  in 
Bonn  als  ein  gewaltiger  Fortschritt  gegen  frü¬ 
her  gewertet  wird  —  Herr  Bahr  sinniert  dar¬ 
über  gelegentlich  und  gerne  vor  dem  Fernseh¬ 
schirm  —  nämlich  Verbesserungen  im  Verkehr 
von  und  nach  Berlin,  mußte  teuer  erkauft  wer¬ 
den.  Die  Minderung  der  Bundespräsenz  und  die 
Aufwertung  der  „DDR“  —  erst  in  der  vergan¬ 
genen  Wodie  protestierte  die  staatlich  gelenk¬ 
te  Presse  in  Mitteldeutschland  wieder  lautstark 
gegen  die  Anwesenheit  des  Bundespräsidenlen 
in  West-Berlin,  obwohl  kaum  anzunehmen  ist, 
daß  Gustav  Heinemann  irgend  etwas  unter¬ 
nimmt,  was  die  Zonenmadithaber  verärgern 
könnte. 

Wie  die  Kommunisten  über  das  Berlin-Ab¬ 
kommen  denken,  das  hat  doch  der  Starkom- 
menlator  des  SED-Funks,  Karl-Eduard  von 
Schnitzler,  ganz  eindeutig  ausgesprochen: 
„West-Berlin  gehört  nun  endgültig  nicht  zur 
BRD,  was  wir  seit  vielen  Jahren  sagen,  was 
nun  von  den  vier  Mächten  im  Vertrag  über 
West-Berlin  bestätigt  worden  ist.  Es  gibt  keine 
Zugangswege  und  keinen  Korridor  nach  West- 
Berlin,  sondern  es  gibt  nur  Transitstraßen  der 
DDR,  auf  denen  allein  das  Hoheitsrecht  der 
Deutschen  Demokratischen  Republik  gültig  ist.“ 

Mit  Recht  hat  Herbert  Hupka  in  dem  bereits 
zitierten  Beitrag  festgestellt,  daß  uns  jetzt  „die 
sowjetrussischen  Daumenschrauben  angelegt 
werden.  Die  Wiedergewährung  bislang  vorent¬ 
haltener  Menschlichkeit  soll  erst  nach  Ratifi- 
zierunq  des  Vorfriedensvertrages  von  Moskau 
möglich  werden.  Dafür  gibt  es  in  unserer  Spra¬ 
che  nur  das  eine  Wort,  Erpressung.“  Und:  „Es 
ist  noch  nie  gutgegangen,  wenn  Demokratien 
sich  von  Diktaturen  erpressen  lassen." 

Inzwischen  aber  ist  Bonn  in  weitere  Verhand¬ 
lungen  mit  Ost-Berlin  eingetreten.  Egon  Bahr 
und  Walter  Kohl  sitzen  wieder  zusammen  und 
diesmal  geht  es  um  einen  Verkehrsvertrag.  Die 
„DDR“  versucht,  durch  Einzelverträge  einen 
Grundvertrag  zu  umgehen,  wenn  dieser  auf 
den  Kasseler  Punkten,  die  Will"  Brandt  damals 
seinem  Gesprächspartner  Stoph  vorgetragen 
hat,  aufgebaut  werden  sollte.  An  einem  solchen 
Vertrag  ist  Honnecker  und  ist  die  SED  nicht  in¬ 
teressiert  Ein  Verkehrsvertrag:  ja,  wenn  er  von 
Nutzen  ist,  ein  Zahlungsabkommen,  bei  dem 
der  bisherige  Wechselkurs  von  1, —  DM-West 
zu  3, —  DM-Ost  in  das  Verhältnis  1:1  umgewan¬ 
delt  werden  kann?  Ja!  Daran  ist  Ost-Berlin 
interessiert  Aber  an  der  Freizügigkeit  in  bei¬ 


den  Teilen  Deutschlands  —  daran  ist  man  drü¬ 
ben  nicht  interessiert  und  Honnecker  hat  erst 
kürzlich  in  seiner  Rostocker  Rede  klar  ausge¬ 
sprochen,  daß  es  bei  einer  scharfen  Abgrenzung 
bleiben  wird.  Basta!  Menschliche  Erleichterun¬ 
gen?  Daran  ist  nicht  gedacht.  Aber  was  ist  dann 
mit  den  innerdeutschen  Maßsläben  für  die  Ost¬ 
politik  der  von  Brandt  geführten  Regierung? 
Diese  neue  Ostpolitik  dieser  SPD'FDP-Bundes- 
regierung  solle  doch  vor  allem  den  Menschen 
in  Deutschland  dienen. 

„Werden  nicht  die  Menschen  (in  Deutschland), 
jeder  einzelne,  davon  profitieren?  —  so  fragte 
der  Bundeskanzler  noch  im  Januar  1970  und 
fuhr  fort:  „Um  es  mit  einem  Wort  zu  sagen: 
weil  es  weniger  Furcht  geben  wird;  weil  die 
Lasten  geringer  werden;  weil  sich  Menschen 
Wiedersehen  werden,  die  sich  Jahre  nicht  sehen 
konnten;  weil  vielleicht  zwei  Menschen  aus  bei¬ 
den  Staaten  in  Deutschland  heiraten  können, 
die  heute  menschlicher  Zwang  trennt  .  .  .  Dies 
sind  die  Maßstäbe,  im  Großen,  im  Kleinen,  aber 
immer  auf  die  Menschen  bezogen,  denen  sich 
diese  Regierung  stellt."  —  So  der  Bundeskanz¬ 
ler  am  14.  Januar  1970  vor  dem  Bundestag. 

Nun,  was  ist  daraus  geworden  —  aus  jenen 
„Maßstäben“,  die  sich  die  Bundesregierung 
selbst  gesetzt  hat.  Wenn  wir  unterstellen,  daß 
Brandt  es  hiermit  ernst  und  ehrlich  gemeint 
ist,  dann  müßte  eigentlich  niemand  mehr  er- 


Die  Verhandlungen,  die  heute  zwischen  Bonn 
und  Ost-Berlin  geführt  werden,  führen  letztlich 
nicht  zueinander  —  da  hat  Herr  Honecker  alle 
Illusionen  zerstört  — ,  sie  führen  keineswegs 
zu  einer  Annäherung,  soifdern  sind  geeignet, 
die  Spaltung  Deutschlands  weiter  zu  vertiefen. 
Von  drüben  wird  alles  getan,  um  diese  Spal¬ 
tung  zu  unterstreichen.  Es  sind  keineswegs 
Kommandos  unterwegs,  die  die  Stacheldrähte 
abbauen  sollen.  Im  Gegenteil:  die  Grenzbefesti¬ 
gungen  und  die  Sperranlagen  der  „DDR“  wer¬ 
den  mit  großem  Aufwand  an  Material  und  Ar¬ 
beitskräften  weiter  ausgebaut.  Sowohl  die  Un¬ 
terhändler  Ost-Berlins  wie  die  Baukommandos 
an  der  Zonengrenze  demonstrieren  eindeutig, 
daß  es,  wie  Honecker  sagte,  keine  innerdeut¬ 
schen  Beziehungen  geben  wird.  Zwar  ist  es  Sta¬ 
lin  in  Potsdam  1945  nidit  gelungen,  ganz 
Deutschland  schon  in  den  Bannkreis  der  So¬ 
wjetmacht  zu  zwingen,  aber  es  ist  in  den  25 
Jahren  gelungen,  gegen  den  Willen  der  mittel¬ 
deutschen  Bevölkerung  das  von  der  Sowjet¬ 
macht  installierte  Regime  zu  halten  und  heute 
spricht  man  dort  von  der  Bundesrepublik  als 
„imperialistischem  Ausland“  und  erwartet,  daß 
diese  Bundesrepublik  endlich  die  Konsequen¬ 
zen  zieht  und  die  „DDR"  völkerrechtlich  aner¬ 
kennt.  Wenn  nicht  in  einem  Grundvertrag,  dann 
eben  mit  kleinen  Schritten:  über  ein  Berlin-Ab¬ 
kommen,  über  einen  Verkehrsvertrag  und 
über  ein  Währungsabkommen  —  über  alles, 
was  die  „DDR"  de  facto  einen  Schritt  der  völ¬ 
kerrechtlichen  Anerkennung  näherbringt.  Ost- 
Berlin  ist  für  jeden  Vertrag,  der  ihm  einen  Nut¬ 
zen  bringt  und  was  den  Fuß  weiter  in  die  Tür 
bringt,  auf  der  das  Schild  „Anerkennung"  steht. 


sdiüttert  sein  als  der  derzeitige  Bundeskanzler, 
denn  er  muß  längst  erkannt  haben,  daß  aber 
auch  nichts  aus  diesen  Versprechungen  gewor¬ 
den  ist.  Das  wissen  allmählich  die  Menschen 
in  Stadt  und  Land.  Sie  wissen,  daß  ihre  Ange¬ 
hörigen  in  Mitteldeutschland  weiterhin  einge¬ 
sperrt  bleiben  und  daß  es  nichts  ist  mit  dem 
versprochenen  Wiedersehen.  In  Mitteldeutsch¬ 
land,  in  Ost-Berlin  —  da  überall  urteilt  man 
doch  sehr  viel  härter.  Westdeutsche  Besucher 
berichten,  was  ihnen  gesagt  worden  ist: 

„Ihr  habt  uns  verratcnl  Wie  sollen  wir  noch 
inneren  Widerstand  leisten  gegen  ein  System, 
mit  dem  Ihr  paktiert.“ 

Es  ist  noch  nie  gutgegangen,  wenn  Demo¬ 
kratien  sich  von  Diktaturen  erpressen  lassen  — 
erinnern  wir  an  d  .s  Wort  Herbert  Hupkas  und 
es  drängt  sich  hier  die  Parallelität  des  positiven 
Verhaltens  der  westlichen  Mächte  nach  1933 
Hitler  gegenüber  auf.  Während  sich  Bonn  an¬ 
schickt,  einen  „Verkehrsvertrag“  mit  der  „DDR” 
abzuschlioßen,  zeigt  sich  auch  kein  Schimmer 
einer  Autlockerung  der  absoluten  Sperre  durch 
Mauer  und  Stacheldraht  von  Ost  nach  West. 

„Man  mus  .  .  .  Verständnis  dafür  haben,  daß 
die  Bundesregierung  nur  dann  über  vieles  mit 
sidi  reden  lassen  wird,  wenn  dabei  gleichzei¬ 
tig  auch  Erleichterungen  für  die  Menschen  im 
geteilten  Deutschland  her^uskommen“,  sagte  der 
Kanzler  im  Bundestag  und  Im  März  1970  er¬ 
klärte  Brandt  in  Erfurt:  „Die  Menschen  müssen 
hüben  und  drüben  von  der  Normalisierung  et¬ 
was  haben  ...  In  meiner  Vorstellung  muß  eine 
wirkliche  Normalisierung  zur  Überwindung  der 
innerdeutschen  Grenzverhaue  und  Mauern  füh¬ 
ren."  Nun,  die  Verträge  von  Moskau  und  War¬ 
schau  sind  unterschrieben,  die  Bundesregierung 
ist  bereit,  unzumutbare  Verzichte  hinzunehmen 
—  doch  was  haben  die  Menschen  in  Mittel¬ 
deutschland  gewonnen? 


Aber  davon,  was  Willy  Brandt  in  Kassel  aul¬ 
stellte,  die  bekannten  20  Punkte,  davon  ist  kei¬ 
ne  Rede  und  in  den  Bonner  Regierungskreisen 
weiß  man  sehr  wohl,  daß  die  Rolladen  hernie- 
derrassein,  wenn  dieses  „tabu"  angesprochen 
würde.  Eine  wirkliche  Normalisierung,  so  sagte 
einmal  Willy  Brandt,  müsse  „zur  Überwindung 
der  innerdeutschen  Grenzverhaue  und  Mauern 
führen". 

Dies  alles  sei,  so  sagte  kürzlich  der  Vor¬ 
sitzende  der  CSU-Landesgruppe  im  Bundestag. 
Richard  Stücklen,  „nach  der  Unterschrift  unter 
die  Verträge  von  Moskau  und  Warschau  be¬ 
graben  und  vergessen  .  .  .  Wer  heute  an  die 
von  Brandt  feierlich  verkündeten  innerdeut¬ 
schen  Maßstäbe'  erinnert  (wie  dies  z.  B.  Barzel 
mit  seinem  Stufenplan  für  mehr  Freizügigkeit 
in  Deutschland  getan  hat),  der  muß  sich  von 
dieser  Regierung  sagen  lassen,  daß  ihm  politi¬ 
sches  Augenmaß"  fehle  —  ja:  daß  seine  Forde¬ 
rungen  „unpolitisch"  seien.  Das  ist  schon  kein 
Rückzug  mehr  —  das  ist  eine  Bankrotterklä¬ 
rung." 

Und  Stücklen  kommt  zu  dem  Schluß:  „Wir 
können  nicht  Verträgen  zustimmen,  mit  deren 
Hilfe  die  Zweiteilung  Deutschlands  zementiert 
wird  —  und  Mauer,  Stacheldrahtverhaue,  Mi¬ 
nenfelder  und  Schießbefehl  zu  legitimen  Attri¬ 
buten  einer  „Staatsgrenze"  werden.  In  der  De¬ 
batte  über  die  Ratifizierung  dieser  Verträge 
werden  wir  sagen,  was  ist:  daß  es  dieser  Regie¬ 
rung  nicht  mehr  um  die  Menschen  in  Deutsch¬ 
land  geht,  sondern  nur  noch  darum,  politisch  zu 
überleben.“ 

Roll  Thiele 


Erich  Honecker  zerstörte  die  letzten  innerdeutschen  Illusionen 
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Politik 


5.  Februar 


Besucht  Nixon  audi  Warschau?  Im  Hintergrund  Rapallo: 

Washington  —  Der  Pressesprecher  des  Wel-  ■"  ,  -f  f  's  ^  ^ 

Ben  Hauses  dementierte  Nachrichten,  daB  Prä-  I  1 1  !•“%  Kl  Q  ^  I* P  1^  f  1  P T~  /I  Q P  r^/f'\A7’^J 

sldent  Nixon  die  Absicht  habe,  Warschau  ln  jL/lCI  1U11C  tjl-ClClV  jK  Ul  IO  t  vlvd  W 

diesen)  Jahre  zu  besuchen.  Er  betonte,  bei  die- 

sen  Meldungen  —  es  war  behauptet  worden,  Im  Westen  mehren  sich  die  Befürchtungen  über  ein  deutsch-sowjetisches  Zu 
Nixon  werde  zwar  bei  seiner  geplanten  Reise 

nach  Moskau  direkt  nach  der  sowjetischen  Der  spektakuläre  Akt  der  Unterzeichnung  des  wirtschaftliche  Interessen,  letztlich  aber  auch  Bonner  Ostpc 
Hauptstadt  (liegen,  den  Rilckiluq  in  die  USA  Vertrages  über  den  Beitritt  Englands,  Irlands,  militärpolitische  Interessen  beim  Abschluß  des  taktischen  An 

Dänemarks  und  Norwegens  zur  Europäischen  Vertrages  eine  entscheidende  Rolle?  Und  waren  das  hektisch 
aber  In  Warschau  unterbrechen  -  handele  es  Wirtschaftsgemeinschaft  in  Brüssel  hat  weit-  sie  nicht  zumindest  von  sowjetischer  Seite  Selbst  aus  Ai 
sich  „gegenwärtig  um  reine  Spekulationen“:  wejtes  Aufsehen  erregt.  Darüber  ist  der  glanz-  hintergründig  gegen  die  wirtschaftlichen  und  Heath  war  d 
Ein  Zwischenaufenthalt  in  Warschau  sei  nicht  volle  Auftakt  zu  diesem  Ereignis,  die  Auszeich-  militärischen  Interessen  des  Westens  gerichtet?  er  für  die  Eil 
vorgesehen.  Auch  der  genaue  Zeitpunkt  und  nunq  des  britischen  Premiers  mit  dem  erstmalig  Bonn  hat  zwar  diesen  Verdacht  stets  nach-  Gipfelkonfere 
das  Programm  der  Moskau-Reise  des  Präsiden-  verliehenen  .Europa-Preis  für  Staatskunst",  der  drüddich  zurückgewiesen.  Aber  daß  Rapallo-  gesamteuropa 
.  .  von  der  Hamburger  F.V.S.  gestiftet  worden  ist,  Vorstellungen  gerade  auch  im  Zusammenhang  Moskau  eintr 

ten  stunden  noch  nicht  lest.  an  den  Rand  der  Berichterstattung  geraten.  Die-  mit  der  deutschen  Ostpolitik  in  Moskau  liebe-  zu  weisen,  da 

ser  Preis  und  die  Vergabe  an  Heath  ist  jedoch  voll  gehegt  werden,  läßt  sich  nur  mühsam  ver-  der  französisc 
Daß  ist  trotz  dieses  Dementis  —  doch  in  mannigfacher  Hinsicht  bedeutsam.  Schon  die  hehlen.  Erst  in  diesen  Tagen  hat  Radio  Moskau  bei  der  Einie 
noch  zu  einem  Besuche  Nixons  in  Warschau  Tatsache,  daß  ein  erfolgreicher  deutscher  Bür-  jn  deutscher  Sprache  den  Vertrag  von  Rapallo  den  EWG-Bei 
kommen  konnte,  ist  aus  mehreren  Gründen  un-  qer  cjer  Hamburger  Großkaufmann  Alfred  wieder  als  .ein  Vorbild  für  Abkommen  dieser  kau  gerichtet 
wahrscheinlich  Nixons  Umgebung  könnte  nur  c,  Toepfer,  mit  dieser  Stiftung  ein  hervorragen-  Art",  als  .höchst  wichtigen  Markstein  in  den  WEU-Vorstell 
cfnen  Besuch  "w^rlchau^zu  empfehlen  «"enn  des  BeisPiel  weitschauenden,  international  ver-  internationalen  Beziehungen",  als  .beispielhafte  Emanzipation! 
i2a  , , .  .K « tlfn  h  1,1  a  n,  i  r "  -fl.'  „Jf'i  antwortungsvollen  Gemeinsinnes  gibt,  nötigte  Kreierung  des  Prinzips  der  friedlichen  Koexi-  wurden, 
sdrn' WMaretaSSf ta len  USA  won  der  Öffentlichkeit  hohen  Respekt  ab.  Zwar  zog  stenz"  und  der  Errichtung  eines  .Systems  der  Daß  die  E, 
werderkönnte^ bilden in dteem  JahTe  bevor-  die  »nksliberale  Presse  wie  auch  die  Opoosition  europäischen  Sicherheit"  bezeichnet.  Nicht  von  wie  zeitlich  1: 
s^ehtnden  P?älidents*aftsw-ahlen  mit  Mehrheit  im  Unterhaus  in  England  kritisch  die  Augen-  ungefähr  wurde  dabei  für  die  Aktivierung  der  geht  auch  au, 
lür  Nixon  zu  stimmen  Das  erscheint  aber  als  so  brauen  darüber  hoch,  daß  ein  britischer  Premier  Handels-  und  Wirtschaftsbeziehungen  wieder  der  Verleiht 
nut  wm  ausae”ssenaS  da^die '  otmoktien  nicht  zögerte,  ausgerechnet  einen  von  privater  die  Rapallo-Formel  von  der  .Meistbegünsü-  Straßburg  ma 

gung*  hervorgeholt.  War  nicht  auch  im  sowje-  Brüssel,  daß 
tischen  Friedensvertragsentwurf  vom  Januar  liehe  wie  um  | 
1959  ebenso  wie  in  Rapallo  nicht  mehr  von  politische  eur 
Reparationen,  dafür  aber  um  so  mehr  von  .be-  Das  in  die  Z 
sonderen“  wirtschaftspolitischen  Beziehungen  sei  .Grenzen 
die  Rede?  Und  gilt  das  nicht  auch  für  diesen  gelte  es,  die 
Teil  der  Ostverträge?  des  Atlantik,  s 

Diplomatisch  höfliche  Sympathiebekundungen  Ländern  zu  i 
für  die  Bonner  Ostpolitik  aus  der  Downing-  -Eine  große  1 

Street  dürfen  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  lung  auf  den 
hier  und  gerade  auch  hier  Erwägungen  dieser  Da*.lst  en? 
Art  angestellt  werden  und  daß  sie  bei  der  von  zont  hin.  und 
Heath  aktivierten  britisch-französischen  Europa-  Annahme,  da 
Politik  eine  Rolle  spielen.  Wenn  schon  die  bri-  wußt  anqeleg 
tische  Diplomatie  das  nicht  zum  Fenster  hinaus-  daß  sie  im 
posaunen  kann,  so  machte  doch  die  konserva-  angelsächsisch 
'  '  .  daß  ihr  die 


4uf  dem  Kriegspfad 


tive  Presse  keinen  Hehl  daraus, 


Polen 


Aktion  gegen  jüdische  Anklagen 

„Dokumentation"  Warschaus  soll  jüdische  Historiker  widerlegen 

Warschau  —  Um  der  von  jüdischen  Histori-  Darstellung.  Er  berichtete  auch  einzelne  Fälle 
kern  erhobenen  Anklage  enlgegenzutreten,  die  von  Hilfeleistung,  die  Polen  verfolgten  Juden 
Mehrheit  der  polnischen  Bevölkerung  habe  zuteil  werden  ließen. 

während  des  Zweiten  Weltkrieges  die  nazisti-  Die  nun  in  Warschau  erschienene  .Doku- 
sehen  Schergen  bei  der  Verfolgung  der  Europa-  mentation"  hebt  diese  Fälle  der  Hilfeleistung 
er  jüdischer  Herkunft  umfassend  unterstützt,  und  Unterstützung  hervor,  damit  der  Eindruck 
wurde  in  Warschau  eine  Publikation  „Polen  entstehen  soll,  es  habe  sich  um  die  Regel  — 
und  Juden  in  den  Jahren  1939-1945"  herausge-  nicht  etwa  um  Ausnahmen  —  gehandelt.  Außer- 
bracht.  Es  soll  nachgewiesen  werden,  daß  die  dem  wird  die  unwahre  These  wiederholt,  daß 
Polen  unter  der  deutschen  Okkupation  stets  die  jüdische  und  die  polnische  Bevölkerung  ün 
ihre  .Solidarität  mit  den  Juden“  bekundet  hat-  Zweiten  Weltkrieg  völliq  gleichen  Gefahren 
ten.  und  Verfolgungen  ausgesetzt  gewesen  seien. 

Insbesondere  der  Historiker  des  Warschauer  Der  Band  enthält  auch  .deutsche  Dokumente“, 
Gettos,  Dr.  Immanuel  Ringelblum,  hat  ln  sei-  welche  die  angebliche  .Zusammenarbeit  und 
nen  nochmals  im  .Bulletin*  des  Instituts  für  Waffenbrüderschaft”  von  Polen  und  Juden  gegen 
■jüdische  Geschichte  in  Warschau  veröffentlich-  über  den  deutschen  Okkupanten  beweisen  sol- 
ten  nachgelassenen  Aufzeichnungen  —  eine  len.  Damit  sollen  die  Enthüllungen  jüdischer 
deutsche  Übersetzung  erschien  vor  einigen  Jah-  Historiker  .widerlegt"  werden,  daß  die  polni- 
ren  auch  in  der  Bundesrepublik  unter  dem  Ti-  sehe  Untergrund-Armee  die  um  ihr  überleben 
tel  .Getto  Warschau"  —  eingehend  die  Verrä-  kämpfenden  Juden  praktisch  überhaupt  nicht 
tereien  und  Erpressungen  geschildert,  die  von  unterstützt  hat.  sondern  sogar  ihrerseits  ln 
polnischer  Seite  an  den  von  Todesnot  bedroh-  mindestens  einem  Falle  eine  jüdische  Partlsa- 
ten  Juden  begangen  worden  sind.  Dr.  Ringel-  nen-Einheit  vernichtet  hat. 
blum  bemühte  sich  um  eine  äußerst  objektive  hvp 


der  Europa-Politik  des  britischen  Premiers. 
Staatskunst  besteht  nicht  allein  darin,  daß  der 
Staatsmann  der  politischen  Forderung  des  Tages 
gerecht  zu  werden  vermag.  Sie  gilt  auch  dem 
Vermögen,  sensibel  der  langfristigen  Entwick¬ 
lung  den  Puls  zu  fühlen,  im  geeigneten  Augen¬ 
blick  beherzt  zuzupacken,  wenn  es  gilt,  Gefah¬ 
ren  für  das  Land,  für  Europa,  für  den  Frieden 
zu  bannen.  Weitblick  und  Augenmaß  sind  seit 
jeher  die  hervorstechenden  Eigenschaften  der 
hohen  Schule  britischer  Staatskunst,  als  deren 
genialer  Meister  sich  Heath  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Europa-Politik  erwiesen  hat. 

Soweit  der  vordergründige  Aspekt  dieser  her¬ 
vorragenden,  in  ihren  Wirkungen  nicht  abzu¬ 
sehenden  politischen  Leistung.  Der  Hintergrund 
ist  jedoch  weitaus  delikater  und  komplizierter. 
Nicht  nur  wirtschaftliche,  sondern  hochpoliti¬ 
sche,  europäische  und  weltpolitische  Absichten 
sind  mit  im  Spiel.  Hinter  den  Kulissen  dieses 
Entspannungsschauspiels  lauert  nicht  nur  die 
Gefahr  von  Helsinki,  die  Gefahr  der  imperiali¬ 
stischen  Orientierung  der  sowjetischen  West¬ 
europa-Politik,  die  über  das  Instrumentarium 
der  Sicherheitskonferenz  vorangetragen  werden 
soll,  in  den  Augen  des  Westens  lauert  dahinter 
auch  das  Gespenst  von  Rapallo.  Die  unberechen- 
ten  in  seiner  eigenen  Partei  ein  politisches  baren  Größen  einer  deutsch-sowjetischen  Ver- 
Kesseltreiben  entfesselt  worden.  Die  Jung-  ständigung  spielen  dabei  eine  erhebliche  Rolle, 
demokraten  warfen  Genscher,  der  stellver-  Seit  dem  währungspolitischen  Alleingang  der 
tretender  Vorsitzender  der  Partei  ist,  vor.  B°nner  Regierung  und  ihrer  in  den  Augen  des 

er  entferne  sich  immer  mehr  von  liberalen  bestens.  vor  al,(em  aber„nath  Ansicht  der  bnti- 
„  ....  ......  ,  ,  sehen  Konservativen,  allzu  selbständigen  und 

Grundsätzen  und  begünstige  durch  seine  a|llu  eilfertigen  Bonner  Ostpolitik,  geht  auch 
Äußerungen  über  die  Notwendigkeit  der  der  Geist  des  Mißtrauens,  der  vor  50  Jahren 
Bekämpfung  des  politischen  Radikalismus  den  Schock  von  Rapallo  ausgelöst  hat,  wieder 
eine  Hysterie  gegen  die  Linke.  im  Westen  um.  Verdeckt  oder  offen  werden 

.  _  t  ,  .  Befürchtungen  über  ein  deutsch-russisches, 

Im  Zusammenhang  mit  der  Kampagne  nationalistisch-imperialistisches  Zusammenspiel, 
gegen  Genscher  werden  in  Bonn  auch  die  womöglich  gar  im  Zeichen  eines  totalen  Um- 
Attacken  auf  den  Präsidenten  des  Bundes-  brudis  der  westlichen  gesellschaftlichen  Ord- 
amtes  für  Verfassungsschutz,  Hubert  nung  wieder  wach.  War  nicht  auch,  so  wird 
Schrübbers.  wegen  dessen  Tätigkeit  als  gefragt,  der  Vertrag  von  Rapallo  als  .Vertrag 
Staatsanwalt  in  der  NS-Zeit  gesehen.  dber,  Friedln  und  Verständigung"  etikettiert? 

Spielten  nicht  auch  damals  deutsch-sowjetische 


Die  Roten  und  das  Bleichgesicht 

Zeichnung  aus  .Rheinischer  Merkur“ 


Wenigstens  Kübel 
ehrte  die  Jahn-Retter 
In  Bonn  weiterhin  Funkstille 

Für  die  Rettung  des  durch  eine  Minenexplo¬ 
sion  in  den  Sperranlagen  der  Zonengrenze  we¬ 
nige  Tage  vor  Weihnachten  schwer  verletzten 
Ehepaars  Lothar  und  Jutta  Jahn  und  ihrer  ein- 
iährlgen  Tochter  wurde  der  Zollbeamte  Dieter 
Thomas  von  dem  niedersächsischen  Minister- 
nräsidenten  Alfred  Kübel  mit  der  Rettungs¬ 
medaille  am  Bande  ausgezeichnet.  Diese  Aus¬ 
zeichnung  des  Lande  Niedersachsen  wird  nur 
'ür  Reltungstaten  unter  .ganz  besonders  er¬ 
heblicher  Lebensgefahr"  verliehen.  Der  Zoll- 
1  -amte  hatte  Jutta  Jahn  aus  dem  Minenfeld 
•  erausgezogen.  nachdem  die  Explosion  ihr  beide 
Beine  zerschmettert  hatte. 

Mit  der  Niedersächsischen  Erinnerungs¬ 
medaille  für  Rettung  aus  Gefahr  wurden  der 
Tischlermeister  Rudoif  Ballhausen,  der  siebzehn- 
tähriqe  Schüler  Dieter  Brämer,  die  Brüder  Jo¬ 
hannes  und  Wilhelm  Klapprott  sowie  Johannes 
Kopp  und  Paul  Monecke  aus  dem  Dorf  Broch¬ 
hausen  ausgezeichnet.  Sie  hatten  den  Metall¬ 
gitterzaun  am  Rande  des  Minenfeldes  unter  er¬ 
heblicher  Lebensgefahr  auseinandergebogen 
und  bei  der  Bergung  der  Verletzten  geholfen. 

Der  Schüler  Dieter  Brämer  war  als  erster  durch 
den  Sperrzaun  geschlüpft  und  in  das  Minenfeld 
qeqanqen,  hatte  die  Junge  Frau  aber  nicht  ber¬ 
gen  können.  Wie  bei  der  Auszeichnung  jugend¬ 
licher  Retter  in  Niedersachsen  üblich,  erhielt 
er  außerdem  eine  Geldbelohnung  von  100  DM.  Bayrisches  Vogel-SchieBen 


Aus  bundesdeutschen  Landen 


Katyn-Denkmal 
in  London  geplant  . . . 

.  .  .  für  ermordete  polnische  Offiziere 
London  (hvp)  —  in  London  soll  ein  Denk¬ 
mal  zur  Erinnerung  an  die  polnischen  Offi¬ 
ziere  errichtet  werden,  die  Im  Zweiten  Welt- 
krieg  als  Kriegsgefangene  ermordet  worden 
sind.  Es  soll  sich  um  einen  Obelisken  han¬ 
deln,  der  in  einem  Stadtteil  der  britischen 
Hauptstadt  aufgestellt  werden  sott,  wo  ver- 
hältnlsmäßlg  viele  Polen  wohnhaft  sind. 

e  Geldmittel  sollen  durch  Sammlungen 
k  'verden-  Re?  „Daily  Telegraph“ 

«•richtete,  es  lägen  nun  Beweise  vor,  daß 

r,J°Kln  ld’Pn  im  Walde  von 

T  '  c*  Smolensk  von  sowjetischen  GPU- 
Iit^a"  *rinorde*  worden  seien.  Der  Vor- 
k  ,  dnV  mM  der  Errichtung  des  Denk- 
«.c  t!f  a  rMn  britisch-polnischen  Aussdiu*- 
HrnlG,hbon’  habe  «rkiart,  es  gehe 
werrte’  Gerechtigkeit  gedient 

CenUne"ne.r  "  dieser  H*n»lcht  noch  nicht 
Genüge  getan  worden  Ist“. 


5.  Februar  1972  /  Folge  6  /  Seite  5 


£xb  tfipnufimbtoif 
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betzten  Stunden  daheim 

Für  eine  Dokumentation  suchen  wir  Berichte  aus  unserem  Leserkreis 


Wir  alle  tragen  unsere  Erinnerungen  mit  uns 
ein  Leben  lang.  Vieles  davon  verblaßt  im  Lau¬ 
fe  der  Jahre,  anderes  leuchtet  immer  wieder 
auf,  wird  klarer,  gewinnt  neues  Leben  in  uns, 
Je  älter  wir  werden.  Dazu  gehören  die  Rück¬ 
blicke  in  unsere  eigene  Kindheit  und  Jugend. 
Und  dazu  gehört  wohl  für  die  meisten  von  uns 
auch  die  Erinnerung  an  die  Stunden  vor  dem 
Aufbruch  ins  Ungewisse  —  die  letzten  Stunden 
daheim. 

Wie  war  es  damals? 

Wochen  oder  Monate  bangen  Wartens  lagen 
hinter  jedem  von  uns.  In  den  Zeitungen  lasen 
wir,  im  Radio  hörten  wir  beschwichtigende 
oder  aufmunternde  Parolen.  Ein  Gerücht  jagte 
das  andere.  Keiner  wußte  so  recht,  woran  er 
war.  Bis  zu  dem  Augenblick,  als  sich  unser  Schick¬ 
sal  entschied  und  jedem  von  uns  die  Stunde 
schlug,  die  Stunde  des  Abschieds,  von  dem  wir 
nicht  wußten,  ob  es  ein  Abschied  für  immer 
sein  würde. 

Wir  taten  das  Notwendige  —  und  waren 
doch  wie  in  einem  Traum  befangen.  Was  wür¬ 
den  wir  brauchen  auf  der  Reise  durch  Eis  und 
Schnee,  einer  Reise  von  unbekannter  Dauer,  mit 
unbekanntem  Ziel?  Was  uns  gestern  noch  wich¬ 
tig  war,  das  schien  belanglos  in  jenen  Stunden. 

Wir  wollen  festhalten,  was  in  jener  Zeit  ge¬ 
schah.  Aus  den  Erinnerungen  vieler  Mensdien 
wollen  wir  ein  Mosaik  Zusammentragen.  Wir 


bitten  heute  alle  unsere  Leser,  uns  ihre  eige¬ 
nen  Erinnerungen  an  diesen  Abschied  von  zu 
Hause  mitzuteilen.  Das  kann  in  kurzen  Sätzen 
geschehen  oder  in  einem  längeren  Erlebnisbe¬ 
richt.  Damit  viele  von  Ihnen  zu  Wort  kommen, 
wollen  wir  jedoch  die  Länge  dieser  Beiträge 
auf  höchstens  80  Zeilen  beschränken.  Schrei¬ 
bei  Sie  die  Erinnerungen  an  diese  Stunden  nie¬ 
der,  so  wie  sie  das  alles  über  lange  Jahre  in 
Ihrem  Herzen  bewahrt  haben.  Schreiben  Sie 
nieder,  was  Sie  damals  bewegte  —  für  Ihre 
Kinder  und  Enkel,  für  uns  alle. 

In  einem  Band  der  Schriftenreihe  der  Staats¬ 
und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft,  in  der 
auch  der  weit  verbreitete  Dokumentarband  ,Sie 
kamen  übers  Meer'  erschien,  werden  diese  Er¬ 
innerungen  der  Menschen  einer  ganzen  Provinz 
ihren  Niederschlag  finden. 

Bitte  senden  Sie  Ihren  Bericht  bis  zum  20.  Fe¬ 
bruar  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes, 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  unter  dem  Stich¬ 
wort  .Absdvied'. 

* 

In  dem  Band  .Dokumentation  der  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  aus  Ost-Mitteleuropa',  der 
vom  damaligen  Bundesministerium  lür  Vertrie¬ 
bene  herausgegeben  wurde,  fanden  wir  einen 
Bericht  von  Annemarie  Kiep  aus  Loschkeim, 
Kreis  Bartenstein,  dem  wir  den  folgenden  Ab¬ 
schnitt  entnehmen: 


^Ddi  nehme  eine  ^JCanduoHU  £z?e  .  . . 


Loschkeim,  28.  Januar  1945 

Das  Haus  ist  übervoll.  Die  Flüchtlinge  schlach¬ 
ten  Schweine.  20  Grad  Kälte.  Treck  Blumenthal 
lährt  los.  Wir  sollen  mit;  Vater  zögert  noch. 
Hauptmann  L.  verspricht  mir,  mir  rechtzeitig 
zu  sagen,  wenn  es  Zeit  ist.  Der  Wohnwagen  ist 
last  lerlig  beladen.  Tag  und  Nacht  geht  die 
Türe;  Soldaten,  Flüchtlinge.  Ich  habe  mir  vorn 
im  Wohnzimmer  aul  dem  Sola  ein  Lager  zu¬ 
rechtgemacht  und  liege  haibangezogen  da.  Bei 
ledern  erneuten  Beben  des  Hauses  (Sprengun¬ 
gen,  Artillerie )  springt  mir  unser  Dackel  Hexe 
angsterlülll  ins  Genick. 

29.  Januar  1945 

Es  ist  milder.  Die  Leute  wollen  nicht  mit.  Da 
erscheinen  die  Männer  vom  Volkssturm  zurück. 
Nun  ist  mir  überhaupt  erst  die  Durchiührbarkeit 
des  Trecks  gewährleistet.  Der  Packbelehl  ist  da. 
Wir  schla/en  die  letzte  Nacht  jeder  unter  dem 
eigenen  Dach.  Ein  Leben  im  Haus!  Unser  Iried- 
liches,  stilles  Loschkeim  ist  nicht  wiederzuer¬ 
kennen. 

30.  Januar  1945 

Hauptmann  L.  zeigt  mir  ein  Schreiben,  nach  dem 
ein  Zögern  nicht  mehr  ratsam  ist.  Die  letzten 
Vorbereitungen  zur  Flucht  werden  gelrollen. 
Mittags  holt  Färber  Hexe,  sie  wird  erschossen. 
Ebenso  die  sieben  edlen  Fohlen.  Die  ein-  und 
zweijährigen  Fohlen,  zum  Teil  die  dreijährigen, 
bleiben  da.  Das  Militär  will  das  Vieh  losmachen, 
wenn  es  abrückt.  Um  sechs  Uhr  werden  die  Män¬ 
ner  zusammengerulen,  Ablahrt  des  Betriebes 
zur  Flucht  aul  etwa  eil  Uhr  bei  Mondaufgang. 
Wir  hören  die  Rede  Hitlers:  leer  und  nichts¬ 
sagend.  Also:  rette  sich,  wer  kann. 

Wir  sitzen  zum  letztenmal  um  den  gemüt¬ 
lichen  Tisch  im  Wohnzimmer,  trinken  mit  Haupt- 
mann  L.  und  Hauptmann  B.  eine  Flasche  Wein. 


L.  gab  mir  Zigaretten,  Keks  und  Bonbons  lür 
die  Kinder  iür  unterwegs. 

Ich  nehme  mir  eine  Handvoll  Erde,  binde  sie 
in  ein  Taschentuch,  nehme  sie  mit  in  die  Fremde. 
Es  liegt  Schnee.  Die  Wagen  tahren  vor.  Meine 
Mutter,  die  beiden  Mädchen,  Else  und  Frieda, 
kommen  in  den  Wohnwagen,  um  Platz  lür  Mut¬ 
ter  zu  schallen,  dann  steigen  die  Mädchen  zu 
der  Rendantin  Reintraud  Wittkuhn  aul  den  Wa¬ 
gen.  Die  Eltern  und  ich  verlassen  gemeinsam 
das  Haus. 

Der  Treck  ordnet  sich:  Wohnwagen,  Tumme- 
scheits  zwei  Wagen  —  die  Stuten  wollen  nicht 
anziehen,  ich  muß  noch  Soldaten  um  Hille 
holen  — ,  unser  Kutschwagen,  Reintraud  mit 
kleinem  Kutschwagen,  der  Futterwagen  mit 
Seege,  die  Wagen  der  Leute,  zuletzt  die  Weiß¬ 
russen  und  Polen  mit  ihren  Wagen,  eit  im  gan¬ 
zen. 

Hoher  Schnee,  der  Mond  beleuchtet  das  Haus, 
die  Tannen  davor.  Ich  gehe  in  hohen  Stieleln, 
den  Stock  in  der  Hand  (er  hatte  mir  1934  zu  tröh- 
licher  Harzwanderung  gedient I  am  Treck  ent¬ 
lang  und  lasse  es  nicht,  daß  wir  nun  tatsächlich 
die  geliebte  Heimatscholle  verlassen  müssen, 
uns  mitten  in  Eis  und  Schnee  aul  die  Landstraße 
begeben  müssen. 

Eine  Provinz  aul  der  Straße!  Ein  Irrsinn  und 
ein  Elend!  Doch  ich  denke  an  Hauptmann  I..'s 
Worte,  als  er  beim  Abschied  den  Schlüssel  zu 
Georgs  Zimmer  nahm,  das  er  erst  öflnen  wird, 
wenn  wir  lort  sind: 

.Und  nun  seien  Sie  nicht  so  weich,  wie  Sie 
innerlich  tatsächlich  sind.  So  kommen  Sie  nicht 
durch.  Und  möge  Ihnen  das  Schlimmste  erspart 
bleiben." 


Die  Kinder  konnten  damals  noch  nicht  begreifen,  was  ihnen  geschah.  Aber  in  den  Gesichtem 
der  Mütter  stand  geschrieben,  was  der  Abschied  von  der  Heimat,  der  Aufbruch  ins  Ungewisse, 

für  sie  bedeutete  .  .  .  Foto  Hans  Puscn 


Damals  —  am  Endpunkte  der  Flucht  —  konnte  man  jeweils  nur  an  heute 
denken.  Endlich  einmal  Ruhe  und  endlich  ein  Dach  Uber  dem  Kopfe.  Wo  das 
nun  gerade  war,  war  nicht  so  wichtig,  und  es  gab  im  Augenblick  auch  keine 
andere  Wahl.  So  wurden  unsere  Landsleute  Irgendwohin  verpflanzt.  Manche 
schlugen  dort  Wurzeln,  andere  wieder  nicht.  Und  diejenigen,  die  keine  Wurzeln 
schlugen  und  die  darüber  alt  wurden,  haben  es  am  schwersten.  Es  ist  meist  gar 
keine  wirtschaftliche,  sondern  die  seelische  Not,  die  ihnen  so  zusetzt.  Sie  sind 
allein  und  sitzen  am  falschen  Platz. 


Bekanntlich  kann  man  nirgends  so  allein  sein  wie  dort,  wo  viele  Menschen 
wohnen  —  in  der  Großstadt.  So  schreibt  Frau  U.  aus  West-Berlin:  .Die  Einsam¬ 
keit  in  der  Großstadt  mit  ihrem  Lärm  bedrückt  mich."  Frau  U.  ist  erst  56  Jahre 
alt  und  hat  nur  den  einen  Wunsch,  aus  der  Großstadt  heraus  und  in  eine  länd¬ 
liche  Gegend  im  Braunschweiger  Raum  oder  nach  Westfalen  zu  kommen.  Sie 
sucht  den  Anschluß  bei  einer  evangelischen  Familie  und  liebt  Kinder.  Aber 
Frau  U.  weiß  nicht  recht,  wie  sie  das  bewerkstelligen  soll.  Wer  von  unseren 
Lesern  kann  da  helfen ?  (Kennziffer  B001.) 


Hier  möchte  also  eine  einsame  Leserin  in  eine  ländliche  Gegend  ziehen,  andere 
aber,  die  auf  dem  Lande  wohnen,  haben  dort  die  Vereinsamung  genauso  kennen¬ 
gelernt.  Es  fehlen  die  Menschen,  mit  denen  man  sprechen  kann.  Kommen  dann 
noch  starke  konfessionelle  Verschiedenheiten  hinzu,  dann  ist  die  Isolierung  so 
perfekt  wie  in  einem  fremden  Lande. 


In  Prüm  in  der  Eifel  wohnt  Frau  K.  Sie  schreibt:  .Seit  dem  Tode  meines  Mannes 
vor  zwei  Jahren  fühle  ich  mich  sehr  einsam  in  dieser  Gegend,  wohin  wir  vor 
siebzehn  Jahren  verschlagen  sind.  Kinder  hatten  wir  nicht.  Pekuniär  geht  es  mir 
gut,  auch  bin  ich  mit  meinen  fast  80  Jahren  noch  körperlich  sehr  rüstig.  Doch 
finde  Ich  in  dieser  streng  katholischen  Kleinstadt  keinen  passenden  Anschluß. 
Von  unserer  lieben  ostpreußischen  Heimat  kann  ich  mit  keinem  sprechen.  Alle 
Heimatfreunde  wohnen  weit  verstreut.  So  bin  ich  seelisch  sehr  einsam,  glaube 
aber  nicht,  daß  Sie  mir  von  dort  aus  hellen  können."  (Kennziffer  K  103.) 


Wir  fragen  nun  die  große  „Ostpreußische  Familie":  Wer  wohnt  in  der  Nähe 
von  Prüm  und  könnte  die  Landsmännin  gelegentlich  besuchen?  Oder  wer  möchte 
ihr  einmal  sdireiben? 

* 


Der  große  französische  Dichter  Pierre  Corneille  hat  einmal  gesagt:  „Man  lindert 
oft  sein  Leid,  indem  man  es  erzählt."  Wie  recht  er  damit  hatte,  wissen  alle,  die 
im  Schatten  der  Einsamkeit  leben.  Dieses  lösende  Erzählenkönnen  setzt  nodi 
nicht  einmal  die  Anwesenheit  des  Zuhörers  voraus.  Es  kann  auch  schriftlich 
geschehen.  So  konnten  wir  gleich  den  Kontakt  zwischen  zwei  Ostpreußinnen 
herstellen,  die  weit  voneinander  entfernt  wohnen. 


Da  schrieb  aus  Honau  die  Körügsbergerin  Frau  E.:  .Ach,  wenn  ich  doch  jemand 
hätte,  mit  dem  ich  korrespondieren  könnte.  Vier  von  meinen  treuen  Brief¬ 
schreibern  habe  ich  durch  den  Tod  verloren.  Vielleicht  können  Sie  mich  mit 
jemand  zusammenführen'  (Kennziffer  K101). 


Gleichzeitig  meldete  sich  aus  Frankfurt  (Main)  die  fast  gleichaltrige  Frau  L. 
aus  einer  bekannten  Königsberger  Familie:  .Ich  lebe  noch  lür  mich  allein  in 
meiner  Wohnung  und  bin  meinem  Gott  dankbar,  daß  ich  es  kann.  Es  würde  mir 
Freude  machen,  die  Anschrift  eines  einsamen  Menschen  zu  erhalten,  dem  ich 
monatlich  einen  Brief  schreibe."  Frau  L.  selbst  hat  mit  dem  Problem  der  Ein¬ 
samkeit  keine  großen  Schwierigkeiten,  denn  sie  nutzt  ihre  musischen  Talente. 
Ein  Vers  aus  ihren  Arbeiten: 


„Heimat,  die  mich  einst  geboren, 
Du  bleibst  mein  und  ich  bin  dein; 
Nie  bist  du  für  mich  verloren, 
Immer  wirst  du  Heimat  sein." 


In  diesen  schlichten  Worten  Enden  wir  jene  Stärke  verankert,  an  der  unsere 
leichtherzige  Welt  letztlich  doch  einmal  scheitern  wird  (Kennziffer  K  102) 

Wir  haben  beiden  Menschen  zu  einem  Kontakt  miteinander  verholten.  Ob 
sich  daraus  eine  echte  Brieffreundschaft  entwickeln  wird,  können  wir  nicht 
wissen.  Deshalb  werden  wir  beiden  auch  weitere  Anschriften  liefern. 


Gegen  die  Einsamkeit  gibt  es  ein  gutes  Rezept,  das  allerdings  aus  gesundheit¬ 
lichen  und  aus  seelischen  Gründen  nicht  immer  und  überall  anwendbar  ist:  Sich 
eine  Aufgabe  stellen  und  sich  selbst  beweisen,  daß  das  Leben  doch  noch  einen 
Sinn  hat.  Kurzum,  irgend  etwas  tun!  Und  wenn  einer  unserer  Leser  Kontakt 
hat  mit  solchen,  die  sehr  allein  sind,  soll  er  es  immer  erst  einmal  auf  diese 
Weise  versuchen. 

Frau  F.  stammt  aus  dem  Kreise  Osterode  (Ostpreußen)  und  wohnt  jetzt  in 
Faulenbach.  Sie  schreibt  uns:  .Der  Inhalt  Ihres  Artikels  hat  mich  ganz  besonders 
angesprochen,  da  ich  selbst  seit  lünl  Monaten  Witwe  bin  und  jedem  nachfühlen 
kann,  der  im  Alter  so  allein  ist.  Ich  habe  zwar  in  meinem  Hause  meinen  Sohn 
mit  Familie,  die  mich  gut  versorgen.  Aber  daran  liegt  es  nicht,  man  ist  trotzdem 
einsam  und  muß  mit  seinen  Problemen  allein  fertig  werden.  Mein  Gedanke  ist 
nun  der :  kann  ich  einer  Spätaussiedlerlamilie,  die  hier  in  meiner  Nähe  wohnt 
oder  auch  woanders,  die  aus  der  ostpreußischen  Heimat  kam,  dadurch  hellen, 
daß  ich  ihr  Pakete  mit  noch  sehr  gut  erhaltenen  Kleidungsstücken  und  Wäsche 
schicke ?  Aus  dem  Nachlaß  meines  Mannes  (Gr.  48)  hätte  ich  noch  manches  dafür. 
Oder  ist  diese  Art  der  Hilfe  nicht  mehr  willkommen ?  Wenn  ja,  bitte  ich  Sie,  mir 
Familien  namhaft  zu  machen,  mit  denen  ich  dann  Verbindung  aulnehmen  könnte. 
Recht  wäre  es  mir,  wenn  sie  aus  dem  Kreise  Osterode  wären,  aber  nicht  un¬ 
bedingt."  (Kennziller  K  104.) 

Hier  könnte  also  zweimal  eine  Freude  bereitet  werden.  Einmal  für  Frau  F., 
weil  sie  schenken  darf,  und  zum  anderen  für  jene  Unbekannten,  die  die  Ge- 
srv.or>Vp  gebrauchen  können.  Wer  kann  hierbei  helfen? 

Mit  den  besten  Grüßen  aus  der  „Ostpreußischen  Familie" 

Ihr  Christian 


Für  die  Frau 


Itts  Dflpmi&mblaii 
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Wir  steilen  zur  Diskussion 


Lschen  (^ladition  und  lX)izkßichkeit 

alles  Neue  ist  noch  in  Fluß 


tauen  ziv 


Alte  Leitbilder  haben  ihre  Anziehungskraft  verloren 


und  Interessen,  die  in  der  Familie  keine  An-  als  die  Nur-Hauslrau,  die  lediglich  die  von 
Wendung  finden,  und  schwächt  die  Autorität  Jugendlichen  oft  verachtete  Hausarbeit  ver- 
gegeniiber  den  etwas  älteren  Kindern,  die  sie  richtet  und  mit  der  Welt  außerhalb  der  Familie 
als  sachlich  kompetente  Instanz  nicht  ernst  neh-  statt  durch  eigene  Erfahrungen  bloß  durch  in¬ 
men  können  oder  wollen.  direkte,  von  Zeitungen  und  Zeitschriften, 

,  ,  ,  ...  „  .  . _ Rundfunk  und  Fernsehen  übermittelte  Kontakte 

Als  Hilfen  werden  mehrere  Moglidike.ten  verbunden  is(  Selbstverständlich  wurden  durch 

genannt.  teilweise  Entlastung  von  Familienpflichten 

Zunächst:  Die  Entlastung  der  Frau  mit  Kin-  auch  diejenigen  größere  Wahlfreiheit  erhal- 
der  von  einem  Teil  der  Erziehungsaufgaben  ten,  die  gerne  ihren  Beruf  weiter  ausüben  wür- 
durch  die  Schaffung  von  mehr  und  besseren  den,  aber  durch  die  ständige  Anwesenheit  der 
Kindergärten,  Vorschulen  und  Ganztagsschulen.  Kinder  daran  gehindert  sind. 

Wie  für  die  Kinder,  so  würde  der  Ausbau  des  E(ne  zwelfe  Ser,e  von  Maßnahmen,  die  lür 
Bildungswesens  im  angedeuteten  Sinn  auch  für  die  Verbesserung  der  Daseinsvoraussetzungen 
die  Frauen  größere  Entfaltungsfre.helt  schaffen.  yon  Frauen  wtdhfig  wärCt  is,  dle  Bereitstellung 
Frauen,  die  ihre  kleineren  Kinder  mehrere  yon  vje,  mehr  Gelegenhelten  zur  Teilzeitnrbeit 
Stunden  am  Tag  guten  Kmdergarten,  die  gro-  Dadurch  könnte  di%  sozialo  Isolierung  vieler 
ßeren  Kinder  Ganztagsschulen  anvertrauen  Faraillenfrauen  durchbrochen,  ihre  Teilnahme 
könnten  waren  damit  von  Erziehungspmditen  an  auBerhausijdlen  Dingen  verbessert,  die  vor¬ 
entlastet,  die  sie  ohnehin  nicht  ausreichend  handene  Unzufriedenheit  vermindert  werden, 
wahmehmen  können.  Solche  Entlastung  würde 

ihnen  erlauben,  die  verbleibenden  und  immer  Ich  habe  diese  Gedanken  von  Frau  Professor 
noch  großen  Aufgaben  sorgfältiger,  weniger  Pross  angeführt,  um  anzudeuten,  was  noch  zu 
gereizt,  liebevoller  zu  erfüllen.  Zugleich  er-  tun  ist,  um  die  Situation  der  Frau  zu  verbes- 
hielten  sie  eine  Chance,  sich  gründlicher  um  sem.  Tatsächlich  entstehen  oft  Probleme,  wenn 
außerhäusliche  Aufgaben  zu  kümmern.  die  Frau  so  leben  will,  wie  es  ihrer  Bildung. 

Die  Mutter,  die  nebenher  etwa  ein  öffentli-  Veranlagung  und  Vorstellung  entspricht  Das 
dies  Amt,  und  wäre  es  noch  so  klein,  betreut,  9*1*  auch  für  die  Landfrau, 
wird  bei  ihren  Kindern  mehr  Respekt  finden  Liselotte  Bleyer 


Zwischen  Tradition  und  Wirklichkeit  —  so 
könnte  man  die  Situation  der  Frauen 
in  unserer  Zeit  bezeichnen.  Es  ist  dieses 
Ineinander  von  Vergangenheit  und  Gegenwart, 
das  es  uns  so  sdiwer  macht,  die  vielen  ver¬ 
schiedenen  Formen  gegenwärtigen  Lebens  ein¬ 
zuordnen  und  zu  beurteilen.  Alte  Leitbilder  ha¬ 
ben  ihre  Anziehungskraft  verloren.  ieue  Vor¬ 
bilder  bestimmen  erst  wenig  das  Bewußtsein 
der  Öffentlichkeit. 

Wenn  man  sich  einmal  mit  den  verschieden¬ 
sten  Problemen  der  Frau  beschäftigt,  dann  ge¬ 
rät  vieles  In  Fluß:  Familie,  Sdiule,  Ausbildung, 

Erwachsenenbildung,  Struktur  der  Universitä¬ 
ten,  der  Fachschulen,  der  Betrieb,  der  Haus¬ 
halt  und  eingefahrenes  Denken.  Wir  müssen 
uns  überlegen,  in  weither  Richtung  das  Schiff 
fahren  soll,  wir  müssen  wissen,  was  wir  wol¬ 
len.  Denn  .Dem  weht  kein  Wind,  der  keinen 
Hafen  hat,  wohin  er  segelt“  (Montaigne). 

Das  Grundproblem  weiblichen  Daseins  be¬ 
steht  in  der  bekannten  Tatsache,  daß  jede  Frau 
im  Ablauf  ihres  Erwadisenenlebens  von  zwei 
Tätigkeitsbereichen  beansprucht  wird:  von  der 
Familie  und  von  der  außerfamiliären  Welt  der 
Ausbildung,  der  Erwerbsarbeit  und  der  Öffent¬ 
lichkeit. 

Da  es  sich  um  Belastungen  handelt,  die  sich 
aus  der  Struktur  der  Gesellschaft  und  nicht  aus 
persönlichem  Unvermögen  ergeben,  müssen 
Verbesserungen  auch  bei  den  sozialen  Tatsa¬ 
chen  ansetzen.  So  hat  es  Frau  Professor  Dr. 

Helge  Pross  (Direktor  des  Soziologischen  Se¬ 
minars  der  Justus-Liebig-Universität,  Gießen) 
einmal  formuliert.  Sie  geht  dabei  von  folgenden  2llT  Zeit  KdlltS 

Die  viele  Jahre  dauernde  Konzentration  auf 
Haushalt  und  Familie  macht  die  Frau  unter  den 
gegenwärtigen  Bedingungen  wirtschaftlich  ab¬ 
hängig  vom  Mann,  zwingt  sie  zu  gering  ge¬ 
schätzter  Arbeit,  bietet  ihr  wenig  Abwechslung, 
isoliert  sie  von  außerhäuslichen  Vorgängen, 
nötigt  sie  zur  Vernachlässigung  von  Talenten 


Für  unsere  Gartenfreunde 

Der  große  Früh|ahrskatalog.  den  Gärtner 
Pötschke  In  diesen  Tagen  vorlegt,  ist  der  groll¬ 
te  und  schönste,  der  bisher  in  diesem  Ver¬ 
lag  erschienen  ist.  Das  hat  seinen  Grund:  Vot 
sedtzig  Jahren,  im  Jahre  1912,  wurde  die  alt¬ 
bekannte  Firma  in  Holzbüttgen  gegründet,  ln 
dem  Jubiläumskatalog  findet  der  Gartenfreund 
ein  umfangreiches,  farbenfreudiges  Angebot 
von  A  (Azaleen)  bis  Z  (Zwiebeln).  Im  Anzei¬ 
genteil  dieser  Ausgabe  finden  Sie  weitere  Hin¬ 
weise.  Das  Foto  zeigt  die  Kap-,  Riesen-  odei 
Sommerhyazinthe  aus  dem  Katalog. 

Ferien  auf  dem  Bauernhof 

Auf  der  Internationalen  Grünen  Woche,  d» 
vom  28.  Januar  bis  6.  Februar  in  Berlin  statt¬ 
findet,  ist  eine  Sonderschau  dem  Thema  .Fa¬ 
milienferien“  gewidmet.  Die  längst  belieb¬ 
ten  und  immer  stärker  gefragten  .Ferien  auf 
dem  Bauernhof“  werden  hier  anschaulich  de¬ 
monstriert.  Beiden  Seiten,  den  Landwirten  wie 
den  erholungsbedürftigen  Städtern,  werden  auf 
der  Sonderschau  Tips  und  Ratschläge  gegeben 
wie  ein  Landurlaub  richtig  angelegt  werdet 
muß,  damit  Gäste  wie  Gastgeber  einen  Erfole 
verbuchen  können.  Besonders  beliebt  sind  dii 
Ferien  auf  dem  Bauernhof  verstandlicherwei« 
bei  Familien  mit  Kindern.  GO 


an  J^aufrdien  und  unket mus 

Wie  einfach  der  preußische  Bauer  speiset 


Zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  und  besonders  sauren  und  süßen  Brühe,  mit  alterte y  Obst, 
Ludwigs  XV.  fand  die  französische  Kü-  Pllaumen,  Kirschen,  Aepteln,  Birnen,  Stachel- 
che  in  den  vornehmen  Häusern  ganz  beeren  u.  d.  gl.  In  der  Fastenzeit  ist  es  in  den 
Europas  Eingang.  Selbst  der  Königsberger  mehresten  Häusern  eingelühret,  daß  eine  Schüs- 
Philosoph  Immanuel  Kant  (1724  bis  1804)  ge-  sei  voll  Klöße,  mit  darüber  gegossenem  lein¬ 
hörte  zu  den  Feinschmeckern  seiner  Zeit  und  geriebenen  und  in  Milch  oder  Sahne  gekochten 
pflegte  sich  eingehend  über  das  Essen  und  des-  Mohn,  aulgetragen  wird.  In  vorigen  Zeiten,  da 
sen  Zubereitung  zu  unterhalten.  Die  einfachere  man  allhier  die  Kartulleln  noch  nicht  anbauete, 
Bevölkerung  legte  indessen  weniger  Wert  auf  waren  die  Klöße  von  geringerer  Art  die  täg- 
die  feinen  Gewürze  oder  pikanten  Soßen.  Für  liehe  Speise  des  Gesindes,  da  nun  mit  beyden 
sie  war  es  wichtiger,  daß  die  Speisen  billig,  abgewechselt  wird. 
reichlich  und  nahrhaft  waren.  Was  unsere  ost¬ 
preußischen  Vorfahren  vor  200  Jahren,  das  Natürlich  gab  es  damals  auch  schon  unser 
heißt  zur  Zeit  Kants,  aßen,  wird  uns  in  einem  Klunkermus.  Hierüber  wird  gesagt: 
alten  Bericht  wie  folgt  beschrieben: 

Klunkermuß  ist  eine  weiche  und  leicht  zu 
Der  niedrige  Landmann  Issel  Milch  und  Mehl-  verdauende  Speise,  da  man  das  locker  und 
speisen,  Brod,  Käse  und  Butter,  Kartofleln,  Erb-  dünne  angeleigte  Mehl  mit  einem  Löttel  In 
sen,  Kohl;  selten  Irisches  oder  getrocknetes  kochend  Wasser,  oder  aulgesottene  Milch  läßet, 
Rind-  und  Schweinelleisch,  älterer  aber  Irische,  daß  es  darinne  siede,  da  es  denn  in  längliche 
gesalzene  und  getrocknete  Fische,  besonders  um  Streiten,  oder  irreguläre  Klumpen  erhärtet.  Es 
die  Haie  und  Landseen.  Wie  einlach  der  preußi-  isl  aber  diese  Speise  auch  in  anderen  Ländern 
sehe  Bauer  speiset,  so  sihet  er  doch  daraul,  Sewöhnlich  und  die  Niedersachsen  nennen  sie 
daß  alles,  so  er  genießet,  schmackhalt  und  rein-  Klinkerkost.  Hiermit  kömmt  das  Gericht  über¬ 
lich  zubereitel  seyn  möge.  Seine  Hausmutter  ein’  so  von  den  Litthauern  in  der  Gegend  um 
backet  ein  gutes  gesäuertes,  grobes  Roggen-  Memel  gemacht  und  von  ihnen  Mosel  genannt 
brod  in  cylindrischer  oder  hemisphärischer  wird,  das  auch  ein  jeder,  wenn  es  sonst  gehörig 
Form  (halbkugelig),  und  last  von  der  Beschäl-  zubereitet  wird,  sich  wohl  schmecken  lässet.  Man 
fenheit,  wie  der  westphälische  Pumpernickel.  rühret  von  dem  besten  Weizenmehl  und  Eyern 
nur  weniger  dicht  und  gehärtet;  nur  bey  Gaste-  einen  dünnen  noch  llleßenden  Teig  an,  und 
reyen  wird  dazu  das  Mehl  gebeutelt.  schüttet  solchen  langsam  In  die  kochende  Milch 

oder  Sahne,  rühret  diese  Masse  fleißig  über 
Weiter  hören  wir:  dem  Feuer  und  wirft  etwas  Butter  und  Salz 

Jutta  Trunz 


Unsere  Leser  schreiben 


Fast  100000  arbeitslos 

Die  höchste  Zahl  an  arbeitslosen  Frauen  seil 
November  1967  wurde  von  der  Bundesanstalt 
für  Arbeit  im  November  1971  registriert.  Zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  wurden  99  088  arbeitslose  Frauen 
in  der  Bundesrepublik  gezählt.  Seit  Novembet 
1965  ist  dies  die  zweithöchste  Zahl.  Im  Novem¬ 
ber  1967  wurden  124  934  arbeitslose  Frauen  ge¬ 
meldet.  Am  niedrigsten  war  die  Zahl  der  weib¬ 
lichen  Arbeitslosen  im  November  1965,  wo  sie 
36  221  betrug.  U 


intet  ist  ein  hattet  /K 


ann 


Großstadtmenschen  können  dem  Winter 
im  allgemeinen  nun  mal  so  gar  nichts 
Heimeliges  abgewinnen.  Weihnachts¬ 
postkarten  mit  zauberhaft  verschneiten  Win¬ 
terwäldern  und  kleinen  Dörfern,  die  unter  ei¬ 
ner  dicken  Schneedecke  die  kalte  Jahreszeit 
verträumen,  muten  an  wie  Boten  einer  längst 
vergangenen  Zeit:  sie  unterstützen  zudem  den 
oft  geäußerten  Wunsch:  .Die  Winter  soll  doch 
da  bleiben,  wo  er  hingehörtP  In  der  Stadt 
verwandelt  sich  kalte  Schneepracht  viel  zu 


schnell  in  duster-graue  Matschlandschaft:  und 
der  Gedanke  daran  beim  morgendlichen  Aul¬ 
stehen,  das  ohnehin  schon  schwer  genug  fällt 
ist  auch  nicht  gerade  ermunternd. 

Mit  dem  Wunsch,  nächstes  Jahr  wie  ein  Igc 
in  den  Winterschlaf  zu  gehen,  dreht  man  sich 
noch  einmal  auf  die  andere  Seite.  Aber  —  mä" 
hat  ja  zum  neuen  Jahr  den  guten  Vorsatz  ge¬ 
faßt,  nie  mehr  zu  spat  zu  kommenl  Also  dort 
raus  zu  St  reusalz -Schnee,  Frostnase  und  -obren, 
zu  sich  warmtrampelnden,  ebenfalls  leidendes 
Mitmenschen  an  der  Straßenbahnhaltestelle.  Ir¬ 
gendwann  endlich  wieder  im  Warmen,  wird  die 
auftauende  Frostnase  zur  Triefnase  —  di* 
.  Weg-Werf-Taschenluch'-Periode  ist  wieder 
endgültig  über  uns  hereingebrochen. 

Nur  eine  winzig-kleine  Freude  kann  einer 
der  Winter  dann  schließlich  doch  noch  besdir 
ren,  und  das  kann  tatsächlich  nur  er  —  dl* 
Freude  über  das  wohlige  Prickeln  in  halb  c 
frorenen  Händen  und  Füßen,  wenn  man  abend: 
endlich  wieder  zu  Hause  anoelanat.  bei  heißer: 


Leicht  und  lecker 

Flottbeker  Salat  —  3  bis  4  in  Streifen  ge 


it»  , -  -  O  DIS  4  in  9UV1IVW 

sdinittene  rohe  Birnen,  V«  Knolle  geraspelte'1 
,  '  rlez,.2  Eßlo,fel  gehackte  Nüsse  misch''11 
r0n?sal1'  Zucker.  Salz,  I  Sprit«' 
Worcestersoße.  >/.-  Tasse  Sehne  «hlaoen,  I 


JonhuH  a  6  ’/!  Tdsse  Sahne  schlagen, 

notÄ5P„diC  MiSdUlng  9Cb,?n 

Joghurtcreme  _  2  Flaschen  Joghurt,  2  Eier 
le  -not  z  .  Zucker'  Saft  und  abgeriebene  Sdj" 
er  S*t  Te>  6  Bla"  Gelatine,  •/.  U“ 

Wasseri  ?rahne  Gcla»ne  einweichen,  über 
•tihren  b7  aurlosen  Eier  und  Zucker  schäum* 
c-eta^n  Zl  rono  l!az>'  und  Joghurt:  qut  mit  de' 
beöinnT  VPrr^,ren  Sobald  die  Masse  zu  dicken 

GiassAalfn' *?-  Sahne  unterziehen,  >» 

sehr  wo  nn  .  leT-  Mit  Früchten  garnieren; 
tmhe  odor  et,s,nc*  Himbeeren  aus  der  Gefrier* 
äbejetropfte.  eingemachte  Kirschen 


Mütter  hetfen  sich  selbst:  Sie  haben  sich  zusammengcschlossen.  um  ihre  Kinder  unter  Aufsicht  eines  Erwachsenen  gemeinsam  Schularbeiten 
machen  zu  lassen  Nur  eine  von  ihnen  ist  so  jeweils  zeitlich  gebunden,  während  die  übrigen  diese  Zeit  für  andere  Aufgaben  nutzen  können 

Foto  Bfll 
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StB  £flpmif}mb(ijn 


Jahrgang  23 


Der  Strom  fließt 

Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


47.  Fortsetzunn 

Sie  hat  dasselbe  limpfmden  wie  damals  aul 
lern  Strom,  in  jener  Nacht,  als  sie  der  .Treue' 
begegneten  und  Otto  Szambien  Im  Sterben  lag. 
w  onn  sich  damals  ein  Meer  von  Flammen  zwi¬ 
schen  sie  und  den  Sterbenden  gelegt  hätte,  sie 
wäre  hindurchgegangen  zu  Ihm 

Martehe  läuft  schon  hinter  den  Männern  her, 
quer  über  das  Feld  läuft  sie  —  manchmal  mitten 
durch  das  Körnt  sie  stolpert,  fällt  und  steht 
wieder  auf  —  läuft  und  läuft,  wie  ein  Kind,  da« 
draußen  allein  ist  und  einem  nächtlichen  Sehrek- 
ken  erliegt 

Vom  Wald  her  tönt  schon  das  Geschrei  der 
Milanen  als  Martdie  die  ersten  Bäume  erreicht 
hat,  sind  sie  schon  aneinandergeraten. 

Zuerst  hat  Karl  es  mit  Worten  versucht,  aber 
die  fremden  Männer  hören  nicht  darauf. 

„So  geht  es  nicht",  sagen  die  Bauern,  „wir 
müssen  Gewalt  brauchen",  und  sie  greifen  den 
Männern  in  die  Arme,  nehmen  ihnen  die  Äxte 
fort  und  die  großen  Baumsägen 

Da  kommen  aber  hinter  den  Bäumen  und 
Sträuchern  Soldaten  hervor  Sie  rufen  den  Bau¬ 
ern  „Haiti"  zu  und  bringen  die  Gewehre  in  An¬ 
schlag.  Hier  und  da  fällt  ein  Schuß 

Ein  großer  Zorn  kommt  Uber  die  Bauern.  Sie 
ergreifen  irgend  etwas,  das  Ihnen  unter  die  Hän- 
de  kommt,  die  fortgenommenen  Äxte  oder  gro¬ 
ße  Baumäste  —  sie  rücken  den  Soldaten  zu 
Leibe  und  schlagen  blindwütig  aul  sie  ein,  neh¬ 
men  hinter  den  Bfkgmen  vor  den  Kugeln  Deckung 
und  stürmen  dann  wieder  vor.  Hier  und  da  liegt 
einer  blutend  und  schreiend  am  Boden,  bei  den 
Bauern  wie  bei  den  Soldaten. 

Es  Ist  ein  Lärm  wie  bei  einer  großen  Schlacht 
In  wenigen  Augenblicken  Ist  das  olles  gekom¬ 
men. 

Weit  im  Hintergrund  stehen  die  Frauen,  wei¬ 
nen  und  ringen  die  Händel  „O  du  barmherziger 
Gotll" 

Martdie  Ist  herzugelaufen  und  sieht  nun  hin¬ 
ter  den  kämpfenden  Männernr  niemand  sieht 
sie,  niemand  achtet  auf  sie. 

Wieder  hat  sie  das  lebendige  Gefßhl,  daß  je¬ 
ne  furchtbare  Nacht  auf  der  „Treue"  zurückge¬ 
kehrt  Ist.  Wie  sie  so  vor  den  wilden,  bärtigen 
Männern  steht,  clie  Hand  an  ihren  Wald  legen 
wollen,  Isl  alles  wieder  ganz  lebendig,  nur  — 
daß  dieses  hier  nodt  gefährlicher  ist. 

Alles,  wos  dazwischen  liegt,  Ist  nur  wie  ein 
Weg  zu  dieser  Stunde.  Sogar  Ihre  Kinder  hat 
sie  ln  diesem  Augenblick  vergessen. 

Da«  Getümmel  isl  immer  größer  geworden; 
inan  kann  es  bis  in  die  nächsten  Ortschaften 
hören;  auch  auf  der  anderen  Seite  des  Stromes, 
bei  den  Deutschländern,  kann  man  es  hören. 

Plötzlich  sieht  Martche,  daß  Karl  mittendrin 
steht,  mitten  in  einem  Haufen  ringender  Män¬ 
ner,  die  »ich  ineinander  verbissen  haben  wie  wil¬ 
de  Tiere,  die  um  eine  Beute  ringen.  Sein  Gesicht 
ist  furchtbar  anzusehen  —  wild  —  und  blutig 

Der  Haufen  ballt  sich  ineinander  und  löst  sich 
wieder  auf,  drängt  vor  und  wogt  zurück. 

Martdie  schaut  und  schaut  und  steht  immer 
nur  Karl.  Sie  hat  so  ein  Gefühl:  wenn  Karl  hier 


umkommt,  dann  ist  alles  vergeblich  gewesen, 
alle  Arbeit  und  alle  Wünsche  und  alle  Entsa¬ 
gungen  sind  dann  vergeblich  gewesen;  in  die¬ 
sem  gefährlichen  Augenblick  spürt  sie  so  wie 
nodt  bisher  nie  eine  unendliche  Verbundenheit 
mit  ihm. 

Und  da  steht  er  plötzlich  ganz  allein,  sucht 
Deckung  hinter  einem  Baum,  als  ob  er  Atem 
holen  wollte,  wischt  sich  mit  der  Hand  das  Blut 
aus  der  Stirn  —  und  Martche  sieht  ihn  an  — 
und  sieht,  daß  ein  Soldat  von  der  anderen  Seite 
her  auf  ihn  eindringt,  mit  erhobenem  Gewehr¬ 
kolben  —  gleich  wird  der  Schlag  auf  ihn  nieder¬ 
fallen  —  und  da  fliegt  sie  heran  —  lautlos  wie 
eine  Wolke  fliegt  sie  heran  —  ist  schon  bet 
Karl,  stößt  ihr  zur  Seite,  daß  er  gegen  den 
Baumstamm  taumelt,  spürt  einen  heftigen  Schlag 
auf  der  Schulter  und  sinkt  mit  einem  Aufschrei 
zusammen. 

Der  Sdirei  Manches  lallt  tn  die  erhitzten  Ge¬ 
müter  der  ringenden  Männer  wie  ein  kalter 
Wasserstrahl  hinein. 

Die  Männer  stehen  da  und  rühren  sich  nicht 
und  sehen  nur  zu  Martdie  hin.  Die  ist  auf  den 
Waldboden  hingesunken  und  hält  die  Augen 
geschlossen:  alle  Farbe  ist  aus  ihrem  Gesicht 
gewichen.  Karl  ist  bei  ihr  niedergekniet;  die 
Bauern  kommen  herzu  und  umstehen  sie  im 
Kreis,  und  die  Soldaten  und  Männer,  welche  so 
aussehen  wie  die  Szimker,  stehen  von  ferne. 
Sie  sammeln  ihre  Sachen  und  Geräte  und  ma- 
dien  sich  bereit,  davonzugehen;  niemand  von 
den  Bauern  achtet  auf  sie,  niemand  denkt  an  sie. 

Martche  sdilägt  nach  einer  Weile  die  Augen 
auf  und  richtet  sich  auf  ihre  Knie  empor.  Sie 
sieht  von  einem  zum  andern. 

„Ich  weiß  nicht,  was  mit  mir  ist",  sagt  sie  — 
„aber  es  geht  vorüber",  und  sie  versucht  zu 
lächeln.  Karl  stützt  sie  und  streidit  ihr  da«  wir¬ 
re  Haar  aus  der  Stirn;  von  den  Bauern  haben 
einige  Tränen  in  den  Augen.  Auch  die  Frauen 
sind  herzugelaufen  und  wollen  sich  hilfreich  an 
Martdie  heranmachen,  aber  Martche  wehrt  sie 
ab. 

„Laßt  nur,  es  ist  nichts  —  es  geht  mir  gut," 

Sie  versucht  es,  sich  auf  Ihre  Füße  zu  stellen, 
aber  Ihre  Knie  sinken  wieder  auf  den  Wald¬ 
boden  zurück. 

«Lieber  Gott",  betet  sie  —  «bewahre  uns  alle 
vor  dem  Bösen,  wie  du  uns  in  dieser  Stunde 
bewahrt  hast!" 

Die  Bauern  sagen:  „Wir  müssen  sie  nach  Hau¬ 
se  tragen";  sie  machen  eine  Bahre  zurecht,  und 
Martche  legt  sich  gehorsam  darauf  nieder, 

„Nun  können  wir  wieder  ernten  gehen“,  sagt 
einer. 

„Ja,  beinahe  hätte  der  Tod  geerntet." 


„Noch  ist  er  nicht  vorbei",  sagt  Karl  leise, 
aber  Martche  hat  es  gehört  und  lächelt.  „Set  ru¬ 
hig,  Karl  —  er  ist  vorübergangen*  —  und  sie 
denkt;  Es  Ist  wie  eine  große  Gnade  .  .  . 

Die  Ernte  ist  vorbei,  und  die  Felder  sind  leer 
Der  Sommer  geht  schwer  dahin  Es  ist  eine  große 
Stille  im  Dorf;  die  Bauern  gehen  umher,  mit 


schweren  Schritten  und  gebeugten  Rücken,  als 
warteten  sie  alle  aul  etwas,  das  kommen  muß. 

Auch  Martdie  geht  wieder  umher;  sie  hat 
lange  gelegen  und  ist  nodi  bleich  von  ihrer 
Krankheit.  Es  macht  Ihr  Mühe,  den  linken  Arm 
zu  bewegen.  Sie  kann  auch  nichts  Schweres  da¬ 
mit  heben.  Das  Haar  ist  an  den  Schläfen  ein  we¬ 


nig  grau  geworden.  Sonst  hat  sich  nichts  verän¬ 
dert  bei  ihr 

Karl  und  Martche  reden  manchmal  davon,  was 
Ihnen  aus  der  Sache  mit  dem  Wald  nodt  entste¬ 
hen  wird. 

„Sie  werden  es  nicht  so  hingehen  lassen." 

„Nein  —  aber  was  können  sie  tun?" 

„Sie  tun  immer  nodt  Schlimmeres,  als  wir  es 
uns  in  unseren  Gedanken  zurechtlegen  können." 

„Aber  die  Hände  haben  sie  vom  Wald  gelas¬ 
sen;  da«  ist  das  Wichtigste.“ 

Da  ist  einer  unter  den  Bauern,  der  weiß  etwas 
zu  berichten;  „Sie  wollen  uns  alle  vor  ein  Ge¬ 
richt  stellen." 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

„Nun,  und  dann?“ 

„Ja,  das  weiß  man  nicht  —  vielleidit  wäre  es 
besser,  wir  würden  uns  beizeiten  davonmachen1" 
Aber  lenianri  von  Ihnen  denkt  daran,  sich  da 
vonzumachen. 

Sdiloß  loigl 


Gelee  Royale  +  Ginseng 

Sei*  jeher  und  Immer  noch  das  natarttche  Mittet  gegen  vorzeitiges 
Altern,  zur  Vltalislerung.  zur  Stärkung  der  Potenz  und  zur  funktionel¬ 
len  Unterstützung  von  Herz,  Nerven,  Kreislauf.  Drüsen.  Nutzen  Sie 
den  einmalig  günstigen  Preis  von  nur  8.2S  DM  für  100  Kapseln,  portofrei 
von  Deutschlands  größtem  Spezialversandhaus  für  Heildrogen.  Mil 
der  Bezahlung  können  Sic  sich  ruhig  30  Tage  Zelt  lassen. 
Kolh-Ilcildrogen,  8013  llaar/München,  Abt.  V  248. 


HERBERT  DOMBROWSKI 


der  große  Spezialist  für  feine  Fleisch-  und  Wurslweren 
aus  ostdeutschen  Länden 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (400-g-Dose)  DM  1 ,80 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (800-g-Dose)  DM  3,40 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  (400-g-Dose)  DM  2,20 
Landleberwurst  mit  Majoran  (400-g-Dose)  DM  3,60 
Landleberwurst  im  Darm  nach  feinstem 
Gutsherren-Geschmack  1  kg  DM  9,60 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  (400-g-Dose)  DM  1 ,80 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  (800-g-Dose)  DM  3,40 
Grützwurst  im  Darm  1  kg  DM  3,60 

Plockwurst,  Spitzenqualität,  würziges, 
herbes  Räucheraroma  1  kg  DM  12,- 

|  Salami  mit  Knoblauch  1  kg  DM  12,- 

j  Zervelatwurst,  mild  geräuchert  1  kg  DM  12,- 

j  Versand  durch  Nachnahme.  Verpackungsfrei  ab  Düssel¬ 
dorf.  Prompte  Lieferung. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


*  Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  -  Tel.  0211/44 11  97 


I  Fertige  Bettend 
I  Bettfedern  (auch 
handgoschllsson) 
Karo-Step-Flachbetten,  ’ 

,  Bellw.ischo. Inlette, Woll-1 
I  Ami-Rheuma  +  Daunen¬ 
decken.  Umfassendes 
l  Angebot,  auch  Muster 
,  kostenlos.  Schreiben  Sie^ 
noch  heute  eine  Karte  an 

BETTEN-BLAHUT] 

L  Stammhaus  Deschenilz/Böhmerwaldf 
\Jetzt8908  KrumbachGänshald*  H6| 
gegründot  1882 


tyQfcftffcinc? 

Bei  ans  alle  SdvuhnascUara. 
BUJtnaoiw.bl, 
stets  Sonderposten.  -  Kein 
Risiko,  da  UaumualnMM  • 
Kleine  Bolen  Fardeio  Sit 
Grotlskataiog  85  D 


—  M.  IN. 


34  GÖTTINGEN,  PotlFach  601 1 


Privattestament 

Testaments-  u.  Erbrecht  für  jeder¬ 
mann  (neuer  Gesetzesstand).  Beisp.. 
Muster,  Gesetzl.  Erben,  Pflichtteil, 
Anfechtung.  Erbvertrag.  Ausgleich 
b.  mehreren  Kind.,  Erbrecht  d. 
nichtehclichen  Kind..  Ehegattenerb¬ 
recht  (b.  kinderloser  Ehe  unbedingt 
informieren!)  usw.  100  S..  DM  9.80. 
Rückgabe  recht.  Friedmann  Verlag, 
7967  Bad  Waldsee  -  16  F. 


GREIF  bis  zu  10  Rasuren! 

rostfrei  10  Stück  2,90  OM 

Rasiftrktinqen  25  Sfüdi  7.  -  OM 

Abt.  18  KONNEX  Vertandh.  79  Oldenburg  i.O. 


Sonderangebot! 

Heim*  u.  Straßenschuh  aus 
echtem  Filz  mit  Krimmer  - 
besetz  bis  Gr.  42.  Filz  - 
unter  sohle  u.  haltbarer 
Porolaufsohle.  Gr.  38- 
42  DM  27.50.  Gr.  43-48 
DM  28.50  Nachnahme 
Sehuh*J5et  Abt.  f  97 
6122  Erbach/Odenw. 


i.  Solii 
'  Tou*eni 


2 


Qualität 

Nochb 


Rasierklingen 

101)  Stück  ü$r  '-70  4  n  l.S 

Kein  Ritiho  Röckgobo*«ch».  30  löge  Ziel 

KONNEX-Venondh.  79  Oldenburg  1. 0. 


Schnarch  nicht 

mehr!  Nimm  DORMITAt  Endlich 
nachte  Ruhe.  Hält  Jahrelang.  Nur 
DM  13,6#  Porto  per  Nachnahme. 
Prospekte  kostenlos  von  HW-Agen- 
tur,  6  Frankfurt  ain  Main  1,  Posl- 
«bl.1l  faeh  Nr.  2121,  Abt.  33. 


r 


Stellenangebote 


J 


Der  OTTO  VERSAND  Ham¬ 
burg  bietet  mit  seinem  Welt¬ 
stadt-Katalog  —  über  40  000 
Artikel  —  einen 

sebr  guten 
Nebenverdienst 

Besten#  geeignet  für  Haus¬ 
frauen  und  alle,  die  nebenbei 
Geld  verdienen  wollen. 
Interessenten  schreiben  bitte 
an  den  OTTO  VERSAND, 
2  Hamburg  1.  Postfach. 
Abt.  AP/8178. 


Da«  Pnegehelm  „Der  Masuren- 
liof“  In  671*  Tiefen! Iial  (Pfalz). 

70  Belten.  sucht  eine 

freundliche  Pflegerin 

mit  Küchenkenntniasen.  Aus¬ 
bildung  zur  Pflogerin  Ist  hier 
gegeben.  Dauerstellung.  An* 
fangagehalt  1200.—  DM.  Bitten 
um  freundliche  Zuschriften. 


iedet  Abonnement  ist  wichtig! 


leidend???  Prospekt 
gratis!!!  O.  B  ö  h  m  . 
6331  Königsberg  16 


Volles  Haar  verjüngt 

und  üvirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpllepe.  besonders  bei  Schuppen 
Auslall  usw  .  mit  meinem  uVitamin*Hear- 
wasser'  aui  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  »Erfolg  großartig“, 
Uberrnechender  Erfolg“  etc.  Flasche 
7  8ü  DM.  Heute  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen.  Otlo  Blocherer.  Abt.  60  HO 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA! 

Gelenk-  oder  Nervenschmerzen? 
Bin  Versuch  mit  GUTEFIN'  lohnt 
sich  auch  In  allen  oder  hart¬ 
näckigen  Fällen.  Apothekenptllch- 
tlg  Verlangen  Sie  ausführliche 
Gratisbrosdiüie 

ERICH  ECKMEYER.  Abi.  E  I 

8  München  61  Flomin2s1rtüle_57_^ 


„Leitfaden  des  Schachspiels“.  192  S., 

3.—  DM.  Ackermann.  Buchvers.. 
2101  Lindhorst. 


Suche  zu  sofort  —  nollalls  auch  später  — 

Pfleger  oder  Pflegerin 

(Rentner,  Hentnertn.  unabhängig) 

■Iller  in  Krankenpllege  erfahrene  Persönlichkeit 

zur  Betreuung  meines  nach  Krankenhausaufenthali 
pHegebedürfllgen  Manne*. 

Nähe  Lübecks,  gute  Wohnmöglichkeit,  Auto  zur  Ver¬ 
fügung.  Vergütung  nach  Vereinbarung. 

Annclts  von  Krogh.  2061  Grolt-Weeden,  Tel.  ab  19  Uhr:  04501/293 


Sind  Sie  an  Jugendarbeit  interessiert? 

Die  leitende  Stellung 
unseres  Jugend-Referats  ist  frei 

Voraussetzungen  sind 

Erfahrungen  in  der  Jugendarbeit, 
möglichst  eine  abgeschlossene  Ausbildung 
als  Jugendgruppenleiter  und 

Übereinstimmung  mit  den  Zielen  und  Aufgaben 
der  Landsmannschaft. 

Über  das,  was  wir  uns  vorstellen  und  wünschen,  über  Ihr 
Können  und  Wollen  sowie  Uber  Gehalt  und  soziale  Sonder¬ 
leistungen  würden  wir  uns  gern  mündlich  mll  Ihnen  unter¬ 
halten. 

Zur  Vereinbarung  eine«  Termins  für  einen  unverbindlichen 
Besuch  bei  uns  wenden  Sie  sich  bitte  an  die 

Bundesgeschäftsführung 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen  — 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Telefon  45  25  41 

Terminvereinbarung  mit  dom  BundosfiotichfifUifUhror 
Herrn  F.*K.  Mllthalor. 


Wollen  Sie  das  Ostpreußenblalt  weiter  lesen 
und  beziehen? 

Dann  wird  es  aber  Zeit,  daß  Sie  uns  helfen! 

Wir  brauchen  für  die  Vertriebs-  und  Werüeobtellum: 
des  Ostpreuüenblattes  dringend  weitere 

Mitarbeiter 

Haben  Sie  Bedenken  wegen  Ihres  Alters?  Wir  nicht' 
sie  müssen  Maschine  schreiben  können  und  an  pein¬ 
lich  genaues  Arbeiten  gewöhnt  sein.  Vielfältige 
Kartei-  Versand-  und  Werbearbeiten  erwarten  sie 
Schön  wäre  cs  wenn  Sie  ganztags  arbeiten. 

Sie  können  bei  uns  verbilligt  Mittag  essen  und  ei 
halten  die  Fahrkosten  für  die  Fahrten  zum  und  vom 
Dienst  zusätzlich  zum  Gehalt  erstattet.  Wenn  es 
Ihnen  gefällt  und  Sie  länger  bei  uns  bleiben,  werden 
sie  nach  drei  Jahren  In  eine  Zusatzversicherung  atu- 
genommen 

Versuchen  Sie  esl  leb  warte  auf  Ihr  Bewerbung* 
schreiben  (Lebenslauf.  Zeugnisse,  Lichtbild)  odci 
Ihren  Anruf,  damit  wir  einen  Termin  für  Ihren 
Bestich  vereinbaren  können. 

Bundesgeschäftsführung 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Telefon  45  25  41 

Fragen  Sie  nach  Herrn  Müller. 


Unterhaltung 
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Hans  Graf  von  Lehndorff 

S&as  iegantuiniet  oon  C-takelimzn 


Als  meine  Schwester  fünf  Jahre  alt  war,  bringen  mußte,  und  orientierten  mich  über  die  Aus  dem  Versammlungsraum  des  Reit¬ 
besaß  sie  einen  kleinen  schwarten  Fortschritte  der  Ziegen  sowie  über  plötzlich  auf-  burschenhauses  borgten  wir  uns  die  langen 
Ziegenbock  mit  dem  sinnigen  Namen  tretende  Schwierigkeiten.  Einige  dieser  Briefe  Holzbänke  und  bauten  damit  an  der  kurzen 
Atron.  Dieser  zeichnete  sich,  wie  die  meisten  habe  ich  ihrer  Kuriosität  wegen  lange  aufbe-  Seite  der  Reitbahn  eine  Tribüne.  Improvisierte 
Ziegen,  durch  außerordentliches  Springvermö-  wahrt  und  sie  sind  erst  beim  Zusammenbruch  Hindernisse  wurden  schnell  zusammengestellt 
gen  aus.  und  wir  Brüder  waren  begeistert,  wenn  Ostpreußens  1945  mit  allem  übrigen  Eigentum  und  dann  begann,  während  draußen  der  Regen 
er  vom  Rand  einer  Kiesgrube  mehrere  Meter  verlorengegangen.  unaufhörlich  weiterströmte,  im  Schutz  der  ge- 

weit  auf  einen  sehr  viel  tiefer  gelegenen  Vor-  mütlichen  Halle  unser  Ziegentumier. 

sprunq  hinuntersprang,  ganz  durchdrungen  von  .  .  .  .  > 

der  Freude  an  der  Bewegung.  Als  ich  aus  dem  Krankenhaus  wiederkam.  Besonderes  G  Uck  hfl{®n  w,r 

ai«  als  eine  Reihe  von  Autobesitzern,  die  mit  ihren  HM  V 

Zu  dieser  Zeit  wurde  mein  Vater  eis  Land-  Schon  wcit  vorn  dem  ersten  Hindernis  Angehörigen  von  weither  umsonst  zum  Rennen  ^ 

Stallmeister  nach  Trakehnen  versetzt,  und  da  wurden  sie  gestartet  und  gingen  in  voIicr  Fahrt  gekommen  waren,  unseren  Anschlag  am  H.ngang  \'M  .  ' X.-  * 

meine  Schwester  sich  um  keinen  Preis  von  ihrem  au,  die  Koppelricks  und  Oxer  zu,  die  zum  Teil  zum  Hotel  Elch,  dem  bekannten  Trakehner  Gast-  ,- 

Atron  trennen  wollte,  wurde  er  aus  Graditz  an  .  ,  so  hoch  waren  wie  sie  selber  Es  hatte  hof-  gelesen  hatten.  Da  sie  nun  einmal  in  Tra- 

der  Elbe,  unserem  Geburtsort  nach  Ostpreußen  jn7wjsdlen  herausgeste,„.  daß  durchaus  keh"en  Wdren-  wo(11*?"  sie  n1*!  sA.’f 

m.tnenommen.  Dort  entwickelte  er  sich,  wie  das  jA  „  zj  das  y,eiche  Springvermögen  umkehren  und  entschlossen  sich,  das  Ziegen-  ■  Kl  / 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  aus  einem  harm-  od  dje  leij,e  Art  z9  springen  hatten.  Die  ‘urnier  ™  besuchen^  Und  ich  glaube  sagen  zu  i 

losen,  lebensfrohen  Bodcdien  bald  « .  einem  beiden  we?ßen  waren  den  anderen  offensichtlich  konnen.  daß  sie  nicht  enttäuscht  wurden.  W  &’•> 

nicht  mehr  so  harmlosen,  aber  mindestens  eben-  flK_rW__  KöCcol.  rnrinnnn 

so  lebensfrohen  Ziegenbock,  dessen  besonderes  ,  ,  ‘  ‘  nilK_i_„r  nnH  hnnnH„.il,  J.  p  "  Unter  den  sachkundigen  Augen  vieler  Pferde-  V  TOOlVV 

Vergnügen  darin  bestand,  meine  Schwester  9  wecentlirh  sHmnller  -,1c  ; ,, r „  Knnknrren*  leute  gingen  unsere  Ziegen,  von  Beifallsrufen  VA 

groen  vermeintliche  Angreifer  zu  verteidigen,  r  2t ^^rstoppuh  meines  vite«  begleitet,  über  den  Parcours,  woben  wir  neben- 

Wo  sie  mit  ihm  in  Erscheinung  trat,  flüchteten  *“•  ^feTtstellen  konnten  her  liefen,  um  sie  etwas  zu  dirigieren,  damit 

sofort  sämtliche  anderen  Lebewesen,  von  den  '  sie  keine  falsche  Bahn  einschlügen.  Natürlich  m/EmF 

Menschen  angefangen.  Und  da  er  bald  auch  den  wurde  auch  die  Zeit  gemessen  und  es  wurden  .. 

allen  Ziegenböcken  eigenen  penetranten  Geruch  Wetten  angenommen.  Dabei  profitierten  in  gro-  I 

zu  verbreiten  begann,  wurde  sein  Dasein  zu  Nun  tauchte  allmählich  die  Frage  auf,  was  ßem  Stil  unsere  Hausangestellten,  weil  sie  über  *V- 

einem  immer  schwerer  lösbaren  Problem.  weiter  mit  den  Ziegen  werden  sollte.  Sie  wurden  dje  unterschiedlichen  Leistungen  der  Ziegen  ^  \ 

größer,  brauchten  mehr  Futter  —  wir  wollten  orientiert  waren  und  infolgedessen  nur  auf  die  .  rV\ 

Schließlich  entschloß  sieh  meine  Schwester  sje  aber  unter  keinen  Umständen  abgeben,  ehe  beiden  weißen  wetteten,  während  die  Masse  der 
dazu,  ihn  uns  Brüdern  zu  überlassen,  und  wir  jhre  Leistungen  in  irgendeiner  Weise  öffentlich  Besucher  den  farbigen  zuneigte,  die  im  Gebäude  ‘ 

kamen  auf  den  Gedanken,  ihn  den  weiblichen  zur  Geltung  gekommen  wären.  kräftiuer  waren.  ’  •!" 

Ziegen  der  näheren  und  ferneren  Umgebung  9 

zur  Verfügung  zu  stellen.  Da  ergab  sich  plötzlich  eine  Situation,  die  Mehrere  Konkurrenzen  wurden  ausgetragen,  \ 

wir  im  Grunde  sehr  bedauerten,  die  uns  aber  und  dazwischen  mußten  wir  selbst  antreten  und  \ 

Dieser  Entschluß  hatte  ungeahnte  Konsequen-  Gelegenheit  bot,  der  Ziegen-Ära  einen  würdigen  mjt  einigen  anderen  Jungen  ein  paar  Hindernis-  , 

zen.  Wie  ein  Lauffeuer  sprach  sich  die  Sache  und  eindrucksvollen  Abschluß  zu  geben.  rennen  bestreiten  um  die  Veranstaltung  etwas 

herum  und  von  allen  Seiten  strömten  Ziegen  die  Lanne  zu  ziehen.  Das  Ganze  dauerte  eine  -1—  — - - 

jeder  Große  und  Farbe  herbei,  begleitet  von  £$  mußten  nämlich  die  Trakehner  Herbst-  qute  Stunde  und  verlief  ohne  wesentliche 
ihren  Eigentümern.  Dieses  Treiben  wurde  rennen  kurzfristig  abgesagt  werden,  weil  in  der  Zwischenfälle.  Die  Zuschauer  unterhielten  sich  A  > 

meinen  Eltern  begreiflicherweise  bald  zu  bunt  ersten  Oktoberwoche  derart  viel  Regen  gefallen  ausgezeichnet  und  sprachen  uns  nach  Schluß  der  ■  ,  J 

und  Atron  mußte  abgeschafft  werden.  Immerhin  wal-t  daß  der  fj0den  zu  tief  geworden  war  und  Vorstellung  ihre  vollste  Anerkennung  aus,  ins-  ’  *  !  v 

hatte  er  sich  bereits  derart  vervielfältigt,  daß  die  schweren  Hindernisse  wie  Reitdamm,  Juden-  besondere  die  mit  dem  Auto  gekommenen.  'Tvl-  ii 

nach  einiger  Zeit  acht  Ziegenbesitzer  mit  ms-  weg  und  Hauptgraben  den  Pferden  nicht  mehr  \  L. 

gesamt  elf  Zicklein  erschienen,  um  sie  uns  zu  zugemutet  werden  konnten.  Wir  fühlten  uns  sehr  gehoben  und  hatten  im  I  \U 

übergeben.  Da  ihnen  an  der  Milch  der  Mutter-  übrigen  eine  Menge  Geld  eingenommen.  Ich 

tiere  gelegen  war,  wollten  sie  die  Jungen  nicht  Das  war  natürlich  sehr  traurig  für  uns.  Denn  giaube,  es  ging  schon  in  die  Hunderttausend,  -  Nl  - 

behalten.  wir  lebten  schon  das  ganze  Jahr  auf  diesen  denn  wir  befanden  uns  damals  ja  mitten  in  der  Birken  ,m  Schnee 

.  ...  ...  berühmten  Renntag  hin  und  sollten  das  erste  verrückten  Inflation,  die  schließlich  astrono- 

So  besaßen  wir  nun  plötzlich  elf  junge  Zie-  Mal  aktiv  daran  beteiligt  sein.  mische  Zahlen  erreichte 

gen,  zwei  weiße  und  neun  bunte,  und  mußten  e 

uns  überlegen,  was  wir  mit  ihnen  machen  soll-  Hs  dauerte  also  eine  Weile,  bis  wir  unsere  r>as  nützte  uns  allerdings  nicht  viel,  denn 
len.  Mein  ältester  Bruder,  damals  dreizehn  Jahre  Enttäuschung  überwunden  hatten.  Dann  aber  meine  Mutter  erklärte  die  Art  des  Erwerbs  für 

alt,  hielt  nicht  viel  von  Ziegen  und  wollte  mit  faßten  wir  den  Plan,  zum  Ersatz  für  das  aus-  unrechtmäßig  und  spendete  die  ganze  Summe 

der  Sache  nichts  zu  tun  haben.  Mit  seinem  gefallene  Rennen  ein  Ziegenturnier  in  der  gro-  _  es  waren  in  normaler  Währung  vielleicht 

Schaf,  das  Lämmer  erwartete,  und  seiner  Ka-  ßen  Trakehner  Reitbahn  zu  veranstalten.  Der  20  Mark _  der  Kirche. 

ninchenzucht  war  er  auch  reichlich  ausgelastet  damalige  Gestütsassistent,  der  außer  Reiten 

ohnehin  nicht  allzuviel  zu  tun  hatte,  ließ  sich  Was  weiter  aus  den  Ziegen  wurde,  ist  mir 
Wir  drei  jüngeren  waren  zunächst  etwas  un-  schnell  begeistern.  Er  malte  uns  ein  herrliches  nicht  mehr  erinnerlich.  Behalten  haben  wir 

schlüssig:  dann  schafften  wir  vier  von  den  Programm  mit  einem  Ziegenkopf  darauf  und  schließlich  nur  eine  von  den  beiden  weißen, 

bunten  Zicklein  auf  eine  mir  jetzt  nicht  mehr  vervielfältigte  es  im  Gestütsbüro.  Dann  wurde  Sie  bekam  später  zwei  Junge,  und  dann  ver- 

erinnerliche  Weise  ab,  und  die  restlichen  sieben,  es  an  verschiedenen  Stellen  im  Ort  angeschla-  kauften  wir  sie  für  einige  Millionen  oder  Mil- 

darunter  die  beiden  weißen,  wurden  eingesprun-  gen.  liarden  an  einen  Bauern  in  der  Nachbarschaft. 


Toto  Maurlttu« 


Nach  einstündigem  Handeln  bezahlte  er  unge¬ 
fähr  viermal  soviel  wie  er  anfänglich  geboten 
hatte,  weil  wir  ihm  nachwiesen,  daß  der  Wert 
des  Geldes  inzwischen  wieder  so  weit  gefallen 
wäre,  was  auch  beinahe  den  Tatsachen  ent¬ 
sprochen  haben  dürfte. 

Jedenfalls  waren  wir  sehr  stolz  auf  das  gute 
Geschäft.  Dann  packte  uns  aber  das  schlechte 
Gewissen,  und  wir  haben  dem  Bauern  später 
noch  mehrere  Handwagen  mit  Grünfutter  für 
die  Ziege  auf  seinen  Hoi  gefahren. 


Esther  Knorr-Anders 


JLuba  kommt  miedet 


ohne  auszubrechen,  übersprungen  hatten.  Ein¬ 
zeln  wurden  sie  vor  dem  ersten  Hindernis  los¬ 
gelassen  und  brausten  dann  in  voller  Fahrt  über 
die  fünf  weiteren,  die  allmählich  immer  höher 
gemacht  werden  konnten. 

Ich  brach  mir  damals  den  linken  Arm  und 
mußte  deshalb  das  weitere  Training  der  Ziegen 
meinen  jüngeren  Brüdern  überlassen.  Sie  schrie¬ 
ben  mir  aber  fast  täglich  ins  Krankenhaus  nach 
Gumbinnen,  wo  ich  drei  Wochen  untätig  zu- 


Seit  drei  Tagen  fühlte  sich  Niklaus 
Tomschkeit,  bejahrter  Pferdezüchter  in 
Nogrobova,  nicht  gut.  Es  flimmerte  ihm 
vor  den  Augen,  seine  Hände  zitterten.  Die 
Influenza  hatte  ihn  gepackt.  Am  zweiten  Tag 
hatte  er  die  Pfeife  weggelegt  und  sie  nicht 
wieder  gestopft.  Darauf  war  es  im  Haus  still 
geworden.  Man  wartete  auf  seine  Gesundung 
oder  seinen  Tod. 

Auch  Tomschkeit  wartete  —  auf  die  Heim¬ 


kehr  seiner  Frau  Luba,  die  ihn  vor  zwanzig 
Jahren  verlassen  hatte.  Luba  war  seine  zweite 
Frau  gewesen,  viel  jünger  als  er. 

Die  Neider  in  Nogrobova  hatten  bei  der 
Hochzeit  gefrostelt,  daß  Luba  nidit  lange  bei 
ihm  aushalten  würde.  So  jung  und  drall  wie 
sie  war,  mit  absonderlichen  Mondschatten  um 
die  Pupillen. 

.Quatsdiköpp",  hatte  Tomschkeit  gedacht. 
.Jung  bleibt  sie  nicht  immer.  Auch  sie  wird 


Wlrtschaitshol  im  Vorwerk  von  Trakehnen  im  Frühling  1938 


Foto  Menzendorf 


wenn  nur  die  Mondschatten  bleiben!" 

Das  wünschte  er. 

Und  er  heiratete  Luba  Tschirsminsky  an 
Ostern. 

Ein  Jahr  später  lief  sie  ihm  fort.  Nicht  mit 
einem  andern.  Nur  so!  Tomschkeit  dachte,  daß 
die  Mondschatten  schuld  waren. 

Seitdem  wartete  er.  Auch  in  dieser  Stunde 
von  der  er  fühlte,  daß  sie  zu  Ende  ging  wie 
jede  andere,  nur  gab  es  keine  neue  Deshalb 
mußte  Luba  kommen. 

Wohl  war  sie  ausgebrochen,  aber  das  tun 
starke,  unabgerichlete  Pferdchen  auch.  Deshalb 
kann  man  sich  trotz  lern  auf  sie  verlassen  in  der 
Not.  Sie  fühlen  das. 

Und  dann  hörte  er  Pferdegeläut. 

Nur  Lubas  Schellen  klingeln  so. 

Sie  kam. 

Er  dachte,  daß  die  Lampe  heller  brennen  soll¬ 
te,  wenn  Luba  eintrat.  Er  hörte  sie  die  Stiege 
heraufkommen.  Di  quietschte  wie  zur  Zeit,  da 
sie  unverheiratet  waren.  Er  sah  den  Türgriff 
niedergeklinkt  werden,  sah  ihre  feste  braune 
Hand  sich  um  die  Kante  schieben. 

Weich  streichelt  Luba  Karnickel  und  Katzen, 
auch  ihn. 

Sie  trat  zu  ihm. 

Seine  Augen  tlimmerten  stärker  als  vorher 
Dennoch  sah  er,  daß  sie  sehnsüchtig  geblieben 

KeTf  fUßor  ihm  hatte  ihr  kandierte  Dat- 
teln  geschenkt,  die  sie  stundenlang  kaute. 

.Lubuschlca  sagte  er.  „Mir  ist.  als  habe  Ich 
nie  gewartet!“ 

Luba  nickte. 

Mit  unverbraucht  hochschießender  Kraft  riß 
WiderefanH^  ,|Un,[1  kußt0  sie-  spürte  ihren 

sässjs.""'"  *•»  - ** » » 

?o™  \rwi.d0r,e  Lulja  den  Kuß. 
lieh  dlke,t  s,arb'  wie  er  geleht  hatte,  glück- 

marni'lhpim'T-Hn  D1ok,or-  oder  hast  du  nie  je¬ 
mand  beim  Kuß  überrascht!" 

To’msAkeit  dpr  Landarzt  und  Freund 

Du  hr  uirh  t  6r  nicl11  Bruder  und  Schwester! 
schreien"  an?'  6S  |d  nidlt  au*  Markt  zu 
hat  so  lan™  C,e  ,rmku  Tomschkeit  .Er 
ich  es  bin  geya[tet»  verstehst  dul  Und  ob 
leJzte  M  nu.o  Luba'  was  ma<*‘  das  für  die 
aufwacht!"  WOnn  er  nur  droben  glückli* 

drehle  di('  Lampe  weg. 

sehen.  d  °r  *hre  Augen  schimmern 
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aHs  xzAusdzuck  2ez  J^Lebc 

Hber  das  Heitere  in  der  zeitgenössischen  ostdeutschen  Literatur 


Xi«ö 

mit  Zaube 


Die  Arbeit  stammt  von 
Edeltraut  Abel-Waldheu¬ 
er,  einer  Schülerin  von 
Prof.  Eduard  Bischof!,  die 
heute  ln  der  Schweiz 
lebt. 


Nicht  nach  Glück 

sollen  die  Menschen  streben, 
weil  das  .Glück'  nur  ein  Idol  des  Marktes 

ist. 

Glücklich  ist  auch  das  Tier, 

das  seine  Beute  frißt 
aber  Liebe  können  nur  Menschen 

einende,  entgegenbringen 
Solschenizyn  ln  .Krebsstation* 

-Der  Humor  ist  eine  Eigenschaft  des  Herzens 
—  wie  die  Liebe“,  stellte  Rudolf  G.  Binding 
fest.  Und  er  tuhr  fort:  .Es  gibt  Menschen,  die 
nicht  lieben  können:  wahrscheinlich  sind  es 
dieselben,  die  keinen  Humor  haben." 

Ist  der  Humor  ein  Gradmesser  der  Liebes- 
fähigkett,  so  kann  man  vorn  ostdeutschen  Men¬ 
schen  sagen,  daß  er  in  hohem  Maße  liebesfähig 
ist;  denn  trotz  seines  schweren  Schicksals  wußte 
*  - 1  seinen  Humor  zu  erhalten.  Verglichen  mit 
früheren  Epochen,  in  denen  der  Mensch  hart 
auf  die  Probe  gestellt  wurde,  zeigt  die  zeitge¬ 
nössische  ostdeutsche  Literatur,  daß  ihr  der  Hu¬ 
mor,  begonnen  von  der  heiter-besinnlichen 
Note  bis  hin  zur  irenischen  Satire,  ein  Herzens¬ 
anliegen  ist.  Unsere  Epoche  hat  —  was  man  oft 
bedauerte  — ,  keinen  Simplicius  Slmplicissimus 
und  auch  kein  Hermann-und-Dorothea-Epos  her¬ 
vorgebracht,  sie  hat  aber  —  zuweilen  orientiert 
an  unsterblichen  Vorbildern  im  ostdeutschen 
geistigen  Raum  —  Gestalten  wie  einen  Pogor- 
zelski,  einen  Oskar  Matzerath,  einen  Kuno 
Trampedank,  einen  Irenaus  Knautschkat,  einen 
Cholonek  und  wie  sie  alle  heißen,  hervorge¬ 
bracht  oder  ihnen  ein  Weiterleben  bei  den 
Lesern  gesichert. 

Ostdeutsche  Autoren  aus  allen  Vertreibungs¬ 
gebieten,  Autoren  der  älteren  wie  der  jüngeren 
Generation,  haben  immer  wieder  unter  Beweis 
gestellt,  daß  ihnen  der  Humor  über  aller  Fin¬ 
sternis  des  Alltags  ein  Schaffensquell,  eine  Er¬ 
mutigung  und  ein  Ansporn  ist;  und  ihre  Leser 
haben  es  ihnen  mehr  als  honoriert,  sie  haben 
dem  Wühlen  in  der  Vergangenheit,  der  Ausein¬ 
andersetzung  mit  dem  Furchtbaren,  mit  einer 
grausamen  Geschichte  (die  sie  im  Kleide  des 
Tatsachenberichtes  wohl  zu  akzeptieren  wußten, 
siehe  Fittkau,  Graf  Lehndorff,  Eva  Müthel, 
Wolfgang  Sdiwarz)  in  der  .schön-geistigen  Li¬ 
teratur*  das  Liebevoll-Hoffnungsvolle,  das  Hu¬ 
mor-Verklärte  vorgezogen,  wie  die  Auflagen¬ 
ziffern  dieser  Werke  eindeutig  beweisen. 

Besonders  aber,  wenn  die  Erinnerung  an  die 
Heimat  wachgerufen  wurde,  erhielt  der  Humor 
seinen  gebührenden  Teil.  Hausbücher  des  schle¬ 
sischen  und  ostpreußischen  Humors  wurden 
kleine  Bestseller  im  ostdeutschen  Bereich:  .Ver¬ 
gnügliche  Geschichten*  aus  Ostpreußen,  aus 
Schlesien  fanden  regen  Beifall:  .Schmunzelge¬ 
schichten"  wie  der  Deutschbalte  Sigismund  von 
Radeck!  sie  uns  bescherte,  jene  umwerfend  ko¬ 
mischen  Situationsschilderungen  des  Siebenbür¬ 
gers  Bernhard  Ohsam,  Hans  Lipinsky-Gotters- 
dorfs  derb-komische  oberschlesische  Geschichten, 
die  von  überlegener  Heiterkeit  getragenen 
„Prager  Geschichten"  eines  Johannes  Urzidil. 
Ihre  Namen  findet  man  in  dem  Erzählband,  den 
die  Eßlinger  Künstlergilde  unter  dem  Titel  .Der 
große  Käfig  Welt“  im  vergangenen  Jahr  publi¬ 
ziert  hat:  ihre  Namen  stehen  in  den  heiteren 
Anthologien  .Und  Petrulla  lacht*  —  Heiteres 
und  Besinnliches  aus  der  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  — ;  .Der  Pfarrer  von  Gieraltowitz"  —  Ver¬ 
gnügliche  Geschichten  aus  Schlesien  —  j  wie  in 
manch  einer  Einzelpublikation. 


Urvater  der  heiteren  Gestalten  tm  modernen 
ostdeutschen  Schrifttum  ist  der  Schwejk,  von 
dem  es  heißt:  .Von  russischen  Soldaten  um¬ 
ringt,  schritt  er  der  Ungewißheit  der  Gefangen¬ 
schaft  so  ruhig,  so  sorglos  und  vertrauensvoll 
entgegen,  als  ginge  er  hin.  um  sich  ein  paar 
Würstchen  zum  Frühstück  zu  kaufen."  Sein  un¬ 
mittelbarer  Bruder  ist  Janosch's  Cholonek.  zu 
dem  der  Pelka  sagt*»  .er  hätte  mal  wo  gelesen, 
ein  Mensch  sei  nicht  viel  wert,  wenn  man  alles 
zusammenrechne,  was  er  so  koste  an  Chemika- 
lienl  Da  ist  etwas  Natron  drin  und  Borax  und 
Dings,  Karbolineum,  oder  wie  das  alles  heißt. 
Dann  kostet  er  zusammen  2  Mark  60.  Jetzt  ma¬ 
chen  sie  schon  künstliche  Dünger.  Auch  aus 
diesem  verschiedenen  Mistzeug.  Bloß  ist  das 
teurer  als  ein  Mensch“. 

Zeitnah  erscheint  uns  dieser  Humor,  doch 
niemals  .sdiwarz“  —  immer  liegt  etwas  Ver¬ 
söhnliches  darin,  und  das  kennzeichnet  ihn  als 
aus  dem  deutschen  Osten,  im  Gegensatz  zum 
heutigen  Ostblock-Humor  etwa,  der  Bitterkeit 
verkappte  Aufsässigkeit,  Protest  unter  dem  Eti¬ 
kett  .Tauwetter“  verbirgt. 

Wie  versöhnlich  heiter,  wie  liebevoll  klingt 
er  bei  dem  Pommern  Heinz  Erhardt: 

Die  Berge,  die  Meere, 

den  Geist  und  das  Leben 
hat  Gott  zum  Geschenk  uns  gemacht! 
doch  uns  auch  den  Frieden, 

den  Frieden  zu  geben, 
das  hat  er  nicht  fertiggebrachtl 
Wir  tasten  und  irren,  vergehen  und  werden, 
wir  kämpfen  mal  so  und  mal  so  .  .  . 
Vielleicht  gibt's  doch  richtigen  Frieden 

auf  Erden? 

Vielleicht  grade  jetzt? - Aber  wo?  . . . 

Auch  unsere  Lyriker  wußten  den  Humor, 
selbst  wenn  es  um  Großes  und  Größtes,  auch 
wenn  es  um  die  Heimat  ging,  mit  viel  Herz 
zu  verwenden.  Begonnen  etwa  bei  Werner  Ber- 
gengruens  Gedicht  .Der  Hund  in  der  Kirche", 
das  in  ein  .Lobt  IHN  alle  Kreatur"  einmündet; 
in  manch  einem  Vers  der  Agnes  Miegel  und 
schließlich  in  den  soeben  erschienenen  Ge¬ 
dichten  der  Ostpreußin  Tamara  Ehlert:  .Sprö¬ 
der  Wind  von  Ost"  —  wo  es  in  einer  Strophe 
der  .Sonitsdika“  heißt: 

Deine  Augen,  Sonitschka, 
werden  dann  den  Janek  sehen 
drüben  bei  Maruschka  stehen, 

Janek,  der  im  jungen  Heu 
gestern  nacht  dein  Herz  verbrannte 
und  so  schöne  Worte  kannte; 

.Sonitschka,  dir  bleib  ich  treu!' 

Pack  den  Eimer,  Sonitschka, 
den  aus  Birkenholz,  den  hellen, 
laß  ihn  in  die  Höhe  schnellen, 
spudee  vorher  noch  hinein, 
kipp  die  Krötenbrunnenreste 
über  Janeks  Sonntagsweste 
—  schmutzig  soll  der  Schurke  seinl 

Vom  Gedicht  zum  Chanson  und  von  dort  zum 
Kabarett  ist  es  nur  noch  ein  Schritt.  Kein  Wun¬ 
der,  wenn  auch  auf  diesem  Gebiet  von  der  Ost¬ 
preußin  Ingrid  van  Bergen  über  den  Schlesier 
Dieter  Hildebrandt  bis  hin  zu  den  .Insterburg 
und  CO"  ostdeutsche  Leistung  groß  geschrieben 
wird. 


Ostdeutscher  Humor  in  einer  volkstümlichen 
Fassung,  weiten  Kreisen  zugänglich,  hat  nicht 
zuletzt  auch  die  Schallplatte  erobert:  .Lorbas 
und  Marjellchen",  .Klops  und  Glumse“,  „Bow- 
kes  und  Pomudielsköpp",  .Schmand  und  Glum¬ 
se“  wetteifern  mit  anspruchsvolleren  Platten, 
wie  .Der  fröhliche  Ostpreuße“  und  .Ostpreußi¬ 
scher  Humor"  .Fröhliches  Schlesien"  —  .Ober- 
schlesische  Schnurren"  —  .Paul  und  Pauline*  — 


In  der  Buchreihe  des  Ostdeutschen  Kul¬ 
turrats  liegen  drei  neue  Bände  vor,  die 
sowohl  in  ihrer  Thematik  als  auch  in 
der  Art  ihrer  Gestaltung  Zeugnis  ablegen  für 
die  Wahrung  und  die  lebendige  Weiterführung 
des  Kulturerbes  der  Vertreibungsgebiete.  Al¬ 
lein  schon  die  Autoren-Namen  dieser  drei  Bü¬ 
cher  repräsentieren  ein  .Programm',  wie  es  an- 
schaulidrer  und  vielsagender  wohl  kein  noch 
so  umfangreicher  Arbeitsbericht  des  Kulturrats 
kennzeichnen  könnte.  Angefangen  bei  den  Ver¬ 
fassern  der  Hörspiele  und  Funkerzählungen, 
die  sich  im  Band  6  der  im  Gieseking-Verlng/ 
Bielefeld  erschienenen  Buchreihe  ein  Stelldich¬ 
ein  geben  (.Ihre  Züge  haben  keinen  Fahrplan', 
Herausgeber  Wolfgang  Schwarz),  über  das  Text- 
und  Bildwerk  .Münzen  erzählen“  (Adolf  Kar¬ 
gei),  das  auf  langjährige  Vorarbeiten  zurück¬ 
geht  und  die  Auswertung  zahlreicher  Arbeits¬ 
tagungen  sowie  vergleichende  Forschungser¬ 
gebnisse  einschließt,  bis  hin  zur  .Völkerwande¬ 
rung  heute“,  einer  in  ihrer  Knappheit  Vorbild- 


.Neues  aus  Runxendorf"  bilden  Gegenstücke 
aus  dem  schlesischen  Bereich. 

Solches,  vermag,  wollen  wir  Rudolf  G.  Bin¬ 
ding  Glauben  schenken,  die  Liebe  beim  ost¬ 
deutschen  Menschen  wachzuhalten,  Jene  Liebe, 
die  er  so  oft  unter  Beweis  gestellt  hat  —  auch 
wenn  es  ihm  noch  so  schwer  fiel.  Humor  ist  für 
ihn,  wenn  man  trotzdem  lacht;  und  der  lacht 
am  besten,  der  über  sich  selbst  zu  lachen  ver¬ 
mag.  GH 


liehen  Zusammenfassung  von  Beiträgen  aus  der 
Sicht  des  Künstlers,  des  Wissenschaftlers,  des 
Politikers,  des  Priesters  und  des  Publizisten, 
spannt  sich  der  Bogen  einer  literarischen  Doku¬ 
mentation,  deren  Erfahrungs-  und  Erlebnissta¬ 
tionen  für  Millionen  Menschen  zum  Schicksal 
geworden  sind. 

Ähnlidi  wie  der  erste  Wettbewerb  des  Ost¬ 
deutschen  Kulturrats  und  des  Ministeriums  für 
Arbeit,  Gesundheit  und  Soziales  im  Lande 
Nordrhein-Westfalen  in  einer  im  Vorjahr  er¬ 
schienenen  Anthologie  („ln  unserer  Zeit  — 
Zwischen  den  Grenzen“)  seinen  Niedersdilag 
gefunden  hat,  umfaßt  der  jetzt  vorliegende 
Sammelband,  der  auf  das  Preisausschreiben  des 
Jahres  1970  zurückgeht,  zwölf  Beiträge  nam¬ 
hafter  Autoren  —  darunter  auch  zweier  pol¬ 
nischer  Schriftsteller  — ,  die  originelle  Stoffe  in 
verschiedenen  Stilarten  präsentieren.  Die  ost¬ 
deutsche  Komponente  ist  dabei  ebenso  vertre¬ 
ten  wie  die  Erfahrungswelt  der  Auslanddeut¬ 
schen  und  ihrer  Nachbarn. 

Pointiert  und  packend  haben  sie  Charaktere, 
haben  sie  .Menschen  im  unbarmherzigen  Griff 
des  Zwanges“  gezeichnet. 

Ein  Jahrtausend  europäischer  Geschichte  und 
deutsch-slawischer  Wechselbeziehungen  läßt 
Adolf  Kargei  in  seinem  Band  „Münzen  erzäh¬ 
len"  vor  uns  erstehen.  Anschauliche  Darstellun¬ 
gen  verfolgen  die  Anfänge  des  Münzwesens  an 
Moldau  und  Weichsel,  den  Aufstieg  und  Nie¬ 
dergang  des  Deutschen  Ritterordens  im  Münz¬ 
bild,  das  Schicksal  der  verschiedenen  europäi¬ 
schen  Münzstätten  im  Wandel  der  Jahrhunder¬ 
te,  das  Wirken  deutscher  Münzfachleute  in  pol¬ 
nischen  und  russischen  Diensten,  die  Eir.flilsse 
von  Königen  und  Kaisern,  von  Bischöfen  und 
Standesherren  auf  das  böhmische  Münzwesen. 
Des  Groschens  und  des  Rubels  in  der  Volks¬ 
kunde  wird  ebenso  gedacht  wie  wir  Einblick  in 
das  Zusammenwirken  von  Numismatikern  und 
Münzforschern  erhalten  Ein  umfangreiches 
Schrifttumsverzeichnis  vervollständigt  den  Band 
und  läßt  ebenso  wie  die  zahlreichen  Abbildun¬ 
gen  auch  den  Fachmann  voll  „auf  seine  Kosten 
kommen.“ 


Zehn  namhafte  Verfasser,  unter  ihnen  Prol 
Gotthold  Rhode,  Prof  Eugen  Lemberg,  Dr  Lud- 
wiq  Landsberg,  Bischof  Adolf  Kindermann,  Al¬ 
fred  Coulin  und  Stefan  Andres,  steuerten  un¬ 
ter  der  Federführung  von  Prof.  Dr.  H.  J.  von 
Merkatz  ihre  Ausarbeitungen  zur  Festsdirifl 
aus  Anlaß  des  70  Geburtstages  von  Peter  Paul 
Nahm  bei,  für  die  Bundesinnonminister  Hans 
Dietrich  Genscher  das  Vorwort  geschrieben  hat 
Das  Thema  der  Völkerwanderung  unserer  Tage 
zieht  sich  als  roter  Faden  durch  dieses  Buch, 
das  in  seltener  Dichte  gleichzeitig  das  Leben 
und  die  Leistung  des  Mannes  bewußt  werden 
läßt,  dem  die  Beiträge  dieses  Sammelwerks 
gewidmet  sind.  So  verquickt  sich  ein  Thema  mit 
einer  Persönlichkeit,  wird  eine  Person  Thema. 
Ein  Sonderfall  auch  im  Hinblick  darauf,  daß  die 
qesamte  Arbeit  des  Ostdeutschen  Kulturrats, 
dessen  Geschäftsführer  Peter  Paul  Nahm  heute 
ist,  durch  die  von  der  Völkerwanderunci  un¬ 
seres  Jahrhunderts  in  Deutschland  betroffenen 
Menschen  ihren  besonderen  Prägestempel  er¬ 
hielt.  Babara  Pfeifer  K 
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Informationen 
für  Spätaussiedler 


Vornamen 

können  geändert  werden 

Hamburg  —  Viele  Aussiedler,  deren  Ellern 
nach  1945  von  den  polnischen  Behörden  ge¬ 
zwungen  worden  sind,  für  ihre  Kinder  polni¬ 
sche  Vornamen  registrieren  zu  lassen,  haben 
feststellen  müssen,  daß  es  nicht  möglich  Ist, 
selbständig  Ihre  Namen  in  entsprechend  deut¬ 
sche  Vornamen  abzuändern.  Gemäß  einer 
Dienstanweisung  des  Bundesinnenministeriums 
sind  die  Standesbeamten  darauf  hingewiesen 
worden,  daß  —  ganz  allgemein  —  Vornamen 
und  Familiennamen  weder  verdeutscht  noch  in 
eine  andere  Sprache  übersetzt  werden  dürfen. 
Eine  solche  Namensänderung  ist  nur  auf  Grund 
einer  behördlichen  Genehmigung  möglich. 
Einige  Bundesländer  haben  inzwischen  die 
Meldebehörden  angewiesen,  beim  Beantragen 
der  Personalpapiere  für  Spätaussiedler  ohne 
große  Formalitäten  auch  einen  Antrag  auf  Än¬ 
derung  des  polnischen  Vornamens  entgegenzu¬ 
nehmen  und  diesen  Antrag  beschleunigt  zu  be¬ 
handeln.  Bei  Vorliegen  eines  Antrages  könne 
der  Personalausweis  schon  auf  den  gewünsch¬ 
ten  deutschen  Vornamen  ausgestellt  werden. 
Wir  empfehlen  allen  Be'roMenen,  von  dieser 
Regelung  Gebrauch  zu  machen.  O.  H. 


Hausratentsrhädigung 

Düsseldorf  —  Das  Bundesausgleichsamt  hat 
zur  Frage  der  Gewährung  von  Hausratentschä- 
digung  für  Spätaussiedler  mit  Schreiben  vom 
20  November  1971  —  III  A  3  —  LA  3301  — 
171  —  folgendes  mitgeteilt:  .Die  Vorschriften 
des  Feststellungsgesetzes,  wonach  eine  Scha¬ 
densfeststellung  —  und  damit  auch  eine  Ent¬ 
schädigung  —  bei  Hausratschäden  nicht  möglich 
ist,  wenn  nicht  mehr  als  50  v.  H.  des  Hausrats 
verlorengegangen  sind,  gelten  auch  für  Spätaus¬ 
siedler.  Doch  sollte  von  den  Spätaussiedlern 
eine  Einzelaufzählung  der  von  der  Schädigung 
betroffenen  und  der  mitgebrachten  Hausrats¬ 
gegenstände  nur  verlangt  werden,  soweit  dies 
für  die  Beurteilung  des  $  8  Abs.  2  Nr.  I  FG 
unerläßlich  ist. 

fn  Rücksicht  auf  die  vorliegenden  Erfahrungen 
habe  ich  keine  Bedenken,  daß  von  einer  Einzel¬ 
prüfung,  ob  mehr  als  50  v.  H.  des  Hausrates 
verlorengegangen  .  ind,  dann  abgesehen  wird, 
wenn  der  Spätaussiedler  Möbel  nicht  oder  nur 
in  einem  nicht  ins  Gewicht  fallenden  Umfang 
milgebracht  hat.  In  Grenzfällen  ist  eine  groß¬ 
zügige  Beurteilung  vertretbar.  Es  ist  zu  be¬ 
achten,  daß  für  Mehrfadtschäden  beim  Vergleich 
mit  dem  vor  der  Schädigung  vorhandenen  Haus¬ 
rat  auch  Hausratschäden  in  zurückliegender  Zeit 
—  vor  allem  im  Zeitpunkt  der  allgemeinen 
Vertreibungsmaßnahmen  —  in  Betracht  zu  zie¬ 
hen  sind.* 

Das  Bundesausgleichsamt  hat  die  vorstehen¬ 
den  Grundsätze  in  seinem  Mitteilungsblatt 
Nr.  12  vom  20.  Dezember  1971  veröffentlicht. 

L.  B. 


Keine  Ubersefzungskosten 
bei  Rentenanträgen 

Hannover  —  Der  Niedersächsische  Minister 
für  Bundesangelegenheiten  teilt  mit,  daß  Spät¬ 
aussiedler  bei  Rentenanträgen  usw.  fremd¬ 
sprachliche  Unterlagen  nicht  in  Übersetzungen 
vorlegen  müssen.  Die  Landesversicherungsan¬ 
stalt  Hannover  und  die  Ausgleichsämter  ln 
Niedersachsen  nehmen  Unterlagen  Im  Original, 
in  beglaubigter  Abschrift  oder  ln  beglaubigten 
Fotokopien  entgegen.  Diese  Behörden  nehmen 
eventuell  erforderliche  Übersetzungen  selbst 
vor. 

Auch  bei  den  Arbeitsämtern  ist  nach  Auskunit 
des  Landesarbeitsamtes  die  Vorlage  von  Über¬ 
setzungen  für  die  dort  eingereichten  Unterlagen, 
wie  Arbeitsbescheinigungen  usw.,  nicht  er¬ 
forderlich. 

Für  alle  anderen  Fälle  sind  die  Stadt-  und 
Kreisflüchllingsämter  vom  Niedersächsischen 
Minister  für  Bundesangelegenheiten,  Herbert 
Hellmann,  angewiesen  worden,  den  Spätaus¬ 
siedlern  unnötige  und  ungerechtfertigte  Uber¬ 
setzungskosten  zu  ersparen.  Sofern  diesen  Be¬ 
hörden  sowie  anderen  oben  nicht  genannten 
Dienststellen  eigene  Uberseizungsmöglichkellen 
nicht  zur  Verfügung  stehen,  sollten  die  Aussied¬ 
ler  darauf  hingewiesen  werden,  daß  sie  auch 
Übersetzungen  durch  amtliche  Dolmetscher  und 
Übersetzer  ausführen  lassen  können.  Hierüber 
liegt  bei  Jedem  Amtsgericht  ein  Verzeichnis  aus. 

Die  Gebühren  für  diese  Übersetzer  berechnen 
sich  nach  §  17  des  Gesetzes  über  die  Entschädi¬ 
gung  von  Zeugen  und  Sachverständigen  vom 
1.  Oktober  1969.  N.  B. 


Bund  es  treffen 


der 

Ostpreußen 


1973 


Landsleuten  daheim  Erleichterungen  verschaffen 


Die  Bundesregierung  muß  sich  uin  die  zurückgehaltenen  Deutschen  kümmern  Mageres  Ergebnis 


Bonn  —  Die  Zahl  der  Spätaussiedler,  die  im 
Jahre  1971  aus  den  polnisch  verwalteten  deut¬ 
schen  Ostgebieten  und  aus  Polen  sowie  aus  der 
Freien  Stadt  Danzig  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  gekommen  sind,  soll  rund  28  240 
erreicht  haben.  Nadi  stetigem  Anstieg  war  die 
Aussiedlerzahl  seit  Mitte  Oktober  rückläuliq. 
Als  Ursache  hierfür  erwies  sich  eindeutig,  daß 
in  Oberschlesien  die  dortigen  Betriebe  die  Frei¬ 
stellung  der  Arbeitskräfte  versagten.  Polnischer¬ 
seils  wird  vorgebracht,  daß  der  Aussiedler- 
wunsch  sehr  häufig  lokal  konzentriert  auftrete 
und  eine  —  wenn  auch  örtlich  begrenzte  — 
Massenabwanderung  von  der  polnischen  Wirt¬ 
schaft  nicht  verkraftet  werden  könne. 

Der  Sachverhalt  des  lokal  konzentrierten 
Aussiedlungsbegehrens  mag  zutreffens  denn  es 
liegt  nahe,  daß  die  Deutschen  einer  Gegend  die 
Frage  .bleiben  oder  aussiedeln"  gemeinsam  be¬ 
antworten.  Mit  lokalem  Massenansturm  mußte 
man  jedoch  polnischerseits  bereits  rechnen,  als 
man  mit  dem  Bundesaußenminister  die  „Infor¬ 
mation"  aushandelte.  Die  systematische  Versa¬ 
gung  der  Ausreise  wegen  Unentbehrlichkeit  am 
Arbeitsplatz  muß  daher  als  ein  Bruch  der  pol¬ 
nischen  Zusagen  angesehen  werden. 

Wie  aus  den  jüngsten  Gesprächen  zwischen 
dem  Deutschen  Roten  Kreuz  und  dem  Polni¬ 
schen  Roten  Kreuz  zu  hören  war.  Ist  für  die 
nächsten  Jahre  ein  Jahressoll  von  40  000  Aus¬ 
siedlern  in  Aussicht  genommen  worden.  Geht 
man  von  den  früheren  polnischen  Äußerungen 
aus,  daß  die  Aussiedlungsaktion  in  längstens 
drei  Jahren  abgewickelt  sein  soll,  würde  man 
insgesamt  nur  auf  rund  100  000  Aussiedler  kom¬ 
men.  Das  ist  nur  etwa  ein  Drittel  jener  Anzahl 
von  Personen,  die  sich  nach  deutschen  Erhebun¬ 
gen  zur  Aussiedlung  gemeldet  haben. 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  sind  bisher 
—  trotz  der  gegenteiligen  Zusicherungen  in  der 
„Information"  —  keine  Deutschen  ohne  ver¬ 
wandtschaftliche  Bindungen  im  Bundesgebiet, 
also  außerhalb  der  Familienzusammenführung, 
eingetroffen.  Polen  soll  bei  Gesprächen  auf  Rot- 
Kreuz-Ebene  zugesagt  haben,  sich  an  die  Zu¬ 
sage,  auch  in  NiditveYwandlenfällen  herauszu¬ 
lassen,  gebunden  zu  fühlen.  Ob  angesichts  der 
Erfahrungen  des  ersten  Jahres  von  der  Bekräf¬ 
tigung  viel  zu  halten  sein  wird,  muß  dahinge¬ 
stellt  bleiben. 

Auf  jeden  Fall  muß  aus  den  Erfahrungen  des 
ersten  Jahres  und  dem  andeutungsweise  be¬ 
kannt  gewordenen  Ergebnis  der  Rot-Kreuz- 
Verhandlungen  die  Forderung  abgeleitet  wer¬ 
den,  daß  sich  die  Bundesregierung  verstärkt  für 
das  Schicksal  der  in  den  deutschen  Ostgebieten 
verbleibenden  oder  mindestens  noch  einige 


Jahre  verbleibenden  Deutschen  interessieren 
muß.  Wenn  die  Bundesrepublik  die  nachträg¬ 
liche  Einschränkung  der  in  der  „Information" 
gemachten  Zusagen  hinnehmen  soll,  müßte  die 
polnische  Regierung  von  sich  aus  zumindest 
sicherstellen,  daß  die  im  Warschauer  Macht¬ 
bereich  lebenden  Deutschen  ein  Leben  im  Sinne 
der  Menschenrechte  führen  können.  Nachdem 
jedoch  eine  entsprechende  Vereinbarung  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Warschauer  Vertrag  ver¬ 
säumt  worden  ist,  besteht  kaum  Hoffnung  auf 
ein  polnisches  Entgegenkommen  in  dieser  Be- 


Bonn  —  In  der  161.  Sitzung  des  sechsten 
Deutschen  Bundestages  richtete  der  Bundestags¬ 
abgeordnete  Dl.  Herbert  Hupka  wegen  der 
starken  Belastungen  der  Eltern  hinsichtlich  der 
Schulausbildung  junger  Spätaussiedler  eine  ent¬ 
sprechende  Frage,  die  für  die  Bundesregierung 
von  dem  Parlamentarischen  Staatssekretär  beim 
Bundesminister  für  Jugend,  Familie  und  Ge¬ 
sundheit,  Westphal,  beantwortet  wurde.  Wir 
veröffentlichen  den  Vorgang  hier  wortgetreu: 

Dr.  Hupka:  Ist  es  der  Bundesregierung  mög¬ 
lich,  die  Freibeträge  für  Spätaussiedler  so  hoch 
anzusetzen  und  die  unterschiedlichen  Bestim¬ 
mungen  so  zu  vereinfachen,  daß  die  Kinder  der 
Spätaussiedler  an  allen  Fördereinrichtungen 
tcilnehmen  können,  ohne  daß  gleichzeitig  die 
gerade  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
kommenen  Eltern  zur  Begleichung  der  Kosten 
für'  die  Schulausbildung  herungezogen  werden? 

Westphal:  Die  Bundesregierung  hat  in  den 
Richtlinien  des  Bundesjugendplans  für  die  Ver¬ 
gabe  von  Beihilfen  zur  Eingliederung  jugend¬ 
licher  Zuwanderer  —  sogenannter  Garanliefonds 
—  hohe  Freibeträge  für  die  UnlerhallsverpQich- 
teten  ausgesiedelter  Förderschüler  festgesetzt. 
Diese  Freigrenzen  sind  auf  die  Situation  der 
ausgesiedelten  Familien  auch  insofern  zuge¬ 
schnitten,  als  erhebliche  zusätzliche  Freibeträge 
für  die  Kosten  ihres  Eixstenzaufbaus  zugelas¬ 
sen  wurden.  Das  Verfahren  ist  im  Rahmen  der 
zum  Jahresbeginn  1972  in  Kraft  tretenden  neu¬ 
gefaßten  Richtlinien  weiter  vereinfacht  worden. 
Die  Freibeträge  wurden  nochmals  angehoben. 
Bei  richtiger  Anwendung  der  Richtlinien  ist 
sichergestellt,  daß  insbesondere  an  den  Kosten 
des  Besuchs  von  Förderschuleinrichtungen  nur 
noch  diejenigen  Unterhaltsverpflichteten  betei¬ 


ziehung.  Daher  muß  die  Bundesregierung  ,u( 
eine  zügige  Aussiedlung  aller  Deutschen  dran¬ 
gen.  die  einen  diesbezüglichen  Antrag  bei  den 
polnischen  Behörden  gestellt  haben. 

Zu  den  Maßnahmen  die  für  eine  Erlelchterimi) 
des  Loses  der  Zurückbleibenden  verstärkt  ge. 
troffen  werden  müssen,  gehört  auch  der  gegen- 
seifige  Besuchsreiseverkehr.  Es  geht  aus  huraj. 
nitären.  ja  menschenrechtlichen  Motiven  nicht 
an  die  Regelung  dieser  Frage  von  dem  vor. 
herigen  Inkrafttreten  des  Warschauer  Vertrag« 
abhängig  zu  machen.  y 


ligt  werden,  die  über  besonders  hohe  Einkorn- 
men  verfügen  und  deren  Beteiligung  entspr«. 
chend  der  Lebenshaltung  vergleichbarer  ein- 
heimischer  Familien  zumutbar  ist. 

Dr.  Hupka:  Herr  Parlamentarischer  Staats¬ 
sekretär,  sind  Sie  mit  mir  der  Meinung,  da! 
hier  eigentlich  ein  Nachholbedarf  an  Grundschul, 
bildung  vorliegt,  und  wäre  es  nicht  erwägens¬ 
wert,  daß  die  Eltern  grundsätzlich  freiqcstellt 
und  nicht  zur  Begleichung  von  Kosten  für  die 
Förderschulen  herangezogen  werden,  weil  ja 
immer  wieder  infolge  bürokratischer  Schwierig¬ 
keiten  die  Freibeträqe  zum  Teil  nicht  bekannt 
sind  und  nachher  zum  Teil  überschritten  wer¬ 
den? 

Westphal:  Herr  Kollege  Dr.  Hupka,  wir  ha¬ 
ben  dies  sehr  gründlich  erwogen  und  alle  Be¬ 
mühungen  angestellt,  um  eine  Lösung  zu  finden 
die  soweit  wie  möglich  dem  nahekornmt  Wir 
können  aber  bei  dieser  Regelung  die  Förde¬ 
rungsmaßnahmen  in  sonstigen  Bundesregeltm- 
gen  nicht  außer  acht  lassen.  Aus  allgemeinen 
Erwägungen  muß  man  daran  lesthalten.  daß 
nicht  schlechthin  alle  Untcrhaltsverpllichtetet 
von  einer  Eigenbeleiligung  an  den  durch  den 
Förderschulbesuch  ihrer  Kinder  entstehenden 
Kosten  befreit  werden  können. 

Dr.  Hupka:  Bei  aller  Anerkennung  der  hohen 
Freibeträge  liegt  hier  doch  tatsächlich  ein  ekla¬ 
tanter  Sonderfall  vor.  Sind  Sie.  Herr  Parlamen¬ 
tarischer  Staatssekretär,  nicht  mit  mir  der  Mei¬ 
nung,  daß  man  hier  über  den  eigenen  Schatten 
springen  sollte  und  den  Garantiefonds  so  aut- 
statten  müßte,  daß  die  Ellern,  die  jetzt  zu  unt 
kommen  und  ihre  Kinder  in  die  Förderschulen 
nicht  nur  schicken,  sondern  nach  Möglichkeit 
auch  schicken  sollten,  damit  die  Kinder  wirt¬ 
schaftlich  nachkommen.  von  jeglicher  Leistung 
freigestellt  werden? 

Westphal:  Der  Schatten  von  dem  Sie  rodelt 
Ist  das  Bundesministerium  lur  Wirtschall  und 
Finanzen,  und  den  zu  überspringen  gelingt  nicht 
immer. 


Ungerechte  Belastungen  vermeiden 

Mehr  Bildungschancen  für  junge  Aussiedler  sind  erforderlich 


Ein  eklatanter  Sonderfall 

Freibeträge  für  Eltern  zur  Erleichterung  der  Eingliederung 


Bonn  —  In  erschreckendem  Maße  mehren  sich 
die  Fälle,  in  denen  der  für  die  spätere  beruf¬ 
liche  und  gesellschaftliche  Eingliederung  der 
jugendlichen  Aussiedler  unbedingt  notwendige 
Besuch  von  Förderschulen  entweder  überhaupt 
nicht  begonnen  oder  vorzeitig  abgebrochen 
wird.  Wenn  hierbei  auch  ein  direkter  Ursachen¬ 
zusammenhang  zwischen  mangelndem  Förder¬ 
schulbesuch  und  einer  Beteiligung  der  Unter¬ 
haltspflichtigen  an  den  Internatskosten  auf  der 
Grundlage  des  Familieneinkommens  nicht  in 
allen  Fällen  unterstellt  werden  kann,  so  wird 
dennoch  die  Tatsache,  daß  ein  nicht  unerheb¬ 
licher  Teil  —  nämlich  ein  Drittel  —  der  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Altersstufen  ausgesiedelter 
Jugendlicher  nicht  die  Förderschule  besucht,  in 
vielen  Fällen  nicht  zuletzt  auch  auf  finanzielle 
Gtünde  zurückzuführen  sein. 

Dem  Bundesminister  für  Jugend  und  Familie 
mag  guter  Wille  dahingehend,  eine  ungerecht¬ 
fertigte  Belastung  derjenigen  zu  vermeiden, 
denen  eine  Eigenbeteiligung  ohne  erhebliche 
Schwierigkeilen  nicht  zugemutet  werden  kann, 
nicht  fehlen.  Dies  beweisen  nicht  zuletzt  auch 
die  von  dem  zuständigen  Parlamentarischen 
Staatssekretär  angekündigte  weitere  Anhebung 
der  Freigrenzen  für  den  Finanzierungsbeitrag 


Prohleme  |unger  Aiissicdler:  Rektor  Heinz  S>dow  (rechts)  von  der 
im  Gespräch  mit  Mädchen  aus  Ostpreußen  und  Oberschlesien 


Wohnheimschule  Massen 
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der  Unterhaltspflichtigen  bei  der  Inanspruch¬ 
nahme  von  Beihilfen  aus  dem  Garantiefonds 
des  Bundesjugendplanes  und  die  ebenfalls  an¬ 
gekündigten  weiteren  Verfahrenserleiditerun- 
gen.  All  diese  Bemühungen  bringen  jedoch  letz¬ 
ten  Endes  nur  einen  halben  Erfolg,  solange  die 
Bundesregierung  nicht  bereit  ist,  der  seit  Jah¬ 
ren  vorgetragenen  Anregung  der  Länder  zu  fol¬ 
gen,  bei  der  Förderung  aus  Mitteln  des  Bundes¬ 
jugendplans  in  allen  Fällen  eine  mindestens 
zeitlich  begrenzte  volle  Freistellung  der  Unter¬ 
haltspflichtigen  von  den  Ausbildungskosten  zu 
schallen  und  hierdurch  den  besonderen  Einglie¬ 
derungsbedürfnissen  der  ausgesiedelten  Ju¬ 
gendlichen  und  ihrer  Familien  Rechnung  zu 
tragen. 

Es  ist  zu  begrüßen,  wenn  der  Bundesminister 
lür  Jugend  und  Familie  sich  nach  dem  dringen¬ 
den  Hinweis  auf  dieses  Problem  in  einer  De¬ 
batte  im  Bundestag  bereit  erklärt  hat,  dieses 
langjährige  Anliegen  der  Länder  zum  Gegen¬ 
stand  entsprechender  künftiger  Verhandlungen 
zu  machen  und  außerdem  Untersuchungen  dar¬ 
über  anzustellen,  ob  auf  dem  Bildungssektor 
das  Lebensnotwendige  lür  diese  betroffenen 
Mitbürger  getan  wird. 

Otto  Freiherr  von  Fircks  MdB 


Neue  Förderschule  für  Jugendliche 


In  Hessen  im  letzten  Jahr  3000  Aussiedler  aufgenommen 


Wiesbaden  —  Der  hessische  Sozialminister 
Dr.  Horst  Schmidt  teilte  der  Presse  mit,  daß 
das  Land  Hessen  im  vergangenen  Jahr  rund 
3000  Spätaussiedler  aufgenommen  habe:  davon 
sieen  allein  1980  aus  dem  polnischen  Bereich  ge¬ 
kommen.  Damit  sei  auch  die  Zahl  der  jugend¬ 
lichen  Aussiedler,  die  die  deutsche  Sprache  nicht 
oder  nur  mangelhaft  beherrschen,  erheblich  an¬ 
gewachsen. 

Der  Staat  habe  die  Verpflichtung,  betonte 
Dr.  Schmidt,  nicht  nur  für  die  soziale,  sondern 
auch  für  die  volle  gesellschaftliche  Eingliede¬ 
rung  zu  sorgen.  Dieser  Aufgabe  diene  die  För¬ 
derschule  für  jugendliche  Aussiedler,  die  den 
nicht  mehr  schulpflichtigen  Jugendlichen  Kennt¬ 
nisse  in  der  deutschen  Sprache  vermitteln  soll. 

Hessen  sei  das  einzige  Land,  in  dem  eine 
Förderschule  unmittelbar  von  der  Landesflücht- 
lingsverwaltung  im  Flüchtlingswohnheim  Has- 
selroth,  Kreis  Gelnhausen,  mit  einer  Aufnahnie- 
kapazität  von  etwa  120  Schülerinnen  und  Schü¬ 
lern  unterhalten  werde.  Diese  Schule  sei  ständig 
überbelegt  und  ln  letzter  Zeit  auch  nicht  mehr 
aufnahmetähig  gewesen.  Deshalb  habe  sich  die 
Landesregierung  entschlossen,  eine  neue  Inter- 
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1813  bangte  Königsberg  um  sein  Schicksal 

Das  Tagebuch  des  Grälen  August  von  Dönhoft  ist  eine  wertvolle  historische  Quelle 


kamen  aus  Heiligenbeil  ohne  ihre  Pferde  zu¬ 
ruck,  die  die  von  den  Russen  verfolgten  Fran¬ 
zosen  behielten.  Dieses  Verwüstungsheer  hat 
unser  Land  zu  Grunde  geriditet.  Gebe  Gott,  daß 
es  nicht  wiederkehre  I  Wahrscheinlich  werden 
die  Russen  sie  bis  zur  Weichsel  verfolgen. 


Ostpreußen  im  Niemandsland  zwischen  den 
Fronten",  so  ließe  sich  kurz  die  Situa¬ 
tion  umschreiben,  in  der  sich  unsere 
Heimat  und  insbesondere  ihre  alte  Hauptstadt 
Königsberg  zu  Beginn  des  Schicksalsiahres  1813 
befand.  Reste  der  in  Rußland  vernichteten 
.Großen  Armee"  Napoleons  befanden  sich  noch 
auf  ostpreußischem  Boden,  wahrend  die  Russen 
zunächst  und  mit  schwachen  Kräften  nach- 
i  uikten.  Auch  die  politische  Lage  war  damals 
•>0  unklar  wie  kaum  je  zuvor.  Der  preußische 
König  war  ja  praktisch  ein  Gefangener  der 
Franzosen  in  Berlin  und  nicht  mehr  Herr  seiner 
Entschlüsse.  Welche  Reaktionen  würde  also  die 
gerade  am  30.  Dezember  1812  abgeschlossene 
Konvention  in  Tauroggen  durch  General  Yorck 
auslösen?  Würden  die  Franzosen,  gestützt  auf 
noch  intakte  Hilfstruppen,  womöglich  Wider¬ 
stand  leisten?  Dann  mußte  man  davor  bangen, 
daß  unsere  Heimat  wieder  zum  Schlachtfeld 
würde. 

Die  sich  überstürzenden  Ereignisse  jener 
Tage  sind  in  Tagebuchaufzeichnungen  von  Graf 
August  von  Dönhoff-Friedrichstein  in  knapper, 
klarer  Sprache  festgehalten.  Ihr  Wert  für  die 
Geschichtsforschung  wurde  erst  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  erkannt.  Wir  können  uns 
hier  auf  solche  Eintragungen  in  diesem  Tage¬ 
buch  beschränken,  die  die  Entwicklung  der  all¬ 
gemeinen  Lage  charakterisieren.  Da  der  Her¬ 
ausgeber  Professor  Maximilian  Schnitze,  Ber¬ 
lin,  der  sie  1901  in  der  Reihe  .Baustein  zur 
Preußischen  Geschichte"  veröffentlichte,  die 
französische  Sprache,  deren  sich  Graf  Dönhoff 
bediente,  beibehalten  hat,  war  eine  besondere 
Übersetzung  ins  Deutsche  notwendig.  Dabei 
wurde  die  zusammenfassende  Betrachtung  des 
Herausgebers  am  Schluß  seiner  Veröffentli¬ 
chung  zur  Ergänzung  herangezogen. 

Abzug  der  Franzosen 

1.  Januar:  Man  spricht  nur  von  dem  Ab¬ 
marsch  der  (preußischen)  Truppen  und  von  der 
Konvention  von  Tauroggen  durch  General 
Yorch  (mit  der  er  sein  Korps  für  neutral  er¬ 
klärte).  Die  Stimmung  spricht  sich  sehr  laut 
gegen  die  Franzosen  aus. 

2.  Januar:  Nachts  hat  Major  v.  Butlar  Befehl 
zum  Abrücken  der  in  Königsberg  liegenden  Er- 
satzschwadroncn  der  Dragoner  und  Schwarzen 
Husaren  nebst  ihrem  Depot  erhalten.  Man  er¬ 
zählt,  daß  die  Tauroggener  Konvention  auf 
drei  Monate  abgeschlossen  sei,  daß  der  preu¬ 
ßische  General  v.  Massenbach  das  französische 
Korps  Macdonald  mit  sechs  Schwadronen  Ka¬ 
vallerie  und  Oberst  v.  Belows  mit  der  Infante¬ 
rie  verläßt. 

3.  Januar:  Die  Franzosen  ziehen  ab.  Am  Vor¬ 
mittag  war  noch  Marscholl  Macdonald  mit  sei¬ 
nem  Stabe  angekommen.  Vorgestern  hat  es  ein 
Handgemenge  zwischen  unteren  Rekruten  vom 
Lande  und  einem  französischen  Gendarmen  ge¬ 
geben.  der  dabei  ums  Leben  kam.  Der  König 
vou  Neapel,  Marscfaall  Murat,  war  vom  Schloß- 
lenster  aus  Zuschauer,  hatte  aber  die  Geistes¬ 
gegenwart,  die  (französische)  Schloßwache  nicht 
liegen  die  sich  zusammenrottende  Volksmenge 
Vorgehen  zu  lassen,  weil  er  klar  sah,  daß  das 
zum  offenen  Aufstand  geführt  hätte. 

Ankunft  der  Russen  in  Tapiau,  wo  sie  schon 
bei  Waldau  kämpfen  und  morgen  abend  schon 
in  Friedrichstein  sein  können.  Alle  Franzosen 
sind  wütend  über  Yorcks  Kapitulation  gegen¬ 
über  den  Russen.  Das  war  der  passende  Augen¬ 
blick!  Gott  lasse  die  Folgen  für  uns  günstig 
sein,  andernfalls  würde  unser  Land  dafür  zum 
Opfer  werden. 

5.  Januar:  Einzug  der  Russen  in  Königsberg 
im  Laufe  der  Nacht  unter  Oberst  v.  Tettenborn. 
Eine  Stunde  danach  kam  General  Kutusow  mit 
der  ganzen  Avantgarde  der  russsidien  Kavalle- 
iie  an,  zumeist  Kosaken,  die  um  4  Uhr  morgens 
von  1  lohenhagen  aufgebrochen  waren.  Er  ver¬ 
sichert,  wie  sehr  die  Konvention  mit  dem  preu¬ 
ßischen  Armeekorps  die  gesamte  russische  Ar¬ 
mee  mit  Freude  erfüllt  habe.  Die  preußischen 
Truppen  kamen  vor  ihnen  an  und  haben  alle 
ihre  französischen  Dekorationen  weggeworfen. 
Der  König  wird  bei  diesem  Korps  entscheiden 
können,  wessen  Partei  er  nun  ergreifen  soll. 

Ein  Kurier  ist  nach  Berlin,  ein  anderer  nach 
Wien  unterwegs,  um  dort  Vorschläge  zu  un- 
breileni  sicher  wird  man  sich  dort  schon  für 
eine  Allianz  entschlossen  haben.  Zar  Alexander 


So  sahen  die  attraktiven  O-Busse  aus,  die  seit  1936  durch  Insterburgs  Straßen  rollten.  Die  gleiche  Wagenform  ist  heute  noch  in  vielen  Städ¬ 
ten  ln  Betrieb  Foto  Grunwald 


9.  Januar:  Bin  wieder  in  Königsberg.  Gestern 
abend  ist  General  Yorck  zurückgekehrt.  Die 
Bürgerschaft  hatte  ihm  zu  Ehren  einen  beson¬ 
deren  Empfang  veranstaltet.  Die  Franzosen 
sollen  noch  in  Braunsberg  sein. 

10.  Januar:  Auf  Vorschlag  mehrerer  »Lancl- 
stande":  Graf  Kainein,  Klinkowström,  Fink  und 
Eulenburg  wird  eine  Adresse  an  den  König  aul¬ 
gesetzt  mit  dem  Hinweis,  es  bestehe  Sorge,  die 
Russen  möchten,  wenn  sie  allzulange  auf  Preu¬ 
ßens  Unterstützung  warten  müßten,  unser  Land 
bis  zur  Weichsel  als  erobertes  Gebiet  behalten 


Besuch  bei  Yorck 


Besuch  bei  dem  russischen  Oberst  v  Tetten¬ 
born,  wo  ich  erfahre,  daß  die  Russen  die  Ver¬ 
folgung  der  Franzosen  bisher  nur  mit  Kavalle¬ 
rie  durchgeführt  haben  und  daß  ihre  Infanterie 
noch  so  weit  zurück  ist,  daß  es  den  Franzosen 
noch  gelingen  könnte,  ihre  Streitkräfte  an  der 
Weichsel  zu  vereinigen.  An  einen  Handstreidi 
gegen  die  (noch  französisch  besetzte)  Festung 
Danzig  wäre  danach  kaum  zu  denken.  Wie  man 
annimmt,  wollen  die  Russen  nur  noch  bis  zur 
Weichsel  gehen  und  abwarten,  was  die  deut¬ 
schen  Fürsten  unternehmen. 


In  Insterburg  fuhr  man  schon  1936  mit  dem  O-Bus 


Ostpreußen  war  dem  übrigen  „Reich"  oft  um  eine  Nasenlänge  voraus  —  Von  Ernst  Grunwald 


Im  Königsberger  Schloß  residierte  in  den  kritischen  Januartagen  von  1813  der  französische 
Marsdiall  Joachim  Murat 


hat  eine  deutsche  Legion  aus  preußischen  Offi¬ 
zieren  gebildet.  Minister  vom  Stein  lut  Dienst 
im  Hauptquartier  des  Zaren. 

Die  Franzosen  hatten  die  Stadt  (Königsberg) 
ohne  Kampf  geräumt,  und  die  russischen  Vor¬ 
huten  hatten  sie  kurz  danach  in  völliger  Ord¬ 
nung  betreten.  Nichts  war  in  Unordnung  ge¬ 
bracht,  kein  Geschäft  geschlossen,  kein  Schul¬ 
unterricht  gestört. 


fi.  Januar:  Die  Franzosen  haben  gestern  in 
Brandenburg  ihre  Magazine  und  viele  ihrer 
Bagagewagen  in  Brand  gesteckt.  Die  russischen 
Gefangenen,  die  in  Königsberg  vorgefunden 
wurden,  haben  sie  bewaffnet. 

7.  Januar:  Alle  Pferde,  die  am  2.  und  3.  zu 
Vorspanndiensten  aus  dem  Tapiauer  Kreis  (von 
den  Franzosen)  mitgenommen  wurden,  sind 
noch  nicht  zurückgekehrt.  Die  Waldauer  Bauern 


Ich  suchte  General  Yorck  auf,  der  morgen  in 
Labiau  Quartier  nehmen  wird,  um  dort  sein 
Korps  bis  nach  Tapiau  hin  aufzustellen.  Er  hat 
dem  König  durch  Graf  Henkel  (von  Donners¬ 
mark)  eine  erste  Meldung  übermittelt,  daß  er 
das  Korps  von  Marschall  Macdonald  verlasse, 
um  die  Provinzen  Litauen  und  Ostpreußen  vor 
den  Kosaken  zu  retten.  Spater  hat  Gral  Bran¬ 
denburg  ihm  von  der  (Tauroggener)  Konven¬ 
tion  Mitteilung  gemacht,  die  Yorck  geschlossen 
habe.  Er  hat  den  Russen  erklärt,  daß  er  mit 
ihnen  vereint  gegen  die  Franzosen  losschlagen 
werde,  wenn  sich  diese  die  geringste  Beleidi¬ 
gung  gegen  die  Person  des  Königs  oder  ein 
.Mitglied  seiner  Familie  zuschulden  kommen  las¬ 
sen  würden.  Im  Augenblick  der  Ankunft  von 
Graf  Henkel  in  Berlin  mußte  General  Kruse- 
marck  mit  den  überbrachten  Nachrichten  nach 
Paris  abreisen. 

Fortsetzung  folgt 


Wenn  man  in  den  zwanziger  und  dreißiger 
Jahren  vom  Flughafen  Königsberg-De- 
vau  mit  der  Ju  52  (»Tante  Ju*)  der 
Lufthansa  -  in  ftidUwng  .  Ostpreußen  startete,, 
konnte  man  die  deutsch-litauische  Grenze  auch 
ohne  Landkarte  und  Feldstecher  von  ober  er¬ 
kennen.  Schlagartig  gingen  die  schwarzen  Bän¬ 
der  der  Asphaltstraßen  in  gelb-braune,  oft  baum¬ 
lose  Kies-  und  Schotterwege  über,  und  schlag¬ 
artig  verwandelten  sich  die  rotleuchtenden 
Pfannendächer  der  Häuser  in  das  Grau  der 
strohgedeckten  Katen. 

Noch  deutlicher  trat  das  Gefälle  zwischen 
hüben  und  drüben  in  Erscheinung,  wenn  man 
mit  dem  Auto  ewa  südlich  von  Orteisburg  und 
Willensberg  bei  Flammberg  die  deutsch-pol¬ 
nische  Grenze  passierte,  um  nach  Warschau  zu 
fahren.  Zwei  oder  drei  Kilometer  jenseits  der 
Schlagbäume  berührte  man  Chorzele,  eine 
Kleinstadt,  die  sich  in  der  Größenordnung  etwa 
mit  Barten  oder  Nordenburg,  mit  Passenheim 
oder  Nikolaiken  messen  konnte.  Aber  man 
kam  in  eine  andere  Welt.  Bewanderte  Polen, 
die  Vergloichsmöglichkeiten  hatten,  entschul¬ 
digten  die  primitiven  Zustände  in  ihren  Klein- 
slädten  und  auf  dem  flachen  Lande  meist  u.  a. 
mit  der  lapidaren  Feststellung,  daß  das  zaristi¬ 
sche  Rußland  das  von  ihm  bis  zum  Ersten 
Weltkrieg  annektierte  Polen  eisern  »an  der 
Stange“  hielt.  Die  Folge:  Eine  Eigeninitiative 
habe  sich  zumindest  wahrend  der  letzten  150 
Jahre  nicht  entfalten  können. 

Der  krasse  Unterschied  hatte  aber  gewiß 
auch  noch  andere  Gründe.  Einer  von  ihnen  war 
der  Pioniergeist,  der  den  ostpreußischen  Men¬ 
schenschlag  seit  der  Besiedlung  und  Kultivie¬ 
rung  des  Landes  zwischen  Weichsel  und  Memel 
vor  sieben  Jahrhunderten  beflügelte.  In  man¬ 


chen  Dingen  war  man  in  Ostpreußen  dem  übri¬ 
gen  Deutschland  um  eine  Nasenlänge  voraus. 
Dafür  nur  drei  Beispiele:  In  der  Straßenbe¬ 
leuchtung,  inider  Kanalisation  und  im  öffent-* 
liehen  StäcJtWrKefiA  *  T'*'  '' 

Während  in  der  Kreisstadt  Darkehmen  (spä¬ 
ter  Angerapp)  längst  die  elektrischen  Straßen¬ 
lampen  aufflammlen,  beschäftigten  selbst  Groß¬ 
städte  im  übrigen  Reichsgebiet  noch  die  Gas¬ 
männer“  mit  ihren  langen  Stangen  zum  Ent¬ 
zünden  und  Verlöschen  der  Gaslaternen.  Und 
während  etwa  Rößel  (damals  noch  Rössel  ge¬ 
schrieben)  bereits  kurz  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  die  Kanalisation  einführte,  geschah  das 
beispielsweise  im  fast  doppelt  so  großen  Bre¬ 
mervörde,  das  im  Ausstrahlungsbereich  der 
beiden  Welthäfen  Hamburg  und  Bremen  liegt, 
erst  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  also  rund 
30  Jahre  später. 

Daß  Königsberg  (1939:  372  000  Einwohner) 
ein  dichtes  Straßenbahn-Schienennetz  besaß, 
war  klar.  Aber  daß  auch  in  Elbing  (1936  rund 
75  000  Einwohner),  in  Tilsit  (1936  54  000  Ein¬ 
wohner)  und  in  Allenstein  (1936:  44  000  Einwoh¬ 
ner)  Straßenbahnen  rollten,  war  schon  nicht 
mehr  so  ganz  selbstverständlich.  Die  weitaus 
meisten  Städte  der  vergleichbaren  Größenord¬ 
nung  in  der  heutigen  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  kannten  und  kennen  keine  Straßenbahn. 

1926  dachte  man  auch  schon  in  der  fünfgröß¬ 
ten  Stadt  Ostpreußens,  in  Insterburg  (1936 
43  000  Einwohner),  ernsthaft  daran,  die  wich¬ 
tigsten  Vororte  mit  dem  Zentrum  durch  Stra¬ 
ßenbahnlinien  zu  verbinden.  Aber  schließlich, 
so  argumentierten  die  Stadtväter,  könnten  es 
Omnibusse  für  den  Anfang  ebenfalls  machen. 
Kurzentschlossen  kaufte  man  acht  Busse,  und 
1927  war  es  soweit:  Premiere  mit  dem  öffentli¬ 
chen  Nahverkehr,  ln  den  ersten  Jahren  wurden 


regelrechte  Gewinne  erzielt,  die  den  Stadtsäk- 
kel  füllen  halfen. 

Als  <Jex  Busbetrieb  Anfang  der  dreißiger  Jah¬ 
re  in  die  roten  Zählen  geriet,  war  an  seine  Ein¬ 
stellung  nicht  mehr  zu  denken.  Die  Stadt,  die 
als  bedeutender  Verkehrsknotenpunkt'  der 
Reichsbahn  (sternförmig  fünf  Verbindungen  nach 
Königsberg — Berlin:  nach  Allenstein — Berlin: 
nach  Tilsit — Memel — Riga:  nach  Eydtkuhnen 
(Eydtkau) — Kaunas — Wilna;  nach  Goldap — 
Lyck)  ohnehin  ständig  wuchs,  konnte  auf  ein 
öffentliches  Verkehrsmittel  nicht  mehr  verzich¬ 
ten.  Im  Gegenteil,  es  mußte  dringend  ausgebaut 
werden,  denn  die  Beförderungszahlen  kletter¬ 
ten  enorm.  Während  1934  rund  571  000  Fahr¬ 
gäste  befördert  wurden,  schnellte  die  Zahl  ein 
Jahr  später  bereits  bis  an  die  850  000-Grenze 
hoch. 

Die  Insterburger  Städtischen  Werke  rangier¬ 
ten  prompt  den  veralteten  Wagenpark  aus, 
bestellten  neue,  modernere  Fahr/eune  —  dar¬ 
unter  die  ersten  sogenannten  .EinnCnnwagen“ 
— ,  verdichteten  den  Fahrplan  und  ließen  die 
Busse  bis  gegen  Mitternacht  rollen.  Gleichzei¬ 
tig  wurde  der  verbilligte  Kurzstreckentaiif  ein¬ 
geführt. 

1934  hatten  die  Busse  eine  Strecke  von 
255  000  Kilometer  zurückgelegt.  1935  kam  man 
bereits  auf  318  000  Kilometer  —  achtmal  um 
den  Globus.  Und  das  mit  neun  Wagen  bei  24 
Fahrern  oder  Schaffnern.  Im  verwaltenden  In¬ 
nendienst  waren  nur  zwei  Mann  beschäftigt 

Im  Juni  1936  plötzlich  große  Pressekonferenz 
bei  den  Städtischen  Werken.  Tenor:  »Wir  stei¬ 
gen  im  Herbst  dieses  Jahres  als  erste  Stadt  in 
ganz  Ostdeutschland  überhaupt  auf  Oberlei¬ 
tungs-Busbetrieb  um,  auf  den  sogenannten 
O-Bus.  Drei  Wagen  dieser  neuen  Betriebsart 
sind  bestellt.  Länge  9,60;  Höhe  2,90:  Breite 
2,50  Meter.  Jedes  Fahrzeug  hat  50  Sitzplätze. 
Die  Technik  sieht  Luftdruckbremsen,  beste  Fe¬ 
derung  und  gute  Belüftung  vor.  Alle  Türen 
öffnen  und  schließen  sidi  automatisch.' 

Wenige  Tage  später  gingen  die  Mastbauer 
und  Strippenzieher  an  die  Arbeit.  280  Kilome¬ 
ter  Straßenmasten  wuchsen  längs  der  13  Kilo¬ 
meter  langen  Hauptstrecke  zwischen  der  Schule 
im  Vorort  Sprindt  und  dem  Flugplatz  empor. 
Die  Linie  führte  durch  die  Mühlenstraße,  be¬ 
rührte  die  »Drehscheibe"  Alter  Markt,  den  Mit¬ 
telpunkt  der  Stadt  (hier  gab  es  eine  nicht  min¬ 
der  wichtige  Verbindung  durch  die  Hindenburg- 
straße  zum  Hauptbahnhof),  schnitt  das  Amtsge¬ 
richtsgebäude  an  und  zog  sich  weiter  durch 
die  Nordenburger  Straße  hin.  In  der  Innenstadt 
war  es  nicht  nötig,  Masten  zu  pflanzen.  Hier 
wurden  die  elektrischen  Dopfieldrähte,  die  den 
.Saft"  für  die  O-Busse  lieferten,  durch  Verbin¬ 
dungskabel  von  Haus  zu  Haus,  von  Straßen¬ 
seite  zu  Straßenseite,  befestigt.  Hinzu  kamen 
zwei  neue  Gleichrichterstationen.  Die  erste  ent¬ 
stand  am  Wasserwerk,  die  zweite  am  Elektrizi¬ 
tätswerk,  das  auch  den  Strom  für  die  O-Bus- 
Oberleitung  lieferte. 

So  hatte  sich  Insterburg  drei  Jahre  vor  Be¬ 
ginn  des  Zweiten  Weltkrieges  in  den  Kreis  der 
wenigen  deutschen  .O-Bus-Städte“  eingereiht. 
Damals  war  es  der  letzte  Schrei,  O-Bus  zu  fah¬ 
ren.  Die  Insterburger  fuhren.  Ihre  Stadt  war 
nicht  halb  so  groß  wie  beispielsweise  die 
O-Bus-Stadt  Oldenburg.  Eher  kleiner  —  aber 
ohol 
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1 Demokratisch  henken  uni)  handeln 


Lehrgang  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  erarbeitete  Grundlagen  für  die  Jahresplanung 

Massen  —  Zu  seiner  ersten  Arbeits-  Um  dieser  Aufgabe  gewachsen  zu  sein  Siedler  —  seine  Probleme  und  schull- 
lagung  kam  der  Bundesarbeitskreis  und  um  die  Situation  dieser  jungen  sehe  Bingliederungshillen ", 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  Menschen  kennenzulernen,  referierten  Die  Vielfältigkeit  der  VVissensver- 
•  .  —  .  -  zwei  Kenner  der  Materie  über  diese  mittlung  der  GJO  an  die  Lehrgangs- 

Thematik  Ausführlich  unterrichtete  teilnehmer  spiegelt  sich  in  einem 
der  Leiter  des  Durchgangswohnheims  weiteren  Programmpunkt  der  Tagung 
Massen.  Gustav  Stacker,  die  Lehr-  des  Bundesarbeitskreises.  So  sprach 
gangsteilnehmer  über  .die  Aussied-  Pfarrer  Werner  Marienfeld  über  „die 
|er  _  ihre  Probleme  und  Eingliede-  evangelische  Kirche  und  ihre  vertrie- 
rungshilfen  unserer  Gesellschaft".  Br-  benen  Glieder  aus  dem  Osten".  Uber  rienfeld 
gänzend  dazu  schilderte  ebenfalls  aus  dieses  Referat  berichtet  Thomas  Mar¬ 
dern  reichen  Schatz  seiner  Erlahrun-  zian: 

„Pfarrer  Marienfeld, 
der  Gemeinschaft  evangelischer  Ost- 


ser  Ausarbeitung  seien  nur  vorge¬ 
faßte  Meinungen  zum  Ausdruck  ge¬ 
kommen,  was  er  mit  dem  Hinweis  be¬ 
gründete,  daß  der  Rat  der  EKD,  als  er 
die  Bearbeitung  des  .Tübinger  Memo¬ 
randums  der  Acht'  der  Kammer  für 
öffentliche  Verantwortung  übertrug, 
die  für  die  Vertriebenen  eingesetzten 
Dienststellen  ausgeschaltet  hat.“ 

Für  seine  Begründung  führte  Ma- 
verschiedene  Beispiele  an. 
Uber  den  weiteren  Inhalt  des  Vor¬ 
trages  berichtete  Thomas  Marzian. 
Schriftführer  „Ferner  ging  der  Referent  auf  die 
Warschauer  Rede  des  Präses  der  o}  - 


(GJO)  im  Durchgangswohnheim  Mas¬ 
sen  bei  Unna  zusammen.  Schwerpunkt 
dieser  Zusammenkunft  waren  Infor¬ 
mationen  über  die  Situation  jugend¬ 
licher  Spätaussiedler,  die  erst  jetzt  aus 
der  Heimat  in  die  Bundesrepublik  ge¬ 
kommen  sind  und  noch  kommen  wer¬ 
den 

Uber  den  ersten  Teil  der  Arbeits¬ 
tagung  stellte  uns  Gudrun  Hasse  ihre  gen 
Aufzeichnungen  zur  Verfügung.  Sie  Heil 
notierte  u.  a.:  ln  seiner  Einführung  in 
dem  Lehrgang  umriß  Hans  Linke,  Ka-  Kg 
men,  der  Bundesjugendwart  der  Lands-  feQ. 
mannschaft  Ostpreußen,  in  dessen  [JE 
Händen  auch  die  Leitung  lag,  die  ge-  Fj 
-.chichlliche  F.ntwirklung  Deutschlands  le¬ 
in  den  letzten  hundert  Jahren.  Am 

ull  seiner  Betrachtung  nahm  er  zum  |H 
Katifizierungsprozeß  der  Ostverträge  fli 
Stellung. 

Zur  Selbstdarstellung  des  Bundes-  L*-, 
arbeitskreises  der  GJO  sagte  Linke,  IM 
dieser  Kreis  sei  geschaffen  worden  zur  I ; : • 
Beratung  des  Bundesjuqendwartes  und  Vi 
zur  Unterstützung  der  Bundesgruppen- 
führung  der  GJO.  Von  den  Mitarbei-  R9 
tern  werde  eine  selbstlose  Tätigkeit  I® 
erwartet.  Jeder  müsse  bereit  sein, 
eigene  Aufgaben  selbständig  zu  über- 
nehmen.  Der  Bundesarbeitskreis  durte  H 
nicht  nur  Vorschläge  erarbeiten  und  f  jt 
unterbreiten,  sondern  müsse  auch  ver- 
suchen,  sie  zu  verwirklichen.  fi| 

Damit  der  einzelne  den  Anforde-  fgM 
rungen  gerecht  werden  könne,  müsse  H 
er  ein  fundiertes  Wissen  bekommen.  m| 
Dies  solle  bei  den  Lehrgängen  vermit-  En 
telt  werden.  j® 

Wie  das  Ostpreußenblatt  schon  wie-  Ä 
derholt  berichtete,  hat  die  Gemein-  « 
schaff  Junges  Ostpreußen  die  Betreu- 
ung  der  jungen  Aussiedler  in  den  9 
Mittelpunkt  der  Jahresarbeit  gestellt.  H 


9  „Tn  diesem  Leitthema  wurde  auch 
ein  wichtiges  Teilgebiet  angesprociieti 
das  sich  mit  den  Spätaussiedlern  be¬ 
laßt.  Hier  stellte  man  fest,  daß  wir 
jungen  Ostpreußen  und  die  junger 
Aussiedler  sich  gegenseitig  Hilfe  ge- 
ben  können.  Wir  wollen  den  junges 
Aussiedlern  eine  Lebenshilfe  geben 
bei  der  Integrierung  in  die  Bundes¬ 
republik,  und  sie  können  uns  durdt 
frische  Informationen  aus  den  deul- 
schen  Ostgebieten  der  Heimat  unserer 
Eltern  naherbringen.  Die  GJO  muH 
Wege  suchen,  die  zu  den  Aussiedlem 
führen,  sie  darf  nicht  auf  die  Initiative 
der  jungen  Aussiedler  warten.  Als  An 
fang  könnten  die  Lehrgänge,  die  bis 
April  stattliiiden  werden,  dienen.“ 
Bundesjugendwart  Linke  erinnerte 
abschließend  noch  einmal  daran,  daß 
die  Lehrgänge  des  Bundesarbeitskns- 
ses  nicht  nur  Wissen  vermitteln  wol¬ 
len.  sondern  auch  zu  demokratisdiem 
toto  Zander  Denken  und  Handeln  anleiten  solle.-, 

H.  F.  Jürgens 


Parolen  reichen  nicht 

Mitteldeutsches  Schulsystem 
Berlin 


Wird  an  den  mitteldeut¬ 
schen  Schulen  zuviel  über  Marxismus- 
Leninismus  geredet  und  zuwenig  Rech¬ 
nen  und  Schreiben  geübt?  Auf  diese 
Fragestellung  läßt  sich  ein  Problem  weiteren  Sinne  den  favorisierten  Be- 
vereinfachen,  das  in  Mitteldeutschland  reich  der  Gesellschaftswissenschaften 
derzeit  von  vielen  Beteiligten  bespro-  erfassen,  keine  Schwächen  zeigt,  der 
dien,  aber  kaum  öffentlich  diskutiert  kann  sich  ln  den  klassischen  Schul¬ 
wird.  fächern  einige  Versager  leisten,  ohne 

Die  Praktiker  in  Betrieben  und  Ver-  gleich  auf  der  Strecke  zu  bleiben, 
waltungen,  in  Handel  und  Landwirt¬ 
schaft,  die  sich  nach  dem  Berufsein¬ 
tritt  der  Schulabgänger  mit  deren  fach¬ 
licher  Ausbildung  zu  befassen  haben, 
sind  allzuoft  entsetzt  über  die  dürfti¬ 
gen  Voraussetzungen,  die  die  angehen¬ 
den  Kaufleute,  Werkzeugmacher,  Se¬ 
kretärinnen  oder  Agro-Techniker  mit¬ 
bringen.  Ein  Buchhalter  aus  einem 
Wismarer  Fischereibetrieb:  „Wenn  die 
von  der  Schule  kommen,  haben  sie 
den  Kopf  voller  politischer  Parolen, 
aber  wenig  Ahnung  von  Orthographie. 

Sie  können  die  Geschichte  der  sowje¬ 
tischen  Arbeiterbewegung  vorwärts 
und  rückwärts  aufsagen,  bloß  mit  dem 
Wurzelziehen  hapert  es." 

Der  Konflikt  wird  deutlich 
Schule  mit  ihren  elementaren  Forde¬ 
rungen  braucht  den  ganzen  Schüler, 

Sie  bekommt  ihn  aber  nur  zum  Teil; 
sie  ist  gehalten,  ihn  auch  mit  politi¬ 
schem  Gedankengut 


Engagierte  Jugend:  Diskussionen  bei  einer  Veranstaltung  der  DJO 


der  geht  jedoch  viel  von  seiner  pädagogischen  Anstalten  das  Miß- 
fektivität  verloren.  Die  Uberbewer-  trauen  regiert.  Das  tut  s  aber,  und 
ng  marxistischen  Gedankengutes  in-  zwar  Tag  für  Tag.  Und  nicht  etwa  die 
srhalb  des  Unterrichts  drückt  auf  das  Schüler  sind  es,  die  es  aufbringen, 
iveau.  Hans  Gebe  sondern  diejenigen,  die  ihnen  Diszi¬ 

plin  beibringen  wollen.  Jene  Lehrer, 
die  sich  zwar  nicht  genug  tun  können, 

Zahl  In  Niedersachsen  von  der  Verantwortung  zu  sprechen, 

zu  der  sie  ihre  Schäfchen  führen  wol- 
indesjugendtag  der  DJO  len  und  die  (gönnerhaft  ausgedrückt) 

Hannover  -  Eine  umfangreiche  Ta-  :dudl  Jun,®e  Menschen  schon  tragen* 
gesordnung  enthält  die  Einladung  des  k°nnen  J"  d,e  Bra*!s  werdfn 
Die  Landesverbandes  Niedersachsen  der  s<*°,nen  R®den  «Hwtay*  nicht  umge- 
Deutschen  Jugend  des  Ostens  (DJO)  *et"‘  “  üder  *U™"del‘  nur  s0,hr  2a®- 
zum  ordentlichen  Landesjugendtag  am  haf>  DaibeKwf,Sa  e'"  '  ubfr  dds 

26.  und  27.  Februar  in  Osterode/Harz.  s,dl  bf‘  de"  verantwortlichen 

Im  Mittelpunkt  dieser  Begegnung  wer-  "  nahezu  allen  Bundesländern 

vollzustopfen,  den  die  satzungsmäßigen  Neuwahlen  .  "?19  ls  s  ®eb  darum,  wer  dem 
Dem  Schüler  wiederum  ist  nur  zu  be-  stehen.  Zu  den  verschiedenen  vorlie-  c^,r?erSOnd  zu  jd®en  bdf’  ü?drum  ein 
wußt,  wie  wertvoll  die  Beherrschung  genden  Anträgen  gehört  auch  einer  n  u  ef  „0<  eF  *2*®* ,  dem 

marxistischer  Theorien  für  ihn  ist.  Wer  auf  Namensänderung  bzw.  Namenser-  ^nterrlcht  fern  bleibt.  Richtig  geraten: 

in  jenen  Fächern,  die  im  engeren  und  gänzung  des  Jugendverbandes.  em  f*  s'nd  l"1™«  n<**  d'e  El‘e™  So9ar  .  B“nn  ~  D'e  Bundesregierung  hat 
a  a  a  a  12-  bis  !4jahrige  Schüler  dürfen  ihre  int  Dezember  1971  den  Entwurf  eines 

Sache  nicht  selbst  vor  dem  Klassen-  Hinführungsgesetzes  zum  Strafgesetz- 

AknA  lehre r  vertreten  —  er  verlangt  eine  buch  (StGB)  beschlossen,  der  in  diesem 

Unne  oupsrmsnn  gent  ©S  Olt©nD3r  nicnt  m©nr  „schriftliche  Entschuldigung".  Jahr  das  Parlament  beschäftigen  wird 

..  .  .  „  .  _  ,  ,  _  .  .  Nochmals  Entschuldigung:  Warum  und  die  Voraussetzungen  dafür  schal- 

Abwecnslung,  Beschäftigung  und  Sport  statt  Gammelei  heißt  das  eigentlich  „Entschuldigung“?  len  soll,  daß  der  neue  allgemeine  Teil 

^  Wenn  ein  Schüler  Kopfschmerzen,  des  Strafgesetzbuches,  der  bereits  in 

,  T~ Hamburg  —  In  der  Supersiedlung  Grippe  oder  die  vielgerühmten  Masern  der  vergangenen  Wahlperiode  verab- 

"t"vi  der  Hansestadt,  dem  grauen  15  000-  hat.  dann  haben  er  und  seine  Eltern  schiedet  worden  ist,  am  1.  Januar  1974 

Bewohner-Koloß  .Osdorfer  Born',  geht  doch  keine  Schuld  aut  sich  geladenl  >n  Kralt  treten  kann.  Mit  dem  Entwurf 

es  nicht  ohne  Supermann.  Er  wendet  „Erklärung“  wäre  das  bessere  Wort,  werden  sämtliche  Anpassungen  vor-  W 

HOHO  (,r  51  sich  von  Plakaten  und  Postern  an  die  Das  setzt  sich  aber  offenbar  genauso  genommen,  wie  das  Bundesjustizmini- 

HOrSlHI  r  Mi  /fti  Jugendlichen  dieses  Wohngebietes,  um  langsam  durch  wie  die  Überlegung,  sterium  jetzt  bekanntgab,  die  wegen 

MINR*  BbS  /  f C  V  VWf  'hnen  die  vielen  Möglichkeiten  der  daß  es  im  technischen  Zeitalter  auch  der  grundlegenden  Änderungen  des 

\&U/  Freizeitgestaltung  zu  zeigen,  die  in  Telelone  gibt,  deren  sich  Eltern  und  StGB  durch  die  Strafrechtsform  im  ge- 

~  (7  |  ,  Vereinen.  Kirihengemeinden  und  Schüler  bedienen  könnten,  um  Ab-  samten  Bundesrecht  notwendig  sind. 

1/  Schulen  auf  sie  warten.  .Supermann  Wesenheit  von  der  Penne  zu  begrün-  fn  der  Mitteilung  des  Ministeriums 

r5»  mXM  fr] MM  zeigt  den  Teens  und  Twens  dieser  den.  Hat  man  bei  den  Schulbehörden  heißt  es:  „Umfangreiche  Änderungen 

■kTX  Mammulsiedlung.  wo  sie  tanzen  und  Angst,  jemand  könnte  den  alten  Witz  sieht  der  Entwurf  auch  in  so  bedeut- 

r  i  ^  musizieren,  malen  und  fotografieren  realisieren:  „Hier  ist  mein  Vater  —  samen  Gesetzen  wie  dem  Jugendge- 

«  können,  wo  Filme  warten  oder  wo  sie  •***  möchte  meinen  Sohn  entschuldi-  richtsgesetz  und  dem  Wehrstrafgesetz 

selbst  als  Laienspieler  auf  der  Bühne  Ldu‘  Auskunft  der  Hamburger  vor.  Nach  dem  Jugendgerichtsgeselz 

agieren  können.  Fußball,  Handball,  Ä$S5rd*.n  1St^  unge‘  S?H  ku"“‘9  eine  Freiheitsstrafe  bis  zu 

i'Ll» Tischtennis.  Judo  und  andere  Sport-  pe^Äer  zu  l'Z? ,  ^  Bfwahrun®  aus- 

mV  *  ^  ^  .  .  .  .  .  Fernsprecher  zu  —  ja,  was  denn  —  gesetzt  werden,  wenn  der  iugendlirhe 

arten  warten  auf  die  zumeist  pass.ven  „entschuldigen“.  Täter  für  seine  weitere  ÄS« 

^  Menschen,  denen  .Supermann  Sogar  in  Hessen,  dem  in  schulischen  und  Erziehung  ein  günstiges  Bild  ab 

K't  hoffentlich  einen  energischen  Anstoß  Belangen  angeblich  fortschrittlichsten  gibt  (bisher:  Kannvorschrift  | 

J  T — I  \  geben  wird,  daß  sie  erkennen,  wieviel  Land  der  Bundesrepublik,  ist  die  dem  Wehrstrafrecht  kann  künftig  auch 

VvnjBP|  Möglichkeiten  für  Hobbys  hier  ge-  schriftliche  Entschuldigung  durchweg  gegen  Soldaten  eine  Geldstrafe  ver- 

no  ^  boten  werden.  Denn  selbst  kochen  7°^  gebräuchlich.  Begründung  der  häng!  werden.  Nach  den  bisherigen  niT+.| 

•**————>  lernen  kann  man  d(eser  Super9ied.  Pädagogen:  Schüler  könnten  zu  oft  Erfahrungen  ist  die  (uhlbare  Geld-  qteH 

„Schelßgeseilsdiait  -  links  waren  wir  ,  ode[  ,A  Erster  H„[e  belatl.  jjn  adch  °h,ne  *trafe  <'in  durchaus  wirksames  Ahn-  denn 

schon,  gehascht  haben  wir,  die  Je-  ...  ...  ..  ...  ,  ,  .  daß  ihre  Eltern  Bescheid  wußten.  Hier  dungsmittel,  das  auch  bei  Soldaten  _ 

suswelle  Ist  auch  bald  ab  —  wo  enga-  ®fn  Und  w®r  diskAitieren  will,  findet  trdUt  man  14jährigen  einfach  zu  wenig  gebracht  erscheint.  Soweit  allerdings  R„rt! 

giert  man  sich  bloß  morgen?*  hier  auch  den  richtigen  Kreis.  Muß  Einsicht  zu.  Oder  haben  die  Lehrer  Gründe  der  Disziplin  es  gebieten  ver  ken^ 

Zeichnung  np  man  da  also  gammeln?  Id  die  Befürchtung,  daß  sie  zu  langweilig  bleibt  es  bei  der  Freiheitsstrafe  *  |pd  " 


unterrichten?  Schüler  sind  im  allge-  Frckihoit  "71  ir  I  oictimn 
meinen  wißbegierig  —  sie  schwänzen  r 'CllICll  £UI  UtllSlUliy 

oft  nur  dann,  wenn  ihnen  der  Unter-  Berufswettkampf 

rieht  nichts  zu  sagen  hat.  Dann  kann  der  deutschen  Kaufinannsjugend 

eine  Notlüge  gebraucht  werden.  Aber 

auch  sie  braucht  nicht  ins  Gewicht  zu  Hamburg  Als  ein  bewußtes  Be¬ 
fallen  —  bei  längerem  Fernbleiben  kenntnis  zur  Leistungsgesellschalt 
benötigt  man  sowieso  ein  ärztliches  möchte  der  Deutsche  Handels-  und 
Attest.  Der  Bildungsaut  trag  der  Sdiu-  lndustrieangestellten-Verband  (DHVl 
len  dürfte  durch  mehr  Vertrauen  den  den  am  fl.  und  12.  März  stattfindenden 
Schülern  gegenüber  jedenfalls  nicht  Berutswettkampf  der  Kaufmannsju- 
getährdet  sein.  Nils  Mosbach  gend,  der  unter  dem  Leitwort  „Auf¬ 

stieg  durch  Leistung“  steht,  verstan¬ 
den  wissen.  Auf  freiwilliger  Grundlage 
wird  dieser  berufliche  Leistungswell- 
streil  durchgeführt  werden,  worin  die 
individuelle  Freiheit  zur  Leistung  und 
nicht  etwa  ein  Zwang,  Leistung  er¬ 
bringen  zu  müssen,  zum  Ausdruö 
kommt.  Entscheidend  ist,  daß  gleiche 
Startchancen  eingeräumt  werden, 
Der  Berufswettkampf  der  Kaut 
mannsjugend  ist  seit  Jahrzehntep  ein 
fester  Bestandteil  der  beruflichen  UH 
dungsarbeit  des  DHV.  Verschiedene 
Versuche,  ihn  zu  kopieren,  sind  inzw 
sehen  aufgegeben  worden.  So  hat  del 
DGB  seinen  „Berufswettstreil*  schon 
vor  Jahren  nach  wenigen  Versuchen 
ieder  eingestellt,  und  auch  die  DA< 
hat  nunmehr  nach  einem  Beschlu1 
ihres  vorjährigen  Kongresses  aul  d  - 
Durchführung  von  Berufswettkämph” 
verziditet,  die  von  ihr  früher  so?'' 
als  „Europäische  Leistungsweltkämple 
propagiert  worden  waren. 

An  dein  DHV-Berufsweltkainpl  kdn 
nen  alle  kaufmännisch  Auszubilden 
den  des  ersten  bis  dritten  Ausbildung 
jahres  sowie  alle  Jungkaulleule  i1" 
I  bis  3.  Berufsjahr  teilnahmen. 

Die  Aufgabenstellung  wird  sich  <*u' 
Gebiete  erstrecken:  Betriebswld 
schaft,  Buchführung.  Rechnen.  Lösung 
aktueller  Geschäftsvorfälle  und  Allge¬ 
meinwissen. 

>  mii  j  ^le  A"*9aben  werden  nach  dem  m" 
(lernen  Auswahlsystem  (Programm:'' 
rung)  gestellt  werden.  Die  Teilnehnie! 
und  Teilnehmerinnen  erhalten  dadurch 
nur  eine  Gelegenheit  zum  Ver 
h  ihrer  eigenen  Leistungen  nil* 
:n  awderer  Berufskollegen,  son- 
werden  anläßlich  der  persönlich  "’ 
gebe  der  Arbeiten  auch  über  Lt»k 
im  Wissen  und  Können  bcrale" 
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Der  erste  Bürger  seines  Landes 

I  lederik  IX.  war  der  letzte  Dänenkönig  aus  der  osl preußischen  Linie  Holstein-Beck 


Wenn  auch  der  französische  und  französisch- 
schweizerische  Einfluß  in  Stadt  und  Kreis  Gum¬ 
binnen  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhun¬ 
derts  infolge  fortschreitender  Vermischung  mit 
den  deutschen  und  litauischen  Volkselementen 
sowie  durch  Abwanderung  in  die  Hauptstadt 
Königsberg  erheblich  zurüdcgegangen  ist,  bie¬ 
tet  die  vorliegende,  160  Seiten  umfassende  Son¬ 
derschrift  über  die  Namen  der  französisdt-re- 
formierten  Gemeinde  Gumbinnen  ein  beachtens¬ 
wertes  Kapitel  aus  der  Bevölkerungsgeschichte 
Ostpreußens.  Viele  Ostpreußen  haben  franzö¬ 
sische  Namen  oder  sie  wissen,  daß  sie  mütter¬ 
licherseits  von  Einwanderern  französischer  Zun- 
te  abstammen,  so  daß  die  Veröffentlichung 
'weifelsohne  aut  reges  Interesse  stoßen  dürfte. 


Die  in  einer  Reihe  öffentlicher  Bibliotheken 
ausliegende  Sonderschrift  kann  bei  der 
Schriftleilerin  des  vorgenannten  Vereins  Frau 
Margot  Braess  2  Hamburg  67.  Alverslo-V  |  15 
(Postschedc-Konto  Hamburg  15  75  80)  zum  Preis 
von  17,50  DM  zuzüglich  40  Pf.  Porto  bezogen 


Am  14.  Januar  des  neuen  Jahres  verstarb 
König  Frederik  IX.  von  Dänemark.  Er  war  det 
vierte  und  letzte  dänische  König  aus  der  ol- 
•  lenhurgischen  Nebenlinie  Schleswig-Holstein  — 
Sonderburg  Beck  und  zugleich  der  letzte 
Dänenkönig  des  alten  Herrscherhauses  Olden¬ 
burg. 

Die  ostpreußtsche  Linie  der  Oldenburger  — 
in  Ostpreußen  kurz  Herzoge  von  Holstein- 
Beck  genannt  —  lebte  generationenlang  in  und 
um  Königsberg.  Sie  hatten  als  Angehörige  einer 
narhgeborenen  Nebenlinie  des  dänischen  Kö¬ 
nigshauses  kaum  jemals  damit  zu  rechnen,  auf 
den  dänischen  Thron  zu  gelangen,  als  sich  für 
König  Frederik  VI.  nach  dem  Tode  seines  ein¬ 
zigen  Sohnes  Christian  ergab,  daß  seine  könig¬ 
liche  Linie  zum  Aussterben  verurteilt  war.  Von 
den  nachgeborenen  Nebenlinien  des  Hauses  Ol¬ 
denburg  gab  es  zu  dieser  Zeit  außer  den  in 
Ostpreußen  lebenden  Herzogen  von  Holstein- 
Beck  (so  nach  ihrem  einstigen  Stammgut  Beck 
bei  Herford  benannt)  nur  noch  den  Augusten- 
burger  Zweig  des  Sonderburger  Familien-Astes. 

Die  Schicksalswaage  neigte  sich  den  schon 
mehr  als  100  Jahre  in  Ostpreußen  wohnenden, 
mit  dem  Lande  bereits  eng  verwurzelten  Her¬ 
zogen  von  Holstein-Beck  zu.  Sie  hatte  das 
Schicksal,  das  oft  seine  besonderen  Wege  geht, 
dazu  auserlesen,  die  auf  Frederik  VI.  von  Dä¬ 
nemark  folgenden  dänischen  Könige  zu  stellen. 

Die  ostpreußischen  Ahnherren  des  jetzt  ver¬ 
storbenen  Dänenkönigs  Frederik  IX.  waren  kei¬ 
ne  „Leute  von  ungefähr“,  sondern  bewährte 
Offiziere  der  altpreußischen  Armee.  Carl  Lud¬ 
wig  von  Holstein-Beck  war  hoher  Offizier  im 
Heer  des  Soldatenkönigs  Friedrich  Wilhelms  I. 
und  starb  1728  als  Generalfeldmarschall  zu  Kö¬ 
nigsberg.  Sein  Sohn,  der  kgl.  preußische  Major 
Carl  Anton  Prinz  von  Schleswig-Holstein  = 
Sonderburg  =  Beck  starb  1759  an  den  Folgen 
seiner  schweren,  in  der  Schlacht  bei  Kunersdorf 
davongetragenen  Verwundung.  Die  Glocke  von 
Kunersdorf,  unter  deren  Geläut  er  wohl  seinen 
letzten  Weg  antrat,  hängt  heute  in  Großhans- 
dorf  (Kreis  Stormarn)  bei  Hamburg.  Dessen 
Sohn,  Herzog  Friedrich  Carl  Ludwig  —  beim 
Tode  seines  Vaters  noch  nicht  zwei  Jahre  alt  — 
zeigte  sich  seines  Vaters  und  Großvaters  wür¬ 
dig.  Er  wurde  königlich  preußischer  General¬ 
leutnant,  Brigadier  der  Leichten  Infanterie  in 
Ostpreußen  und  Kommandeur  eines  Infanterie- 
Regiments,  daneben  dänischer  Generalleutnant 
und  außerdem  kaiserlich-russischer  Generalleut¬ 
nant  und  Chef  des  bekannten  russischen  Garde- 
GrenadJer-Regiments  Paulowsk.  Auch  trat  er  in 
cflBS  Landwirtschaft  als  SchriftSteHpr 
gältt  als  großer  Kenner  der  Wirtschaft  und  war 
Mitglied  einer  ganze  Reihe  ökonomischer  So¬ 
zietäten,  darunter  der  von  Königsberg,  Leipzig 
und  Potsdam. 

Mit  dem  ostpreußischen  Adel  bereits  von  sei¬ 
nen  Vorfahren  her  verwandt,  heiratete  er  am 
28.  Fejnüar  1757  in  Königsberg  Friederike  Ama¬ 
lie  Gräfin  von  Schlieben.  die  jüngste  Tochter 
des  Grafen  Leopold  von  Schlieben,  welcher  kö¬ 
niglich  preußischer,  wirklich  Geheimer  Rat  und 
Kriegsminister,  auch  Oberstburggraf  in  Preu¬ 
ßen  war.  Später  siedelten  die  Eheleute  nach 
Schleswig-Hostein  über.  Während  der  Herzog 
schon  1816  zu  Wellingsbüttel  im  Kreise  Stor¬ 
marn  starb,  wurde  die  geborene  von  Schlieben 
über  70  Jahre  alt  Beide  haben  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte  in  der  Schloßkapelle  zu  Sonderburg  ge¬ 
funden. 

Ihr  am  4  Januar  1785  auf  Gut  Lindenau 
(südlich  von  Heiligenbeil)  geborener  Sohn. 
Herzog  Friedrich  Wilhelm,  der  1825  vom  letz¬ 
ten  Dänenkönig  der  Oldenburger  Hauptlinie 
Frederik  VI.  in  alle  Nachfolgerechte  mit  dem 
Lehen  Glücksburg  eingesetzt  wurde  hatte  mit 
der  Prinzessin  Louise  von  Hessen-Kassel  zehn 


Söhne  und  Töditer.  Christian,  der  erst  n^-di 
seinen  Brüdern  Carl,  Friedrich  und  Wilhelm  am 
8.  April  1818  geboren  war.  wurde  am  15.  No¬ 
vember  1863  als  Christian  IX.  der  erste  Dänen¬ 
könig  aus  der  ostpreußischen  Nebenlinie  Hol¬ 
stein-Beck.  Er  war  allein  nach  seiner  Großmut¬ 
ter  von  Schlieben  zu  einem  Viertel  ostpreußi¬ 
scher  Adelsabkömmling.  Schon  im  Alter  von  13 
Jahren  wurde  er  nach  Kopenhagen  geholt,  er¬ 
hielt  eine  gute  Ausbildung  und  war  mit  20  Jah¬ 
ren  schon  königlich-dänischer  Rittmeister.  Be: 
seinem  Tode  im  Jahre  1906  schien  die  dänische 
Holstein-Beck-Glücksburgsche  Dynastie  auf  Ge¬ 
nerationen  hin  gesichert  zu  sein.  Seine  Regie¬ 
rungszeit  wurde  durch  den  unglücklichen 
Deutsch-Dänischen  Krieg  um  Schleswig-Hostein 
erheblich  überschattet,  so  daß  des  Lebens  unge¬ 
mischte  Freude  auch  ihm  nicht  zuteil  ward. 

Ihm  folgte  bis  1912  sein  Sohn  Frederik  VDJ., 
bis  1947  sein  Enkel  Christian  X.  und  schließlich 
sein  jetzt  im  Alter  von  72  Jahren  verstorbener 
Urenkel  Frederik  IX.,  welcher  keine  Söhne 
hinterlassen  hat,  so  daß  nunmehr  das  Olden- 
burgsche  Regentenhaus  Dänemarks  nach  mehr 
als  500  Jahren  im  Mannesstamm  ausgestorben 
ist.  Nach  dänischem  Erbfolgerecht  ist  die  in  dei 
Ehe  Frederiks  mit  Prinzessin  Ingrid  von  Schwe¬ 
den  geborene,  gegenwärtig  31  Jahre  alte  Kron¬ 
prinzessin  Margrethe  mit  dem  Todestag  ihres 
Vaters  Königin  von  Dänerne-’-  geworden. 

Es  steht  außer  Zweifel,  daß  mit  König  Frede¬ 
rik  IX.  ein  ungemein  beliebter  europäischer 
Herrscher  dahingegangen  ist,  der  von  seinem 
Volke  ehrlich  betrauert  werden  dürfte.  Auch 
das  deutsch-dänische  Verhältnis  hat  sich  wäh¬ 
rend  seiner  Regierungszeit,  die  erst  zwei  Jahre 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  begann,  weitge¬ 
hend  verbessert. 

An  den  Trauerfeierlichkeiten  nahmen  außer 
den  Abordnungen  der  verschiedensten  Staa¬ 
ten  eine  ganze  Reihe  von  Teilnehmern  aus 
dem  großen  Verwandtenkreis  des  toten  Königs 
teil,  stammen  doch  allein  die  Königsfamilien 
von  Belgien,  Großbritannien,  Griechenland  und 


Unter  den  bedeutenderen  ostpreußischen 
Städten  nahm  Gumbinnen  schon  bald 
nach  seiner  Gründung  im  Jahre  1724 
eine  besondere  Stellung  fein.  Bei  der  Wiederbe¬ 
siedlung  der  durch  die  Pestepidemie  von  1709' 
1710  verödeten  Gebiete  war  Gumbinnen,  wie 
der  erste  Grundriß  der  Stadt  zeigt,  von  vorn¬ 
herein  als  ein  großzügig  angelegtes  Zentrum 
für  die  Neusiedler  gedacht.  Noch  im  Jahre 
1945  war  Gumbinnens  Prägung  als  Kolonial¬ 
stadt  deutlich  zu  erkennen.  Man  nahm  auf 
Schritt  und  Tritt  wahr,  daß  hier  größeren 
Volksgruppen  ein  neues  „Zuhause"  geschenkt 
worden  war.  Unweit  vom  Bahnhof  empfingen 
den  Besucher  der  Stadt  die  Salzburger  Kirche 
mit  ihrem  hinter  Altar  und  Kanzel  angebrach¬ 
ten  „Heer-Stab“  aus  der  Emigrantenzeit,  die 
sauberen  Bauten  der  Salzburger  Anstalt  und 
immer  wieder  Türschilder  mit  typisch  salzbur¬ 
gischen  Namen. 

Doch  bald  merkte  man  beim  Studieren  von 
Personennamen  an  Läden  und  Privalhäusern. 
daß  ein  zweites  Element,  das  französische, 
ebenso  stark  vertreten  war.  Manch  französi¬ 
scher  Name,  meist  welsch-schweizerischen  Ur¬ 
sprungs,  halte  freilich  mit  der  Zeit  eine  starke 
Veränderung  erfahren.  „Ignee".  wie  ein  Uhr¬ 
macher  in  der  nahen  Goldaper  Straße  hieß,  war 
zum  Beispiel  ein  Französisch,  das  allen  Sprach- 


Norwegen  ebenfalls  zum  Teil  von  den  genann 
ten  gemeinsamen  ostpreußischen  Ahnen  ab 

Ohne  Zweifel  gehörte  Frederik  IX.  von  Dä¬ 
nemark  zu  den  beliebtesten  Monarchen  unserei 
Zeit.  Stets  fühlte  er  sich  nur  als  erster  Burgei 
seines  Landes,  »r  teilte  die  Sorgen  und  Freu¬ 
den  des  Volkes,  in  ihm  vereinten  sich  Würde 
mit  natürlicher  Schlichtheit  und  vielseitiger  Be 
gabung. 

An  einer  Stätte,  die  Glück  versprach,  kam 
Frederik  am  11.  März  1899  zur  Welt:  auf  Schloß 
Sorgenfrei.  Schon  früh  zeigte  der  älteste  Sohn 
des  Königs  Christian  X.  und  dei  Königin  Alex- 
andrine  —  einer  gebürtigen  Herzogin  zu 
Mecklenburg  —  seine  ausgeprägte  Persönlich¬ 
keit.  Als  erster  dänischer  Kronprinz  verzichtete 
er  auf  die  Karriere  eines  Offiziers  im  Heer;  ei 
ging  zur  Marine,  denn  seine  Liebe  gehörte  der 
See. 

Zwar  sind  die  "'änen  seit  über  1000  Jahren 
an  die  Monarchie  gewöhnt,  doch  vor  dem  Krie¬ 
ge  äußerten  sie  bisweilen  Zweifel  an  der  Not¬ 
wendigkeit  dieser  Einrichtung  Während  der 
Zeit  der  deutschen  Besatzung  jedoch  wurde 
ihnen  das  Königstum  zum  Symbol  der  nationa¬ 
len  Unabhängigkeit.  Während  andere  gekrönte 
Häupter  in  gleicher  Lage  ins  Exil  gingen,  blie¬ 
ben  Christian  und  Frederik  im  Lande,  und 
klug  verstanden  sie  es,  die  Interessen  des  dä¬ 
nischen  Volkes  zu  wahren.  Nie  erhob  sich  nach 
dem  Krieg  auch  nur  eine  Stimme,  die  den  da¬ 
maligen  Kronprinzen  anklagte,  sich  nicht  wahr¬ 
haft  königlich  verhalten  zu  haben. 

Mit  48  Jahren  erst  gelangte  Frederik  auf  den 
Thron,  als  sein  Vater  am  20.  April  1947  ge¬ 
storben  war.  Der  König  und  seine  Gemahlin 
Prinzessin  Ingrid  von  Schweden,  die  er  1935 
geheiratet  hatte  und  die  ihm  drei  bezaubern¬ 
de  Töchter  schenkte,  lebten  mehr  wie  eine 
„normale"  begüterte  Familie  als  wie  Landes¬ 
herren.  So  oft  sah  man  den  König  durch  die 
Straßen  Kopenhagens  radeln,  daß  es  kaum  mehr 
als  etwas  Besonderes  galt.  Er  trank  lieber  Bier 
als  Wein.  Als  auf  Schloß  Amalienborq  einmal 
das  ganze  Personal  schwer  erkältet  im  Bett 


regeln  zuwiderlief.  Ignäe,  Genet,  Jeunet  und 
ähnliche  Namonsformen  gingen,  wie  man  spä¬ 
ter  erfahren  konnte;  auf  denselben,  ursprüng¬ 
lichen  Nh'rfien  „Huguenin*  zurück.  Wirklich 
ganz  erhebliche  Namensabwandlungen!  —  Die 
stattliche  französisch-reformierte  Kirche,  schon 
bald  nach  dem  Einbiegen  in  die  Königstraße 
sichtbar  und  in  ihrer  Schlichtheit  der  Salzbur¬ 
ger  Kirche  sehr  verwandt,  zeigte,  daß  man 
frühzeitig  mit  einer  größeren  Zahl  Französisch- 
Reformierter  gerechnet  hatte. 

Wer  in  Gumbinnen  die  Spuren  französischer 
Vorfahren  verfolgen  wollte,  tat  angesichts  der 
Vielzahl  der  in  die  Augen  fallenden  französi¬ 
schen  Namen  gut,  den  bekannten,  recht  rühri¬ 
gen  Heimat-  und  Familienforscher  Fritz  Schütz 
aufzusuchen,  der  nicht  nur  umfangreiche  Unter¬ 
lagen  in  Karteien  und  Aktenauszügen  besaß, 
sondern  das  meiste  auch  im  Kopfe  hatte  und 
gern  Auskunft  gab. 

Der  Zweite  Weltkrieg  hat  —  wie  vieles  — 
auch  die  Lebensarbeit  von  Schütz  vernichtet 
Einiges  ist  jedoch  dank  des  Fleißes  anderer 
namhafter  Familienforscher  erhalten  geblieben, 
inzwischen  ausgewertet  und  z.  T.  auch  bereits 
gedruckt  worden,  so  bezüglich  der  französisch 
sprechenden  Einwohner  für  die  Zeit  von  1732 
bis  1752  vom  „Verein  für  Familienforschung  in 
Ost-  und  Westpreußen  e.  V.,  Hamburg“,  in  der 


Frederik  IX.  von  Dänemark.  In  ihm  vereinigte 
sich  Würde  mit  natürlicher  Schlichtheit 

Foto  NP 

lag,  da  griff  er  kurzerhand  selbst  zum  Staub¬ 
sauger  und  machte  zu  Hause  „rein  Schiff" 
Seine  beiden  Lieblingshobbys  hatte  er  mit 
Großbritanniens  Premier  Heath  gemeinsam,  die 
Seefahrt  und  die  Musik.  Viele  Wodien  des 
Jahres  verbradüen  er  und  seine  Familie  auf 
seiner  Jacht  „Danebrog“.  Er  galt  auch  als 
höchst  begabter  Dirigent.  Mit  den  Orchestern 
des  Königlichen  Theaters  oder  des  staatlidien 
Rundfunks  bespielte  er  häufig  Schallplalten  für 
wohltätige  Zwecke..  Vor  allem  schätzte  er  Wag¬ 
ner.  Christian  Peters 


Sonderschrift  Nr.  13  von  Horst  Kenkel  über  die 
„Französischen  Schweizer  und  Refugies  als 
Siedler  im  nördlichen  Ostpreußen". 

Für  die  Zeit  ab  1752  hatte  der  weitblickende 
Professor  Arno  de  la  Chaux  vom  schon  seit 
1925  bestehenden  Familienverband  „De  ia 
Chaux",  aus  den  Erfahrungen  an  Urkundenver- 
lusten  im  Ersten  Weltkrieg  die  Lehre  ziehend, 
nicht  die  Mühe  gescheut,  eine  wörtliche  Ab¬ 
schrift  der  nachfolgenden  Tauf-  und  Tra üblicher 
der  französisch-reformierten  Gemeinde  Gum¬ 
binnen  im  französischen  Originaltext  zu  ferti¬ 
gen.  Diese  recht  umfangreichen  Unterlagen  mit 
mehr  als  2000  Eintragungen  und  vielen  zusätz¬ 
lichen  Patenangaben  hat  der  unlängst  verstor¬ 
bene,  ostpreußische  Familienforscher  Richard 
Lindenau  vor  einiger  Zeit  gründlich  durchge¬ 
arbeitet,  wobei  ihm  die  vortreffliche  Schrift 
„Französische  Familiennamen  in  Ostpreußen 
aus  der  Zeit  der  Schweizerkolonie  (Gumbin¬ 
nen  1933)  von  Fritz  Schütz,  wie  er  dankbar 
hervorgehoben  hat,  gute  Dienste  geleistet  hat. 

Der  Verein  für  Familienforschung  in  Ost-  und 
Westpreußen  hat  sich  erfreulicherweise  auch 
hier  der  Veröffentlichung  angenommen,  so 
daß  man  mit  den  heute  vorhandenen  Schriften 
schon  etwas  anfangen  kann.  Viele  Fehler,  die 
sich  gerade  in  einem  Landstrich  mit  durchein¬ 
andergewürfelten  französischen,  salzburgi¬ 
schen,  anderen  deutschen  und  litauischen  Sied¬ 
lern,  zusammen  mit  den  Resten  der  Alteinhei¬ 
mischen,  einschleichen  können,  sind  nunmehr 
zu  vermeiden.  Die  Personennamen  „Belat“ 
(auch  Bellat),  „Gobat"  (auch  Jobat),  „Killat“ 
und  „Kiliat“  französisch  Cuillat)  entpuppen  sich 
bei  eingehendem  Studium  als  solche  französi¬ 
schen  Ursprungs,  obwohl  es  dazu  herausfor¬ 
dert,  sie  litauisch  auszusprechen  und  für  edit 
litauische  Namen  zu  halten.  Ebenso  erfährt  man 
bald,  daß  es  sich  bei  vielen  französischen  Na¬ 
men  keineswegs  um  Hugenotten  —  oder  Wal- 
densernamen  handelt,  sondern  die  französisch 
sprechenden  Einwanderer  in  Wirklichkeit  aus 
dem  schweizer  Jura  oder  aus  Neuchätel  gekom¬ 
men  sind,  gehörte  letzteres  bekanntlich  ab  1707 
rund  100  Jahre  lang  zu  Preußen  und  war  auch 
auf  alten  ostpreußischen  Landkarten  aus  dieser 
Zeit  in  der  oberen  Ecke  mileingezeichnet. 


Huguenin  wandelte  sich  allmählich  zu  Ignee 

Die  alten  Taui-  und  Traubücher  der  französisch-reformierten  Gemeinde  Gumbinnen 


Schloß  Holstein  bei  Königsberg  im  frühen  19.  Jahrhundert.  Es  wurde  der  Familie  Holstein-Beck  1719  vom  Soldatenkönig  geschenkt 


wprden. 


9» 


2MI5  Dfipmtümblim 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  9tets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Gumbinnen 

Kreisveriretor:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck. 

4812  Brack  wette.  Winterberger  Straße  14. 

Die  Gumbinner  Kreistreffen  1972—  29.  und  30.  April 
in  Bielefeld.  Haupttreffen  gemeinsam  mit  dem  Salz¬ 
burger  Verein.  —  3.  September  in  Göttlngen.  — 

I.  Oktober  ln  Hamburg.  —  29.  Oktober  ln  Stuttgart. 
—  Bitte,  liebe  Gumbinner  Mitbürger,  halten  Sie  sich 
diese  Tage  für  den  Besuch  der  Treffen  frei  und  ver¬ 
abreden  Sic  sich  mit  Verwandten  und  Bekannten. 
Die  Programme  werden  rechtzeitig  an  dieser  Stelle 
bekanntgegeben.  Ea  empfiehlt  sich.  Quartiere  für 
das  Haupttreffen  in  Bielefeld  frühzeitig  zu  bestellen 
(evtl,  direkt  beim  Verkehrsamt  der  Stadt.  Rathaus. 
Nachweis  anfordern),  well  am  gleichen  Wodienende 
auch  andere  Organisationen  ln  der  Stadt  tagen. 

HeiligenbeU 

Krelsvertrcter:  Georg  Vögerl,  1  Berlin  41  (Steglitz). 
Buggestraße  6.  Telefon  03  11  8  21  20  96. 

Kreistreffen  1972  —  Wir  geben  unseren  Landsleuten 
bekannt,  daß  unser  Hauptkreistreffen  am  10.  und 

II.  Juni  in  unserer  Patenstadt  Burgdorf  (Han)  statt¬ 

findet.  Wir  bitten  unsere  Landsleute,  sich  diesen 
Termin  vorzumerken  und  bei  ihren  sonstigen  Vor¬ 
haben  mit  einzuplanen.  Die  Vorarbeiten  sind  bereits 
im  Gange.  Der  Kreisausschuß  wird  sich  auf  seiner 
nächsten  Sitzung  am  3.  und  4.  März  in  Burgdorf/Stein¬ 
wedel  mit  dem  Programm  beschäftigen.  Treffen  Sie 
heute  schon  Vereinbarungen  mit  ihren  Bekannten 
aus  ihrem  Wohnort,  um  beim  großen  Heimattreffen 
der  Helllgenbeller  dabeizusein.  Gerade  in  dieser  für 
uns  Vertriebenen  so  schicksalschweren  Zeit  müssen 
wir  mehr  denn  Je  Zusammenhalten  und  treu  zur 
Heimat  stehen.  E.  K. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsvertrcter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujoks. 
Geschäftsstelle:  Willy  Henning,  4150  Krefeld-Fi¬ 
scheln,  Kölner  Straße  517,  Telefon  0  215L  63  26  55. 

Abiturientenjahrgang  1937  feierte  sein  5.  Treffen  — 

Achtzehn  ehemalige  Angehörige  des  Gymnasiums 
Insterburg,  die  im  Februar  und  März  1937  das  Ab¬ 
itur  machten,  waren  dem  Ruf  ihres  ehemaligen 
Sprechers  Siegfried  Migge  gefolgt,  um  das  für  ihr 
ferneres  Leben  entscheidende  Ereignis  festlich  zu  be¬ 
gehen.  In  Barkhausen  an  der  Porta  Westfalica  im 
Hotel  Friedenstal  fand  dieses  fünfte  Nachkriegs- 
treffen  statt,  dem  sich  zum  erstenmal  auch  Ab¬ 
iturienten  der  Oberschule  des  Jahrganges  1937  an¬ 
geschlossen  hatten.  Der  z.  T.  weite  Anfahrtsweg  war 
kein  Hindernis  für  die  Teilnahme.  Auf  einem 
schönen  Spaziergang  zur  Porta  Westfalica  und  in 
den  anliegenden  Wäldern,  zwischen  der  Kaffeetafel 
und  dem  gemeinsamen  Abendessen,  waren  die  Kon¬ 
takte  schnell  wiederhergestellt.  Auch  einige  Ehe¬ 
frauen  hatten  ihre  Gatten  zu  diesem  Treffen  be¬ 
gleitet.  so  daß  die  stattliche  Zahl  von  31  Teilnehmern 
zu  verzeichnen  war.  Im  regen  Gedankenaustausch 
der  Inzwischen  zu  „Managern“  ausgereiften  einstigen 
Pennäler  (ein  Professor,  mehrere  Ärzte,  leitende  Ver- 
waltungsbc3mte  und  Wirtschaftsleiter)  verflogen  die 
Stunden  bei  Musik  und  Tanz  —  es  soll  nicht  ver- 
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schwiegen  werden  —  bis  zum  Morgengrauen.  Man 
hatte  sich  so  viel  zu  erzählen.  Da  auch  dieses  Treffen 
uleder  großen  Anklang  gefunden  hatte,  wurde  ein¬ 
stimmig  l>eschlossen,  sich  in  zwei  Jahren  im  Ok¬ 
tober  1973  in  Marburg  (Lahn)  erneut  zu  treffen. 

Termin  vormerken:  Das  Jahreshaupttreffen  der 
Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V. 
findet  am  4.  und  5.  Juni  ln  der  Patenstadt  Krefeld 
statt. 

Wochenende  für  die  Jahrgänge  1923  bis  1933  —  Ein 

viel  geäußerter  Wunsch  wird  in  die  Tat  umgesetzt. 
Für  die  Geburtsjahrgänge  etwa  1923  bis  1933  („J ungens 
und  Marjellens“)  findet  ein  Treffen  im  Ostheim  in 
Bad  Pyrmont  statt.  Ein  wohldurchdachtes  Programm 
verspricht  ein  erlebnisreiches  Wochenende  unter 
Gleichaltrigen.  Neben  den  Jeweilgen  Fahrtkosten 
entstehen  weitere  Unkosten  ln  Höhe  von  40. —  DM 
für  Übernachtung  und  Vollverpflegung  etc.  Anreise: 
Freitag,  25  Februar  nach  Möglichkeit  bis  20  Uhr. 
Abreise:  Sonntag  nach  dem  Mittagessen.  Einige  An¬ 
meldungen  liegen  bereits  vor.  Ihre  Anmeldung  bitte 
umgehend  senden  an  Alfred  Zewuhn,  2102  Ham¬ 
burg  93,  Grotestraße  15.  Telefon  04  11  /  75  96  10. 


Kreisvertreter:  Otto  Skibowski,  357  Kirrhhain.  Post¬ 
fach  113. 

Bezirkstreffen  im  März  —  Am  4.  März  findet  ab 
15  Uhr  ein  Treffen  des  Kreises  Lyck  ln  Hannover  im 
Hauptbahnhof.  Dorpmüller-Saal,  statt.  Da  rund  um 
Hannover  viele  Lycker  wohnen,  hoffen  wir  auf  einen 
guten  Besuch.  —  Am  Sonntag,  dem  5.  März,  treffen 
sich  alle  Lycker  aus  dem  Raum  Lübeck  im  Haus  des 
Deutschen  Ostens.  Auch  die  Nachbarkreise  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Bei  beiden  Treffen  werden  Licht¬ 
bilder  von  einst  und  Jetzt  gezeigt  werden. 

Masurenhilfe  —  Die  im  Oktober  gegründete 
..Masurenhilfe“  die  vom  Sängerkränzchen  Sudavia 
getragen  wird,  betreut  Jetzt  schon  15  Familien  mit 
SO  Personen,  davon  29  Kinder.  Wir  rufen  nochmals 
auf.  daß  alle  Lycker,  die  die  Ankunft  von  Spät¬ 
aussiedlern  aus  Lyck  erfahren,  uns  die  Namen  und 
den  derzeitigen  Aufenthalt  (Durchgangslager  o.  a. 
genügt)  aufgeben.  Wir  wollen  sie  nicht  allein  lassen. 
Denken  Sie  bitte  an  die  Zeit  Ihrer  Ankunft  im 
Westen,  damals.  Wir  steilen  Paten  für  jede  Familie: 
bitte  melden  Sie  sich,  wenn  Sie  die  Ankömmlinge 
durch  die  Behörden  begleiten  wollen.  es  ist  wichtig. 
Auch  stehen  uns  Mittel  zur  Verfügung,  besondere 
Not  zu  lindem.  Ein  Konto  wird  im  nächsten  Ost¬ 
preußenblatt  genannt. 

Kür  den  nächsten  llagcn -Lycker  Brief  werden 
Geburtstagsanzeigen  und  Mitteilungen  über  Ver¬ 
storbene  baldmöglichst  erbeten,  ebenso  Jubiläen 
u.  a.  Reisebeschreibungen  aus  den  letzten  Jahren 
bitte  gleichfalls  bald  einsenden.  —  Wer  war  nach 
1969  auf  dem  Heldenfriedhof  in  Lyck?  Es  läuft  durch 
die  Presse  ein  unglaubwürdiger  Bericht,  der  mir  aus 
dem  Ausland  ziiglng.  Wer  kann  Auskunft  geben 
über  den  Verbleib  von  Frau  Margarete  Jeroch. 
Prostken? 


Mohrungen 


Kreisvertreter:  Otto  Freiherr  v.  d.  Goltz,  205*  Rein¬ 
bek,  Schillerstraße  30,  Telefon  04  11  1  22  5«  85. 

Feuerwehr-Chronik  —  Vor  einigen  Wochen  er¬ 
reichte  uns  die  Nachricht,  daß  eine  Chronik  für  die 
ostpreußischen  Feuerwehren  erstellt  werden  soll. 
Wenn  möglich,  wollen  wir  diese  anerkennenswerte 
Arbeit  unterstützen.  Es  Interessieren  vor  allem  An¬ 
schriften  der  ehemaligen  Feuerwehrführcr  und 
Wehrmänner  aus  dem  Kreis  Mohrungen.  die  sich 
noch  der  damaligen  Situation  der  meist  auf  frei¬ 
williger  Basis  gegründeten  Wehren  erinnern  und 
evtl,  auch  Unterlagen  aus  diesen  Zelten  der  ersten 
Bürger-Selbsthilfe  leihweise  zur  Verfügung  stellen 
können.  Ich  bitte  daher  entsprechende  Berichte. 
Fotos  oder  Unterlagen  an  Lm.  Adolf  Schwarz. 
605  Hanau.  Freigorichtsstraße  23.  zu  senden  oder  sich 


mit  Ihm  unter  Telefon  Nr.  0  01  81  -  2  18  08  ln  Ver¬ 
bindung  zu  setzen. 

Kreistreffen  —  Für  1972  wünsche  ich  allen  Lands¬ 
leuten  alles  Gute  und  beste  Gesundheit,  damit  wir 
uns  auf  den  diesjährigen  großen  Heimatkreistreffen 
in  Braunschweig  und  unserer  Patenstadt  Gießen 
gesund  Wiedersehen  können.  Nähere  Einzelheiten 
werden  demnächst  an  dieser  Stelle  bekanntgegeben. 

Orteisburg 

Kreis  verirrter:  Max  Brenk,  328  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  1147.  Telefon  0  52  81  47  92. 

Weitere  Fristverlängerung  —  Noch  immer  ein¬ 
gehende  Anfragen:  „Bis  zu  welchem  Zeitpunkt  kann 
die  Bestellung  des  Buches  .Die  Landgemeinden  des 
Kreises  Ortelsburg*  —  Ergänzungsband  —  von 
Dr.  Max  Meyhöfer  zum  Vorzugspreis  von  DM  15.— 
(fünfzehn)  noch  vorgenommen  werden?“  lassen  er¬ 
kennen,  daß  die  Tatsache,  dieser  Band  muß  bis  zu 
einem  festgesetzten  Termin  bestellt  und  der  Betrag 
hierfür  eingezahlt  sein,  nicht  überall  voll  erkannt 
worden  ist.  Um  allen  weiteren  Interessenten  an  die¬ 
sem  Buch  die  Möglichkeit  zu  geben,  auch  Jetzt  noch 
eine  Bestellung  aufzugeben,  wird  ein  letzter  Termin 
hierfür  auf  den  1.  März  festgesetzt.  Bis  dahin  muß 
die  Einzahlung  auf  das  Konto  Nr.  31  021  bei  der  Stadt¬ 
sparkasse  ln  Bad  Pyrmont  erfolgt  sein.  Die  Stadt¬ 
sparkasse  Bad  Pyrmont  hat  beim  Postscheckamt  ln 
Hannover  das  Kto.  57  44.  Einige  Besteller  des  obigen 
Buches  haben  unvollständige  und  auch  unleserliche 
Adressen  aufgegeben.  Zur  Durchführung  des  Ver¬ 
sandes  der  Bücher  wird  es  daher  vielfach  notwendig 
sein,  daß  die  Besteller  Ihre  Anschriften  nochmals 
gut  leserlich  auf  einer  Postkarte  der  Kretsgeschftfts- 
stelle  mitteilen.  andernfalls  erhebliche  Ver¬ 
zögerungen  zu  erwarten  sind. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Strüver.  333  Helmstedt. 

Schfltzcnwall  13.  Telefon  0  53  51  3  20  73. 

Famlllennachrichten  —  Denken  Sie  bitte  daran,  alle 
frohen  und  traurigen  Ereignisse  in  der  „Osteroder 
Zeitung*1  mitzuteilen.  Zuschriften  an  Lm.  Klaus 
Bürger.  225  Husum.  Schleswiger  Chaussee  55  a. 

Feuerwehren  —  Alle  alten  Feuerwehrleute  und 
Ihre  Angehörigen  sind  weiter  aufgefordert.  Berichte 
und  Fotos  von  der  Wehr  ihres  Heimatortes  zu  sen¬ 
den  an  Lm  Klaus  Bürger.  225  Husum.  Schleswiger 
Chaussee  55  a. 

Berichte  über  Thierberg,  Sonhienthal.  Oratorien¬ 
verein  Osterode  —  Wer  kann  hierüber  dem  Heraus¬ 
geber  unserer  „Osteroder  Zeitung“.  Lm.  Bürger  (An¬ 
schrift  siehe  oben),  etwas  schreiben?  Er  ist  von 
Landsleuten  nach  Berichten  hierüber  gefragt  wor¬ 
den. 

Osteroder  Zeitung  —  Die  Folge  35  ist  Anfang 
Dezember  verschickt  worden.  Sollten  Landsleute 
das  Blättchen  nicht  erhalten  haben  oder  es  neu  be¬ 
stellen  wollen.  so  tun  sie  es  bitte  unter  Angabe  der 
genauen  und  vollständigen  Anschrift  und  des  Heimat¬ 
ortes  bei  Lm.  Kurt  Kuessner,  23  Kiel  14.  Bielenberg¬ 
straße  36.  Unser  Schatzmeister.  Lm.  Kuessner.  dankt 
all  den  Landsleuten,  die  sich  schon  mit  einem  Be¬ 
trag  bei  ihm  gemeldet  haben.  Er  hofft,  daß  auch  die 
anderen  Landsleute  d<es  noch  tun.  damit  die  nächste 
Folge  gesichert  ist.  Die  Konten  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Osterode:  Postscheckkonto  3013  66  Hamburg 
und  Girokonto  Nr.  432  190  bei  der  Kieler  Spar-  und 
Leihkasse,  Kiel. 

Buch  über  Osterode  —  Besitzen  Sie  schon  das  wert¬ 
volle  Buch  von  Johannes  Müller  über  Osterode? 
Wenn  nicht,  so  bestellen  Sie  es  umgehend  nur  bei 
der  Verlagsbuchhandlung  Gerhard  Rautenberg. 
295  Leer.  Postfach  909.  Es  kostet  26.—  DM  für  die  gut 
500  Seiten,  was  für  ein  so  wertvolles  Ruch  billig  ist. 
Das  Buch  wird  nicht  wieder  nachcedruckt.  Sichern 
Sie  sich  deshalb  eins  der  letzten  Exemplare  für  sich 
und  Ihre  Kinder! 

Pr  -Evlau 

Krelsvertrcter:  Gerhard  Doepner,  24  Lübeck-Mois¬ 
ling,  Knusperhäuschen  S,  Telefon  Ot  51  80  18  07. 

Goldene  Hochzeit  —  Das  seltene  Fest  der  Goldenen 
Hochzeit  begingen  am  30.  Januar  unser  Landsmann 


Fritz  Wormitt  und  Frau  Llesbeth,  jetzt  ln  314  Lüne- 
bürg,  Medebcckskamp  21.  Der  Jubilar,  der  vor  der 
Vertreibung  menrere  Ehrenämter  ln  Pr.-Eylau  be¬ 
kleidete.  zuletzt  als  Stadtverordnetenvorsteher,  ge¬ 
hörte  seit  Bestehen  unserer  Kreisgemelnschnft  als 
Mitglied  zunächst  dem  Kreistag  und  dann  dem 
Kreisausschuß  an.  Außerdem  wurde  er  zum  Stadt¬ 
vertreter  von  Pr.-Eylau  gewählt,  vertritt  mit  größ¬ 
tem  Interesse  die  Belange  seiner  Heimatstadt  und 
hat  seit  1965  ein  sehr  enges,  gedeihliches  Verhältnis 
zu  der  Patenstadt  Verden.  Große  Verdienste  hat  sich 
Lm.  Wormditt  auch  um  die  Dokumentation  seiner 
Heimatstadt  erworben,  stets  verständnisvoll  von 
ihrem  Ehrentage  und  wünscht  ihnen  noch  viele 
seiner  Gattin  unterstützt.  Die  Kretsgemeinschaft 
gratuliert  den  Eheleuten  Wormitt  sehr  herzlich  zu 
glückliche  Jahre  eines  gemeinsamen  Lebensweges. 
Hiermit  dürfen  wJr  unseren  Glückwunsch  zum 
78.  Geburtstag  unseres  Lm.  Fritz  Wormitt  am 
4  Februar  verbinden,  zugleich  mit  unserem  auf¬ 
richtigen  Dank  für  seine  treue  Mitarbeit. 

Kreistreffen  1972  —  Unser  Kreistreffen  Ist  end¬ 
gültig  auf  den  27.  und  28.  Mai  festgesetzt  worden  und 
findet,  wie  üblich  ln  unserer  Patenstadt  Verden  im 
Parkhotel  „Grüner  Jäger“  statt.  Alles  Nähere  wird 
zu  gegebener  Zelt  an  dieser  Stelle  bekanntgegeben 
werden.  Ich  bitte  meine  Landsleute,  »ich  diesen 
Termin  jetzt  schon  vormerken  zu  wollen. 

Kreisblatt  —  Bezieher  unseres  Pr.-Eylauer  Kreis¬ 
blattes  sind  wiederholt  gebeten  worden.  Adressen¬ 
änderungen  sofort  Alfred  Wölk.  309  Verden  (Aller), 
Buschbültenweg  25.  der  den  Versand  vomlmmt,  und 
auch  Bernhard  Blaedtke,  53  Bonn,  Droste-Hülshof (• 
Straße  30.  der  die  Kreiskartei  führt,  mitzuteilen. 
Leider  ist  diesem  Wunsche  in  zahlreichen  Fällen 
nicht  nachgekommen  worden,  so  daß  viele  Sendun¬ 
gen  als  unzustellbar  zurückgekommen  sind.  Hier¬ 
durch  entstehen  neben  einer  nicht  unerheblichen 
Mehrarbeit  auch  unnötige  Kosten.  Die  vielen  Be 
schwerden  wegen  Nichtzustellung  des  Kreisblattes 
wären  nicht  nötig,  wenn  die  Bezieher  unverzüglich 
ihre  neue  Anschrift  aufgeben  würden.  Danken 
möchte  ich  jedoch  sehr  herzlich  allen  Landsleuten, 
die  zur  Deckung  der  Unkosten  Beträge  überwiesen 
haben. 

Rößel 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wolf,  3  Hannover-Linden, 
tfahnenseestr.  8.  Telefon  05  U'49  36  68 

Landsleute  aus  Bischofsburg  —  Frau  Martha 
Jakubik.  geb.  Plotzki,  war  vor  dem  Kriege  im 
Kindergarten  zu  Bischfosburg  tätig  und  benötigt 
dringend  einen  Nachweis  über  die  gezahlten  Bei¬ 
träge  zur  LVA  Ostpreußen.  Wer  erinnert  sich  noch 
an  die  Tätigkeit  von  Frl.  Plotzki  und  könnte  durch 
eine  Bestätigung  helfen?  Zuschriften  bitte  direkt  an 
Frau  Martha  Jakubik.  7771  Mimmenhausen.  Königs¬ 
berger  Straße  12. 

Unsere  Landsleute  aus  Bischofstein  weisen  wir 
nochmals  auf  die  einmalige  Gelegenheit  hin.  die 
Geschichte  des  Kirchspiels  Bischofstein,  verfaßt  von 
Eugen  Brachvogel,  zu  erwerben.  Preis:  15.—  DM 
Bestellungen  an  Herrn  Werner  Thlmm  ln  4401  Laer 
Über  Münster,  Franz-Rieplng-Straße  15. 

Ausstedler  —  Einige  Landsleute,  die  im  Sommer 
vorigen  Jahres  aus  der  Heimat  gekommen  sind, 
haben  uns  nach  Verlassen  des  Durchgangslagers  lei¬ 
der  nicht  die  neue  Anschrift  mitgeteilt,  so  daß  die 
für  sie  bestimmte  Post  nicht  zugestellt  werden  kann. 
Daher  die  Bitte:  Jede  Wohnungsänderung  auch 
unserer  Kreiskartei  melden,  die  sich  beim  Kreis¬ 
vertreter  befindet. 

Sdiloßberg  (Pillkallpn) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  282  Bremen  77, 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  01  21  63  90  11. 

Der  Heimatbrlef  1971  wurde  lm  Dezember  allen 
Schloßbergern  zugestellt,  deren  genaue  Anschritt  der 
Kreiskartei  bekannt  Ist  Wer  Jedoch  keinen  Heimat¬ 
brief  erhalten  hat,  wird  gebeten,  die  gegenwärtige 
Anschrift  sowie  den  Heimatort  dem  Kreiskartei¬ 
führer.  Lm  Erich  Friedrich,  209  Winsen  (Luhe). 
Friedebachweg  29,  mitzuteilen.  Die  Zusendung  des 
Heimatbriefes  wird  dann  in  Kürze  erfolgen. 

Die  vorgesehene  Salzburgfahrt  für  die  16-  bis 
24Jährlgen  jungen  Schloßberger  wird  vom  21.  bis 
31.  Juli  durchgeführt.  Anmeldungen  bitte  sofort, 
spätestens  bis  15.  Februar  an  Lm.  Fritz  Schmidt. 
313  Lüchow,  Stettiner  Straße  17.  richten,  damit  eine 
Übersicht  gewonnen  werden  kann,  mit  welcher 
Gesamtteilnehmerzahl  zu  rechnen  ist.  Diese  frühe 
Anmeldung  Ist  erforderlich,  um  die  genaue  Teil¬ 
nehmerzahl  nach  Salzburg  mitteilen  zu  können,  da¬ 
mit  die  Unterbringung  sichergestellt  Ist. 
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Zum  zehnten  Mal  Deutscher  Tischtennismeister  zu 
werden,  gelang  dem  Ostdeutschen  Eberhard  Schöler. 
Flatow  Düsseldorf,  in  Karlsruhe  nicht,  obwohl  er 
international  noch  immer  bester  Deutscher  ist.  Seine 
Kameraden  kennen  ihn  schon  zu  genau,  und  die 
Kraft  für  so  viele  Spiele  hintereinander  reichen  ein¬ 
fach  nicht  mehr  aus.  So  verlor  der  Vizeweltmeister 
von  1969  das  Endspiel  gegen  seinen  fünf  Jahre 
jüngeren  Kameraden  Wilfried  Lieck.  gewann  aber 
die  ersten  beiden  Sätze,  was  zeigt,  daß  eben  die 
Kraft  fehlte,  um  weiter  in  Hochform  zu  spielen. 
Seine  Frau  Diane  war  glücklicher.  Sie  gewann  das 
Endspiel  der  Damen  überlegen  in  drei  Sätzen  und 
wurde  mit  Agnes  Simon,  Duisburg,  zusammen  auch 
Titelträgerin  lm  Damendoppel.  Im  Mixeddoppel 
schieden  die  Schölers  gegen  das  neue  Titelträger¬ 
paar  aus. 

Die  RürJcrunde  der  Fußballbundesllga  begann  mit 
Siegen  der  Spitzenmannschaften  Schalke.  Bayern 
München.  Mönchengladbach  und  einem  Unent¬ 
schieden  von  Köln  gegen  Bremen.  Besonders  hoch 
verloren  zwei  Mannschaften,  und  zwar  der  fünfte 
Hamburger  Sportverein  ohne  Kurbjuhn.  Tilsit,  0:4 
gegen  Frankfurt  und  Hannover  mit  Bandura.  Breslau, 
gegen  Schalke  0:5.  Die  drei  am  Ende  der  Tabelle 
stehenden  Mannschaften  mit  ostdeutschen  Spielern 
verloren  und  nehmen  die  Plätze  16  bis  18  ein.  Der 
Königsberger  Trainer  Herbert  Burdenskl,  Schalke, 
neu  bei  Borussia  Dortmund,  verlor  mit  dem  Tilsiter 
Kapitän  Kurrat  nur  2:3  gegen  Duisburg,  während 
Bielefeld  mit  Burdenskl  Jun.  lm  Tor  und  Slomiany 
(Oberschlcsicn)  und  nicht  mehr  mit  dem  entlassenen 
oberschlesischen  Trainer  Ptechatzek  0:2  gegen  Ober¬ 
hausen  die  Punkte  abgeben  mußte.  Hannover  96  ist 
nun  weiter  Schlußlicht  und  so  drei  Mannschaften 
mit  ostdeutschen  Spielern  am  Ende  der  Tabelle 
weiter  in  Abstiegsgefahr 

Eine  Chance,  ein  erstklassiger  400-m-Läufer  zu 
werden  wie  vorher  der  zehn  Jahre  mit  an  der  Spitze 
stehende  Manfred  Kinder.  Königsberg,  und  einige 
Jahre  weniger  der  Bartensteiner  H.-J.  Reske.  hat  der 
22jährige  Peter  Honnef,  Asco  Königsberg.  Essen,  der 
1965  für  Ostpreußen  als  B- Jugendlicher  die  100  m  und 
auch  die  4xl00-m-Staffel  bei  den  Tra di tions Wett¬ 
kämpfen  in  Duisburg  gewann,  1971  vor  allem  über 
200  m  sehr  stark  herauskam  und  im  Endlauf  der 
Deutschen  Meisterschaften  mit  21,0  Sek.  gestoppt 
wurde.  Sein  Trainer  glaubt,  daß  Honnef  über  400  m 
die  größten  Möglichkeiten  hat.  einer  der  besten 
Deutschen  zu  w*erden  und  hat  sein  Trainings¬ 
programm  auf  die  400  m  verändert. 

In  den  Hallenwelt-  und  europarekordlisten  stehen 
mehrere  ostdeutsche  Leichtathleten.  Weltrekorde 
über  70  m,  eine  wenig  gelaufene  Strecke,  seit  1932 
bzw.  1936  Helmut  Körnig,  Breslau,  und  Wilhelm 
Lelchum,  Stettin,  mit  7.5  Sek.  Den  Europarekord 
über  60  Y  teilt  seit  1967  Karl-Peter  Schmidt,  Asco 
Königsberg,  mit  fünf  weiteren  Läufern  In  6.0  Sek., 
und  in  der  Liste  der  deutschen  Hallenrekorde  ist 
über  60  m  Jobst  Hirscht,  Breslau/Hamburg,  in 
6.5  Sek.  Rekordmitinhnber.  über  2000  allein  mit 
5:13,4  Min.  Werner  Girke,  Glogau,  und  mit  der 


SxlOOO-m-Staffel  von  Preußen  Münster  in  7:13.0  Min. 
W.01* Schulte-HUlen,  aus  Westpreußen  stammend. 
Gleich  viermal  vertreten  ist  Heide  Rosendahl,  Tilsit, 
und  zwar  60  m  —  7,3,  50  m  Hürden  «  7,1,  60  m  Hür¬ 
den  -  8.0  Sek.  und  im  Weltsprung  ^  6  68  m. 

Der  zweimalige  Olympiamedaillengewinner  H  -J 
Walde  (20),  Gläsersdorf  Mainz,  muß  in  diesen  Tagen 
seinen  Wehrdienst  antreten.  Für  einen  Monat 


K 


5.  Februar  1972  /  Folge  6  /  Seite  M 


Stets  im  Dienst  iür  Ostpreußen 

Bruno  Kerwin  (Königsberg-Land) 
wird  80  Jahre  alt 

„Zur  Ruhe  setzen  kann 
ch  mich,  wenn  idi  a|t 
bin",  pflegt  Bruno  Ker- 
vin  gelegentlich  zu  sagen 
Und  wenn  man  dem  Kreis¬ 
vertreter  des  Kreises  Kö¬ 
nigsberg-Land  gegenüber, 
sitzt,  glaubt  man  kaum, 
daß  er  am  9.  Februar  das 
80.  Lebensjahr  vollendet. 

Geboren  wurde  Bruno 
Kerwin  als  Sohn  eines 
Lehrers  in  Kleln-Hcin- 
richsdorl.  Kreis  Hlchniede- 
runq.  Nach  der  Schulzeit 
wurde  er  selbst  Lehrer  und  trat  bei  Ausbruch 
des  Ersten  Weltkrieges  als  Kriegsfreiwilliger 
hei  den  9.  Grenadieren  ein  191(>  war  er  be- 
riets  Leutnant  und  kehrte  mit  beiden  Eisernen 
Kreuzen  aus  dem  Kriege  zurück,  um  sogleirh 
Führerstellungen  in  ostpreilßisrhen  Freiwilligen¬ 
verbänden  zum  Schulz  der  erneut  bedrohten 
Heimat  zu  übernehmen,  ehe  er  in  den  Berul 
zurürkkehrte.  1927  wurde  er  Stahlhelm-Kreis¬ 
führer  für  Königsberg-Land  und  1933  Kreistags, 
abneordneter,  schied  aber  nach  der  Auflösung 
der  Parteien  wieder  aus  dem  Kreistag  aus. 

Nach  seiner  Heirat  mit  der  Tochter  des  Ritter¬ 
gutsbesitzers  Brandes  übernahm  er  1935  die  Be- 
wirlschaftunq  von  Kraußenhof  bei  Köniasberq, 
die  er  bis  1945  beibehielt,  nachdem  er  1939  als 
aktiver  Offizier  wieder  ms  Heer  eingetretea 
war.  In  Polen  Kampaniechef.  tat  er  in  Frank¬ 
reich  und  Rußland  Dienst  als  Bataillonskomman¬ 
deur,  bis  er  1942  zur  Führerreserve  des  I.  Armee¬ 
korps  versetzt  wurde  und  Dienst  in  Königsberg 
tat.  Als  der  Endkampt  um  Königsberg  einsetzte 
war  Bruno  Kerwin  Oberstleutnant  und  Ab¬ 
schnittskommandeur  im  Stützpunkt  Trommel¬ 
platzkaserne.  Von  dort  aus  trat  er  am  9.  April 
1945  den  bittersten  Gang  seines  Lebens  an:  An! 
Bitten  des  Feslungskommanrianten,  General 
Lasch,  begab  er  sich  zu  den  Sowjets  und  führte 
einen  russischen  Parlamentär  zu  übergabever- 
handlungen  zu  General  Lasch.  -Es  war  keine 
Ruhmestat,  aber  dem  sinnlosen  Blutvergießen 
mußte  ein  Ende  bereitet  werden“,  sagt  Bruno 
Kerwin  dazu  rückschauend.  Erst  Ende  1948 
kehrte  er  aus  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft 
zurück  und  fand  seine  Frau  in  Herford. 

Seit  1952  wohnen  Kerwins  in  Lengerich,  Kreil 
Tecklenburg,  wo  der  rüstige  Achtziger,  dem  man 
seine  Jahre  nicht  ansieht,  in  verschiedenen 
ehrenamtlichen  Funktionen  zum  Wohle  seiner 
Schicksalsgenossen  wirkt.  1965  übernahm  er 
auch  das  Ami  des  Kreisvertreters  für  König* 
berg-Land  und  arbeitete  auch  lange  im  Heim- 
kehrerverband  aktiv  mit,  der  ihn  dafür  mit  dem 
.Treueadler"  auszeichnete.  Sein  uneigennützi¬ 
ges  Wirken  wurde  1967  auch  durch  die  Ver¬ 
leihung  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bände 
gewürdigt.  Bruno  Kerwins  besonderer  Einsair 
gilt  auch  heute  noch  der  Jugendarbeit  innöfhalb 
seiner  Kreisgemeinschaft,  der  er  viel  Zeit 
widmet. 

Mit  der  Familie  und  den  Landsleuten  aus  dem 
Landkreis  Königsberg  gratuliert  auch  die  Re¬ 
daktion  des  Oslpreußenblattes  Bruno  Kemrin 
herzlich  zu  seinem  Ehrentag  und  wünscht  ihm 
noch  viele  schöne  Jahre.  HUS 


kommt  er  zur  Grundausbildung  ln  einer  Sanitlt»- 
elnhelt  nach  München  und  dann  zu  einer  stabsant- 
laufbahn  zu  einer  Mainzer  Einheit,  wo  er  die  lauten¬ 
den  Zehnkamp  (Vorbereitungen  tür  München  ohne 
Schwierigkeiten  (ortsetzen  kann. 

Heute  erinnern  wtr  an  einen  Ost  preußischen  Retter. 
Georg  Graf  Lehndorff  wurde  am  4.  Dezember  IW 
in  stetnort  an  den  Masurischen  Seen  geboren  und 
war  von  1853  bis  1864  ein  sehr  erfolgreicher  Amattur- 
,r£j‘er  "L11  sechs  deutschen  Meisterschaftssle*«,. 
186«  wurde  der  Graf  zum  Landstallmeister  de«  von 
gegründeten  staatlichen  Vollblutgestüts  für 
Edelpferdzucht  in  Cradltz  bei  Torgau  (Elbe)  ernannt 
und  wurde  dann  auch  1887  Oberlandstallmetster.  D*s 
Gestüt  stellte  allein  zwölf  Derbysleger  und  war  von 
bis  1933  2lmal  an  der  Spitze  der  erfolgreidien 
Rennställe.  Graf  Lehndorff  starb  am  30,  April  19ri 
In  Berlin 


HÖRFUNK 

Sonntag,  6.  Februar  1972 

17.45  Uhr,  DLF:  Politische  Bücher. 

18.50  Uhr,  RB  11:  Begegnung  mit  Büchern  aus  der 
Exilliteratur. 

22.05  Uhr,  BR  11:  Der  Spion,  der  aus  der  Wärme 
kommt.  Eine  illustrierte  Analyse  des  sowjeti¬ 
schen  Spionageromans. 

Montag,  7.  Februar  1972 

1 5 .05  Uhr,  DLF:  Polen  in  Deutsdsland.  Stanislaw 
Szenic  über  deutsch-polnische  Wechselbezie¬ 
hungen  in  der  Kultur. 

Mittwoch,  9.  Februar  1972 

16.15  Uhr,  WDR  11:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 
Dr.  Karl  Prochazka:  Weldie  Chancen  hat  die 
Kirche  in  der  Tschechoslowakei 1 

17.45  Uhr,  BR  11:  Zwischen  Elbe  und  Oder. 

20.30  Uhr,  SFB  I:  Wohlverdienter  Ruhestand. 

Akust'tsdse  Dokumente,  Meditationen  und 
Daten  über  das  Alter 

22.20  Uhr,  HR  II:  Der  Diabetes.  Eine  Volkskrank¬ 
heit  und  ihre  Bekämpfung. 

Freitag,  tt.  Februar  1972 

Id. 05  Uhr,  DLF:  Probleme  unserer  Zeit.  Die  West- 
Forschung  der  .DDR". 

17.10  Uhr,  DLF:  Deutsche  Volksmusik.  Lieder  aus 
der  Mark  Brandenburg. 

19.45  Uhr,  HR  II:  Das  Politische  Buch.  Bespre¬ 
chung  von  Neuerscheinungen. 


Sonnabend,  12.  Februar  1972 

^  NDRFWDR  l:  Alte  und  neue  Heit 
5.30  Uhr,  BR  H;  Bulgarisdse  Impressionen,  f 
#c  Literatur  im  Widerstreit. 

■  50  Uhr  BR  II;  Das  Buch  zur  Ostpolitik 
merkungen  zu  Neuerscheinungen. 

FERNSEHEN 

Sonntag,  6.  Februar  1972 

17  °°  Eine  neue  Generation.  F 

schuler  der  Nation;  Beruf sausbildungsdm 
bei  der  Bundeswehr 

18.00  Uhr,  WDR-Fltl;  Adjutant  seine,  Exzell 
-IerskihSpir  V°”  '  Bo,*arin  und  C 

Montag,  7.  Februar  11)72 

21.15  Uhr,  NDR-Flll:  Große  Tage  (15).  Erin 
r«ngen  an  Daten  unserer  jüngsten  GcscbtO 
Der  20.  luni  1948  -  Währungsreform. 

Dienstag,  8.  Februar  1972 

Mosaik.  Für  die  ältere  Gent 
■  Das  zweite  Rentenreformgesetz. 

Mittwoch,  9.  Februar  iqzo 

iB-oom,  wDR.Fyj: J™, Qfuu 

27  45  Uhr  7nr,  ^.rr  f Schulfernsehen ). 

und  Welt'  Kennzeichen  D  Deutsches  au. i< 

f?4?*r£nd’.  l2‘  Februar  1972 

pre'üßisdP  \f Gran  Ch“C°  Sprichl  min  ^ 
P  eupisas.  Mcnnomten  in  Paraguay. 
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Soziales  und  Lastenausgleich 


£>05  Ofumu&mblait 


Rentenversicherung : 

Was  darf  1972  hinzuverdient  werden? 

Hei  vorgezogenem  Altersruhegeld  sind  besondere  Regelungen  zu  beachten  —  Aushilfen  möglich 


fterfit  im  *AUtuij 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 

Ein  Version  gegen  §  360  Abs.  1  Nr.  8  Straf¬ 
gesetzbuch  liegt  bereits  dann  vor,  wenn  der 
dem  Polizeibeamten  unbekannte  Beschuldigte 
sich  auf  dessen  allgemeine  Aufforderung  hin 
generell  weigert,  seine  Personalien  anzugeben. 
Dies  entschied  das  Oberlandesgericht  Olden- 
burg  gegen  einen  Kraftfahrer,  der  wegen  zu 
schnellen  Fahrens  angehalten  worden  war  und 
weder  seine  Diagrammscheibe,  den  Führerschein 
und  die  Fahrzeugpapiere  vorlegen  noch  seine 
Personalien  angeben  wollte  (OLG  Oldenburg 
—  I  SS  114/71). 

Ein  Mann  kann  seiner  geschiedenen  Frau  nicht 
deswegen  die  Weiterführung  seines  Namens 
verbieten  lassen,  weil  sie  mit  ihrem  Verlobten 
zusammenlebt.  Nach  einem  Urteil  des  Land¬ 
gerichts  Koblenz  stellt  nach  heutigen  Anschau¬ 
ungen  der  Geschlechtsverkehr  einer  geschiede¬ 
nen  Frau  mit  einem  unverheirateten  Mann  kei¬ 
nen  unsittlichen  Lebenswandel  mehr  da,  der 
qeeignet  sein  könne,  den  früheren  Mann  der 
I  ächerlichkeit  preiszugeben.  Grund  zum  Ein¬ 
schreiten  habe  dieser  nur,  wenn  die  Frau  rnit 
ihrem  Verhalten  zum  öffentlichen  Ärgernis 
werde.  Auch  die  Unterhaltszahlung  darf  die 
Frau  annehmen,  ohne  sich  nach  Ansicht  des  Ge¬ 
richts  dem  Vorwurf  der  Ehrlosigkeit  auszuset¬ 
zen.  Niemand  könne  verlangen,  daß  eine  ge¬ 
schiedene  Frau  Enthaltsamkeit  üben  müsse. 
ILG  Koblenz  —  4  T  7/70.) 

Mieturteile  in  Stichworten 

Als  nur  „vorübergehend  abwesend*  von  der 

Familienwohnung  im  Sinne  des  Wohngeldgeset¬ 
zes  ist  ein  Familienmitglied  auch  dann  anzu¬ 
sehen,  wenn  es  eine  eigene  Wohnung  hat,  diese 
aber  nur  vorübergehend  nutzt  und  mit  seiner 
späteren  Rückkehr  in  die  Familienwohnung  zu 
rechnen  ist.  Haben  ein  Student  oder  eine  in 
einer  anderen  Ausbildung  stehende  Person  an 
ihrem  Studienort  einen  eigenen  Haushalt  ein¬ 
gerichtet,  so  kann  die  Frage,  ob  sie  sich  dauernd 
vom  Elternhaus  gelöst  haben,  nur  nach  den 
Umständen  des  Einzelfalls  beurteilt  werden 
(BVerwG  —  VIII  C  145.70). 

Der  Vermieter  hat  nach  Beendigung  des  Miet¬ 
vertrags  ein  Anspruch  darauf,  daß  ihm  die  Sache 
zur  freien  Verfügung  zurückgegeben  wird; 
grundsätzlich  ist  ihm  der  unmittelbare  Besitz 
einzuräumen.  Der  Anspruch  des  Vermieters  aus 
§  556  Abs.  1  BGB  setzt  nicht  voraus,  daß  der 
Mieter  unmittelbarer  oder  mittelbarer  Besitzer 
der  Mietsache  jpL  Hqt.derjdieter  die  Mietsache 
einem  Dritten  übergeben,  so  genügt  er  seiner 
Rückgabepflicht  aus  §  556  Abs.  1  BGB  nicht 
schon  dadurch,  daß  er  etwaige  Herausgabe- 
ansprüche  gegen  den  Dritten  an  den  Vermieter 
abtritt.  Im  Hinblick  auf  §  283  BGB  beseitigt  eine 
solche  Abtretung  auch  nicht  das  Rechtschutz¬ 
bedürfnis  der  Rückgabeklage  (BGI1  —  VIII  ZR 
147/69). 


Nürnberg  —  Es  gibt  verschiedene  Gründe,  die 
einen  Arbeitnehmer  bisweilen  früher  aus  dem 
Erwerbsleben  ausscheiden  lassen  als  ursprüng¬ 
lich  beabsichtigt  war.  In  den  meisten  Fällen  hat 
dieser  Personenkreis  die  für  die  Gewährung 
des  Allersruhegeldes  in  der  gesetzlichen  Ren¬ 
ten  Versicherung  erforderliche  Wartezeit  (180 
Kalenderraonate)  erfüllt,  jedoch  das  65.  Lebens¬ 
jahr  noch  nicht  vollendet.  Das  bedeutet,  daß 
das  „normale“  Altersruhegeld  noch  nicht  be¬ 
ansprucht  werden  kann.  Auf  Antrag  wird  je¬ 
doch  sogenanntes  vorgezogenes  Altersruhegeld 
Versicherten  beiderlei  Geschlechts,  welche  die 
Wartezeit  erfüllt  und  das  60.  Lebensjahr  voll¬ 
endet  haben  und  seit  mindestens  einem  Jahr 
ununterbrochen  arbeitslos  sind,  für  die  weitere 
Dauer  der  Arbeitslosigkeit  gewährt.  Darüber 
hinaus  können  weibliche  Versicherte,  die  das 
60.  Lebensjahr  vollendet  und  die  Wartezeit  er¬ 
füllt  haben,  ohne  Nachweis  einer  einjährigen 
Arbeitslosigkeit  Altersruhegeld  beantragen, 
wenn  sie  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  über¬ 
wiegend  eine  rentenversicherungspllichtige  Be¬ 
schäftigung  oder  Tätigkeit  ausgeübt  haben  und 
eine  Beschäftigung  gegen  Entgelt  oder  eine  Er¬ 
werbstätigkeit  nicht  mehr  ausüben. 

Durdi  diese  Regelung  wird  erreicht,  daß 
ältere  Arbeitnehmer,  die  vor  allem  nach  länge¬ 
rer  Arbeitslosigkeit  häufig  keinen  geeigneten 
Arbeitsplatz  mehr  finden  können,  bereits  bis  zu 
5  Jahren  vor  Vollendung  des  65.  Lebensjahres 
Altersruhegeld  erhalten  können.  Während  aber 
Versicherte,  die  nach  Vollendung  des  65.  Le¬ 
bensjahres  Altersruhegeld  beziehen,  durch  Tä¬ 
tigkeit  jeder  Art  Verdienst  in  beliebiger  Höhe 
erzielen  dürfen,  ohne  daß  sich  dies  auf  den  Be¬ 
zug  oder  die  Höhe  des  Altersruhegeldes  aus¬ 
wirkt,  gilt  diese  Regelung  nicht  für  Empfän¬ 
ger  vorgezogenen  Ruhegeldes.  Dies  fällt  viel¬ 
mehr  wieder  weg  für  Zelten,  in  denen  der  Be¬ 
rechtigte  eine  Beschäftigung  oder  Erwerbstätig¬ 
keit  ausübt. 

Wenn  das  vorgezogene  Altersruhegeld  somit 
grundsätzlich  dem  Berechtigten  nur  zusteht  für 
Zeiten,  in  denen  er  ohne  Beschäftigung  oder 
Erwerb  ist,  lockert  das  Gesetz  diese  Bestim¬ 
mungen  doch  nicht  unwesentlich  dadurch,  daß 
sowohl  Einkünfte  aus  gelegentlichen  Aushilfen 
als  auch  aus  laufend  oder  in  regelmäßiger  Wie¬ 
derkehr  verrichteten  geringfügigen  Beschäfti¬ 
gungen  oder  Tätigkeiten  auf  die  Gewährung 
des  vorgezogenen  Altersruhegeldes  ohne  Ein- 
lluf).  sind  und  sich  auch  picht  au|  dessep  Höhe 

Währungsausgleichsgesetz : 


auswirken.  Im  einzelnen  muß  bei  diesem 
„Zusatzverdienst“  folgendes  beachtet  werden: 

Gelegentliche  Aushilien 

Die  Beschäftigung  darf  nur  gelegentlich,  ins¬ 
besondere  zur  Aushilfe  ausgeübt  werden,  und 
zwar  für  eine  Zeitdauer,  die  im  Laufe  eines 
Jahres  seit  dem  Beginn  auf  nicht  mehr  als  drei 
Monate  oder  insgesamt  fünlundsiebzig  Arbeits¬ 
tag  nach  der  Natur  der  Sache  beschränkt  zu 
sein  pflegt  oder  im  voraus  durch  Arbeitsvertrag 
beschränkt  ist.  Bei  der  Berechnung  der  Jahres¬ 
trist  ist  nicht  vom  Beginn  des  Kalenderjahres, 
in  dem  dieses  Beschäftigung  aufgenommen 
wird,  sondern  vom  Zeitpunkt  des  Beginns  die¬ 
ser  Arbeit  auszugehen.  Die  zeitliche  Begren¬ 
zung  von  „nicht  mehr  als  drei  Monaten"  gilt 
für  Fälle,  in  denen  die  Aushilfe  an  fünf  oder 
mehr  Arbeitstagen  je  Woche  ausgeübt  wird. 
Wird  sie  dagegen  an  weniger  als  fünf  Arbeits¬ 
tagen  in  der  Woche  verrichtet,  dürfen  „insge¬ 
samt  75  Arbeitstage“  nicht  überschritten  wer¬ 
den.  Sind  mehrere  Beschäftigungen  mit  einer 
Beschäftigungszeit  von  fünf  oder  mehr  Tagen 
in  der  Woche  zusammenzurechnen,  treten  an 
Stelle  des  Drei-Monats-Zeitraumes  13  Wochen 
oder  90  Kalendertage;  das  gill  nicht,  wenn  es 
sich  bei  den  einzelnen  Beschäftigungszeiten  je¬ 
weils  um  volle  Monate  handelt.  Müssen  Zeiten 

Wohnungsbau: 

Amtliche  Angaben 


Hamburg  —  Soeben  hat  der  Gesamtverband 
Gemeinnütziger  Wohnungsunternehmen  e.  V. 
in  Köln  eine  informative  Faltkarte  „Wohnungs¬ 
wirtschaft  in  Zahlen“  herausgebracht.  Sie  ent¬ 
hält  die  amtlichen  Angaben  aufgrund  der  Ver¬ 
öffentlichungen  des  Statistischen  Bundesamtes 
und  des  Bundesbaublattes  über  den  Wohnungs¬ 
bau  in  den  Jahren  1964  bis  1970.  Wurden  1964 
noch  623  800  Wohnungen  gebaut,  waren  es  1970 
nur  477  900.  Der  Soziale  Wohnungsbau  hatte 
1964  daran  noch  einen  Anteil  von  39,8  Prozent, 
während  er  1970  nur  28.0  Prozent  ausmachte 
Aufschlußreich  ist,  daß  sich  trotz  dieser  nega¬ 
tiven  Tendenz  die  Investitionskosten  im  glei- 


einer  Beschäftigung,  die  mindestens  an  fünf 
Tagen  in  der  Woche  ausgeübt  wird,  und  Be¬ 
schäftigungszeiten  mit  einer  Arbeitszeit  von 
weniger  als  fünf  Tagen  in  der  Woche  berück¬ 
sichtigt  werden,  bilden  75  Arbeitstage  die 
Grenze.  Als  Arbeitsag  gilt  unabhängig  von  der 
Zahl  der  Arbeitsstunden  jeder  Tag,  an  dem 
Arbeit  geleistet  wird. 

Geringfügige  Beschäftigung 

ln  diesen  Fällen  müssen  zwei  Voraussetzun¬ 
gen  erfüllt  werden.  Die  wöchentliche  Arbeits¬ 
zeit  darf  20  Stunden  und  der  erzielte  Verdienst 
im  Monat  durchschnittlich  ein  Achtel  der  tur 
Monatsbezüge  geltenden  Beitragsbemessungs¬ 
grenze  oder  bei  höherem  Verdienst  ein  Fünf¬ 
tel  des  Gesamteinkommens  des  Altersruhegeld¬ 
empfängers  nicht  überschreiten.  Nachdem  d  e 
Beitragsbemessungsgrenze  in  der  gesetzlichen 
Rentenversicherung  mit  Wirkung  vom  1.  Ja¬ 
nuar  an  auf  2100  DM  je  Monat  festgesetzt 
wurde,  kann  somit  1972  monatlich  ein  Achtel 
von  2100  DM.  das  sind  262,50  DM  bzw.  bis  zu 
pinem  Fünftel  des  Gesamteinkommens  —  im 
Sinne  des  Einkommensteuergesetzes  —  zu  ei¬ 
nem  vorgezogenen  Altersruhegeld  verdient 
werden,  ohne  daß  sich  dieser  Zusatzverdienst 
auf  die  Höhe  der  Rente  auswirkt  oder  hiorliir 
Beiträge  an  die  Rentenversicherung  aufzubrin¬ 
gen  wären.  Dr.  Fritz  Slumpl 


informativ 


chen  Zeitraum  von  27  110  Millionen  DM  auf 
36  300  Millionen  DM  erhöht  haben. 

Von  besonderem  Wert  sind  die  Vergleichs¬ 
zahlen  über  den  Preisindex  für  Wohngebäude, 
der  von  108,6  Prozent  auf  143,1  Prozent  gestie¬ 
gen  ist,  während  sich  die  Lebenshaltungskosten 
im  Zeitraum  1964  bis  1970  von  105.4  Prozent 
auf  124,0  Prozent  erhöhten  und  die  Mieten  im 
Schnitt  von  111,4  auf  163,4  Prozent  stiegen. 
Darüber  hinaus  sind  Zahlenwerte  über  Wochen¬ 
löhne  und  Monatsgehälter  in  Industrie  und 
Handel  sowie  durchsdmittliche  Verbraucher- 
ausgaben  aufgeschlüsselt.  Eine  handlidie  F •  1 1 1 - 
karte,  die  vor  allem  für  den  Laien  übersichtlich 
ist.  Horst  Zander 


Ansprüche  des  Ausgleichsfonds  sollen  Vorrang  erhalten 


Aufschlußreiche  Zahlen  über  Reisen,  Mieten,  Tarife,  Kosten 


Kraftfahrzeugrecht 

Wer  einen  Gebrauchtwagen  erwirbt,  der  vom 
Händler  mit  „Motor  null  Kilometer“  offeriert 
wird,  hat  Anspruch  auf  einen  fabrikneuen  Mo¬ 
tor  oder  zumindest  auf  einen  Austauschmotor. 
Dies  entschied  das  Oberlandesgericht  Köln  ge¬ 
gen  einen  Gebrauchtwagenhändler,  der  einen 
beschädigten  Motor  lediglich  repariert  und 
einige  bewegliche  Teile  ausgewecfaselt  hatte. 
Damit  war  nach  Ansicht  des  Gerichts  die  Er¬ 
wartung  des  Kunden  auf  „null  Kilometer*  Mo¬ 
torleistung  nicht  erfüllt.  Der  Händler  wurde 
verurteilt,  den  Gebrauchtwagen  zurückzuneh¬ 
men  und  dem  arglistig  getäuschten  Käufer  den 
vollen  Kaufpreis  zu  erstatten.  (OLG  Köln  — 
2  U  88/70) 

Die  einzig  zuverlässige  Angabe  Uber  die  Fa¬ 
brikneuheil  eines  Kraftfahrzeuges  ergibt  sich 
aus  dem  Kfz-Brief.  Deshalb  gilt  nach  einem  Ur¬ 
teil  des  Oberlandesgerichts  Karlsruhe  ein  Kraft¬ 
lahrzeug,  das  bereits  einmal  zum  öffentlichen 
Verkehr  auf  einen  bestimmten  Halter  zugelas¬ 
sen  war,  auch  dann  als  gebraucht,  wenn  der 
Voreigentümer  den  Wagen  nicht  gefahren  hat. 
Wegen  Fehlens  der  zugesicherten  Eigenschaften 
„fabrikneu*  kann  der  Käufer  den  Vertrag 
selbst  dann  wandeln,  wenn  nach  den  Geschäfts¬ 
bedingungen  des  Verkäufers  eine  Wandlung 
ausgeschlossen  ist. 

(OLG  Karlsruhe  -  1  U  163/70) 


Arbeifs-  und  Sozialrecht 

Entgegen  den  Durchführungsbestimmungen 

zum  Bundesversorgungsgesetz  entschied  das 
Bundessozialgericht,  daß  Einkünfte  aus  Haus- 
b.  sitz  nicht  auf  die  Kriegsopferrente  angerech¬ 
net  werden  dürfen,  wenn  der  Einheitswert  des 
Hausbesitzes  6000  Mark  nicht  überschreitet. 
Auch  wenn  landwirtschaftlich  genutzte  Grund¬ 
stücke  diese  Summe  übersteigen,  bleiben  die 
Einnahmen  des  Kriegsbeschädigten  aus  Hausbe¬ 
sitz  bis  6000  Mark  Einheitswert  bei  der  Ren¬ 
tenberechnung  unberücksichtigt. 

(BSG  —  VIII  RV  797/70) 


Bei  der  Berechnung  des  Sechswochenzeit- 

raums,  währenddessen  der  Arbeitgeber  nach 
Art.  1  $  2  Abs  1  Satz  I  des  Lohnfortzahlungs¬ 
gesetzes  den  Lohn  weiterzahlen  muß,  wird  der 
Tag  nicht  mitberechnet,  wenn  der  Arbeiter 
während  der  Arbeitsschicht  erkrankt.  Für  die 
verbleibende  Zeit  des  Arbeitstages  erhält  der 
Arbeiter  nach  einem  Urteil  des  Bundesarbeits¬ 
gerichts  jedoch  noch  Arbeitsentgelt,  weil  sich 
die  Lohntortzahlung  wie  die  Gehaltszahlung 
beim  Angestellten  nahtlos  an  die  Lohnzahlung 
für  geleistete  Arbeit  anschließt. 

9  (BAG  -  1  AZR  305/70) 


Abgewertete  Guthaben  von  früheren  ostdeutschen  Geldinstituten  für  Kulturaufgaben  vorgesehen 


Bonn  —  Der  Bundestag  hat  eine  weise  Ent¬ 
scheidung  getroffen.  Die  herrenlosen  Westver¬ 
mögen  der  ehemaligen  ostdeutsdien  Banken 
sollen  zu  überwiegendem  Teil  kulturellen 
Zwecken  der  Vertriebenen  zugeführt  werden. 
Dies  ergibt  sidi  nach  dem  soeben  von  den  zu¬ 
ständigen  Ausschüssen  des  Bundestages  ange¬ 
nommenen  Gesetz  zur  Abwicklung  der  unter 
Sonderverwaltung  stehenden  Vermögen  von 
Kreditinstituten,  Versicherungsunternehmen  und 
Bausparkassen. 

Zahlreiche  ostdeutsche  Banken  usw.  besaßen 
im  Zeitpunkt  des  Zusammenbruchs  bei  west¬ 
deutschen  Banken  und  anderen  westdeutsdien 
Stellen  Guthaben;  aus  dem  Verbund  der  Wirt¬ 
schaft  innerhalb  des  Deutschen  Reichs  war  das 
selbstverständlich.  Diese  Guthaben  existieren 
—  wenn  audi  in  der  Geldreform  1948  abgewer¬ 
tet  —  heute  noch.  Die  Gläubiger  dieser  Gutha¬ 
ben,  die  ostdeutschen  Institute,  sind  jedoch 
nicht  mehr  funktionsfähig.  So  stehen  diese  Gut¬ 
haben  in  der  Regel  derzeit  unter  treuhände¬ 
rischer  Verwaltung,  meist  durch  den  Schuldner 
(das  westdeutsche  Institut). 

Das  Währungsausgleichsgesetz  bestimmte, 
daß  in  einem  gewissen  Umfang  die  Westgut¬ 
haben  der  Ostbanken  auf  den  Ausgleichsfonds 
übergeleitet  werden,  weil  der  Ausgleichsfonds 
seinerseits  die  Sparbücher  dieser  Institute  im 

Lastenausgleich: 


Mainz  —  Das  Kabinett  Rheinland-Pfalz  hat 
in  einer  Sitzung  am  18.  Januar  den  Entwurf 
einer  Vierten  Landesverordnung  zur  Durchfüh¬ 
rung  des  Lastenausgleichsgesetzes  verabschie¬ 
det.  Damit  werden  —  wie  der  Sprecher  der 
Landesregierung  nach  der  Kabinettssitzung  mit¬ 
teilte  —  die  Außenstellen  des  Landesausgleichs¬ 
amtes  und  die  Beschwerdeausschüsses  in  die  Be¬ 
zirksregierungen  Koblenz  und  Rheinhessen- 
Pfalz  eingegliedert.  Die  örtlichen  Zuständigkei¬ 
ten  bleiben  unverändert.  Damit  vollzieht  das 
Kabinett  auch  in  diesem  Punkt  Beschlüsse  zur 
Funktionalreform,  die  im  vergangenen  Jahr 
gefaßt  wurden. 

Ferner  hat  das  Kabinett  eine  „Anordnung 
über  Sitz  und  örtliche  Zuständigkeit  der  Ver¬ 
waltungsbehörden  der  Kriegsopfer  Versorgung“ 
beschlossen.  Die  vom  Ministerium  für  Soziales, 
Gesundheit  und  Sport  vorgelegte  Anordnung 
sieht  als  Sitz  für  die  Versorgungsämter  Kob¬ 
lenz.  Landau,  Mainz  und  Trier  vor.  Das  Kabi- 


Rahmen  des  Währungsausgleichs  befriedigt 
hat.  Die  auf  den  Ausgleichsfonds  übergeleiteten 
Mittel  sollten  jedoch  nich  oder  höchstens  teil¬ 
weise  für  die  allgemeinen  Zwecke  des  Lasten- 
ausgleichs  Verwendung  finden;  mindestens  50 
Prozent  sollen  für  Zwecke  des  Kulturpraragra- 
phen  des  Bundesvertriebenengesetzes  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  werden.  Das  Nähere  sollte  in 
einem  besonderen  Gesetz  geregelt  werden.  Auf 
dieses  Gesetz  warten  die  Vertriebenen  bereits 
jahrelang. 

Aus  völlig  anderen  Gründen  leitete  die  Bun¬ 
desregierung  dem  Gesetzgeber  den  Entwurf 
eines  Gesetzes  zur  Abwicklung  der  unter  Son¬ 
derverwaltung  stehenden  Vermögen  von  Kre¬ 
ditinstituten,  Versicherungsunternehmen  und 
Bausparkassen  zu.  Uber  die  Thematik  der  Kul¬ 
turmittel  war  in  dem  Entwurf  nichts  enthalten. 
Der  Lastenausgleichsausschuß  im  Bund  der 
Vertriebenen  hielt  die  Gelegenheit  dieses  Ge¬ 
setzes  für  geeignet,  darin  auch  all  das  Nähere 
zu  regeln,  was  im  Währungsausgleichsgesetz 
einem  späteren  Gesetz  Vorbehalten  war.  ln 
Verfolg  seines  Zieles  trat  er  an  die  Landesre¬ 
gierungen  heran,  beim  ersten  Durchgang  des 
Regierungsentwurfs  im  Bundesrat  eine  entspre¬ 
chende  Ergänzung  zu  empfehlen.  Die  Anregung 
des  Bundes  der  Vertriebenen  griff  mit  viel  En¬ 
gagement  die  Staatsregierung  von  Bayern  auf. 


nett  konnte  dabei,  wie  der  Sprecher  der  Lan¬ 
desregierung  mitteilte,  dem  Vorschlag  des 
Rechnungshofes,  das  Versorgungsamt  Mainz 
aufzulösen,  nicht  folgen:  „Die  Versorgung  der 
Kriegsopfer  soll  nach  der  Meinung  der  Landes¬ 
regierung  möglichst  ortsnah  durchgeführt  wer¬ 
den.  Sie  hat  bei  ihrer  Entscheidung  hauptsäch¬ 
lich  die  Interessen  der  über  20  000  Kriegsbe¬ 
schädigten  und  Kriegshinterbliebenen  im  Raum 
Rheinhessen  berücksichtigt. 

Um  den  Bedenken  des  Rechnungshofes  we¬ 
gen  der  zu  geringen  Größe  des  Bereichs  des 
Versorgungsamtes  Mainz  dennoch  Rechnung  zu 
tragen,  wurde  der  Landkreis  Bad  Kreuznach 
dem  Bereich  des  Versorgungsamtes  Mainz  zu¬ 
geteilt,  was  auch  gleichermaßen  der  angespann¬ 
ten  Personallage  des  Versorgungsamtes  Kob¬ 
lenz  Rechnung  trägt.“  Wegen  der  organisato¬ 
rischen  Vorbereitungen  soll  die  Anordnung  erst 
am  1  Juli  1972  in  Kraft  treten. 

S.  R. 


Minister  Dr.  Pirkel  und  Ministerialrat  Dr.  Wltt- 
mann  bewogen  auch  die  anderen  Länder  dazu, 
im  Bundesrat  ergänzende  Anträge  zu  stellen. 

Die  Ergänzungsanträge  des  Bundesrates  er¬ 
streben  folgendes:  Der  Ausgleichsfonds  erhält 
mit  seinen  Ansprüdien  gegen  die  Ostinstitute 
Vorranggläubiger-Stellung.  Das  bewirkt,  daß 
die  Zahlungen  nicht  erst  nach  Ablauf  der  An¬ 
meldefrist  für  alle  sonstigen  Gläubiger  zu 
fließen  beginnen.  Für  Kulturzwecke  werden 
nicht  nur  50  Prozent  der  dem  Ausgleichsfonds 
zufließenden  Mittel  zur  Verfügung  gestellt, 
sondern  65  Prozent.  Die  Kulturmitiel  können 
„Einrichtungen"  erhalten,  die  sich  den  in  §  96 
des  Bundesvertriebenengesetzes  bezeichnten 
Zwecken  widmen.  Die  Anträge  des  Bundesrates 
sehen  außerdem  eine  Einzel regelung  vor,  die 
für  das  Sudetengebiet  von  besonderer  Bedeu¬ 
tung  ist. 

Die  Bundesregierung  lehnte  die  Anträge  des 
Bundesrates  zwar  nicht  rundweg  ab,  brachte  da¬ 
gegen  jedoch  eine  Vielzahl  von  Bedenken  vor. 
Das  Bundestagsplenum  überwies  das  Gesetz  fe¬ 
derführend  dem  Wirtschaftsausschuß  und  rnitbe- 
ratend  dem  Innenausschuß.  Der  Innenausschuß 
beschäftigte  sich  alsbald  mit  der  Vorlage  und 
insbesondere  mit  den  Zusatzanträgen  des  Bun¬ 
desrates.  Er  stimmte  ihnen  zu,  unterstützt  vom 
Bundesministerium  des  Innern.  Der  Wirtschafts¬ 
ausschuß  beriet  das  Gesetz  erst  nach  vielen 
Monaten,  billigte  dann  aber  ebenfalls  mit  den 
Stimmen  aller  Fraktionen  die  Ergänzungen  des 
Bundesrates. 

Es  ist  damit  zu  rechnen,  daß  das  Bundestags¬ 
plenum  dem  Gesetz  in  der  Fassung  des  feder¬ 
führenden  Ausschusses  die  Billigung  nicht  ver¬ 
sagen  wird.  Der  Bunderat  hat  mit  Sicherhi  ' 
keine  Bedenken,  nachdem  der  Bundestag  seinen 
Anregungen  entsprochen  hat.  Mit  der  Verkün¬ 
dung  ist  kurz  vor  Ostern  zu  rechnen.  Dann  ist 
allerdings  erst  noch  eine  Rechtsverordnung  er¬ 
forderlich.  die  die  „Einrichtungen"  bestimmt,  die 
zum  Empfang  des  Geldes  berechtigt  sind  und 
die  den  Vergebenden  (z.  B.  einen  Vergabeaus¬ 
schuß)  näher  bestimmt.  Unter  „Einrichtungen“ 
werden  nicht  nur  öffentlichrechtlithe  juristische 
Personen  wie  die  Pommernstiftung,  die  Sude¬ 
tendeutsche  Stiftung  und  die  Ostdeutsche  Ga¬ 
lerie  Regensburg  verstanden.  „Einrichtungen“ 
sind  allerdings  nicht  Landsmannschaften  oder 
ähnliche  Vereinigungen.  Als  „Einrichtungen" 
werden  beispielsweise  auch  der  Ostdeutsche 
Kulturrat  und  das  West-Ost-Kulturwerk  in  Be¬ 
tracht  kommen. 

Auf  jeden  Fall  ist  es  erfreulich,  daß  die 
Westvermögen  der  ostdeutsdien  Institute  einem 
so  nützlichen  Zweck  zugeführt  werden.  Denje¬ 
nigen,  die  mithalfen,  daß  dies  erreicht  werden 
konnte,  gebührt  dafür  Dank.  N.  H. 


Lokale  Zuständigkeiten  unverändert 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur* 
kowskl,  i  Berlin  91,  Stresemannstr.  94—102  (Europa* 
haus),  Telefon  03  11/2  51  07  11. 

21.  Febr.,  Mo.,  19.30  Uhr.  Gemeinschaft  Junges  Ost* 
preuUcn:  Zusammenkunft  Im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat,  Berlin  61.  Slresemannstraße  W. 
Raum  110. 

36.  Febr.,  Sbd.,  18  Uhr,  Heimatkreise  Angerburg- 
Darkehmen:  Jahreshaupttreffen  und  Faschings- 
feler  im  Restaurant  „Kaisersteln",  Berlin  61, 
Mehringdamm  80.  U-Bahn  Mchiingdainm  und 
Flughafcn/PIatz  der  Luftbrücke.  Bus  19  Halte¬ 
stelle  Mehringdamm.  Busse  4  und  24  Platz  der 
Luftbrücke. 

36.  Febr..  Sbd.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Ortelsburg: 
Fastnachtsfeier  fällt  aus,  dafür  gemütliches  Bei¬ 
sammensein.  Filmvorführung  mit  Reisebericht. 
27.  Febr..  So..  15  Uhr,  Hclmatkrels  Allcnsteln:  Kreis¬ 
treffen  im  Hansa-Restaurant,  Berlin  21.  Alt- 
Moabit  47/48,  Busse  1.  90.  23  und  86. 

27.  Febr.,  So..  16  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg: 
Weiberfastnacht  im  Berliner  Kindl,  Berlin  21. 
Arminlusstraße  2.  Rückseite  Rathnus  Tiergarten. 
38.  Febr.,  Mo..  19.30  Uhr.  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen:  Zusammenkunft  im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat,  Berlin  61,  Stresemannstr.  90, 
Raum  110. 


HAMBURG  « 


Vorsitzender  der  I*andcsj»ruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  92.  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  01  11/5  20  77  67  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  8«  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  *»€  05. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  19.  Februar.  19.30  Uhr. 
Kappen-Kostümfest,  gemeinsam  mit  der  Heimat¬ 
kreisgruppe  Osterode  im  Vereinslokal,  Restaurant 
Kegelsporthallc,  2  HH  50,  Wnterloohain  9.  Kappen 
bitte  mltbiingen,  da  Kappenzwang.  Der  Unkosten- 
beltrag  betrügt  für  Mitglieder  1,50  DM.  für  Güstc 
2.50  DM. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  7.  Februar,  19.30  Uhr. 
Monatszusammenkunft  Im  Bürgerhaus,  Tangstedter 
Landstraße  41.  gemeinsames  mit  an¬ 

schließendem  gemütlichem  Beisammensein.  Lieder¬ 
bücher  und  Humor  mitbringen. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 
5.  Februar.  19  Uhr,  Vereinslokal  „Zur  Doppeleiche“. 
Tibarg  52,  Zusammenkunft  ln  Faschingsstlmmung  mit 
Tombola.  Kappen  bitte  mitbringen.  Alle  Landsleute 
sind  herzlich  eingeladen. 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonnabend.  19.  Februar,  19.30  Uhr, 
Kappenfest  im  „Feldeck".  Feldstraße  60.  Bitte  um 
regen  Besuch. 

Hclllgenbeil  —  Sonnabend,  19.  Februar,  19.30  Uhr, 
Kappen-  und  Kostüm t*  st  im  Restaurant  „Feldeck". 
Feldstraüe  60.  Alle  Landsleute,  auch  aus  anderen 
Helmatgruppen,  sind  herzlich  eingeladen.  Kappen 
bitte  mitbringen.  Gäste  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend.  19.  Februar.  19.36  Uhr. 
Kappen-Kostümfest,  gemeinsam  mit  der  Gruppe 
Altona.  Im  Verelnslokal.  Restaurant  Kegelsporthalie. 
2  HH  50.  Waterloohain  9.  Kappen  bitte  mitbringen, 
da  Kappenzwang.  Der  Unkostenbeltrag  beträgt  für 
Mitglieder  1.50  DM.  für  G  DM 

Hcnsburg  —  Freitag.  4.  Februar.  16  Uhr,  auch 
später,  im  Haus  des  Sports,  am  U-Bahnhof  Schlump, 
Nähe  S-Bahn  Sternschanze.  Auch  Freunde  will¬ 
kommen. 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag.  17.  Februar.  15.30  Uhr, 
trifft  sich  die  Fraucngruppc  im  Bürgerhaus,  Tang¬ 
stedter  Landstraße  41. 

Memelkreise  —  Sonnabend.  12.  Februar.  16  Uhr, 
trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Feldeck.  Feldstr  60. 

Wandsbek  —  Donnerstag  3.  Februar.  19  Uhr, 
nächste  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  bei 
Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 

★ 

Freundeskreis  Filmkunst  e.  V.  Hamburg  —  Sonn¬ 
tag.  13.  Februar,  läuft  lm  CINEMA-Theater,  2  HH  1, 
Steindamm  45  der  Film  „Wiener  G'schlchten“.  Ein¬ 
trittspreis  3,—  DM.  Bumdeswehrangehörige.  Schwer¬ 
beschädigte.  Schüler  und  Studenten  2,—  DM.  Beginn 
10,30  Uhr,  Kassenöffnung  10  Uhr. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Klei,  Professor- Ansehütz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelmlnen- 
Straße  47,49.  Telefon  04  31/4  02  11. 

Pinneberg  —  Das  Recht  auf  Heimat  könne  keinem 
Menschen  abgesprochen  werden,  sagte  der  2.  Vors, 
der  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen,  Willy  Glauß, 
vor  etwa  hundert  Landsleuten.  Glauß  ermahnte  die 
Anwesenden,  sich  durch  die  gegenwärtige  Situation 
nicht  verwirren  zu  lassen,  sondern  den  Kopf  klar  zu 
halten  und  sich  mit  eisernem  Willen  in  der  Tradi¬ 
tion  der  verlorenen  Heimat  zusammenzuschließen. 
„Audi  in  Zukunft  werden  wir  uns  mit  geistigen 
Waffen  dagegen  wehren.  daß  Ostpreußen  und  \W*st- 
preußen  sowie  alle  Gebiete  ostwärts  von  Oder  und 
Neiße  aufgegeben  werden",  sagte  Glauß  unter  dem 
Beifall  der  Zuhörer.  Die  Bundesregierung  habe  auf 
eine  rechtliche  Regelung  dieser  Gebiete  verzichtet 
und  sich  somit  selbst  das  Recht  abgesprochen,  über 
diesen  Teil  Deutschlands  mitzubestimmen.  Die 
lleimalvertriebenen  seien  sich  klar  darüber,  daß  es 
keine  Lösung  der  Deutschlandfrage  ohne  Moskau 
geben  könne.  „Aber  kein  Volk,  das  sich  selber  achtet, 
würde  es  verstehen,  wenn  wir  uns  stillschweigend 
zu  Prügelknaben  machen  ließen“,  meinte  Glauß  wei¬ 
ter.  „Unserer  Sache  dient  weder  ein  Kniefall  noch 
ein  Zomesausbruch  oder  Verzweiflung“.  Nachdem 
Vors.  Kurt  Kumpies  22  Mitglieder  der  Gruppe  für 
20jährige  Mitgliedschaft  Ehrenurkunden  überreicht 
hatte,  wurde  in  der  anschließenden  Wahl  der 
geschttftsführende  Vorstand  erneut  bestätigt.  Für  ein 
weiteres  Jahr  werden  Kurt  Kumpies  1.  Vorsitzender, 
Willy  Glauß  2.  Vorsitzender  und  Kulturwart,  Gertrud 
Heimendahl  Schatzmeister  und  Georg  Peklaps 
Schriftführer  sein.  Ebenfalls  wMedergewflhlt  wurden 
als  Beisitzer  Gerda  Sch Immelpf ermiß.  Wally  Kiesel¬ 
bach.  Erika  Böhnke.  Lydia  John.  Klara  Wulff  und 
Otto  Bettweg.  Gastwirt  und  Lm.  Willy  Chmiel  sowie 
ein  „AHelnunterhalter“  sorgten  im  Anschluß  an  den 
offiziellen  Teil  für  die  nötige  Stimmung-  Man  saß 
noch  lange  beisammen,  tauschte  Erinnerungen  aus 
und  unterhielt  sich  über  die  Heimat.  G.  P. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm  Raddatz,  Nieder- 
sachsrn-Nord:  F.-W.  Raddatz.  318  Wolfsbnrg,  Am 
Stemmeltelch  24,  Telefon  0  53  61/4  93  45.  Nledersarh- 
•en-West:  Ftedl  Jost,  457  Quakenbrück,  Hasestr.  60. 
Telefon  9  54  31  /5  17.  Niedersachsen-Süd:  Horst 
Frischmuth.  3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  119. 
Telefon  05  11  /  80  40  57. 

Rraunschwelg  —  Nächste  Zusammenkunft  Mitt¬ 
woch.  16.  Februar,  und  nicht  am  9.  Februar  im 
Kolpinghaus,  Kasemenstraße  30.  um  20  Uhr.  Tm  März 
dann  wieder  am  zweiten  Mittwoch  des  Monats,  dem 
8.  März,  um  20  Uhr. 


Celle  —  Freitag,  3.  März,  Fleckessen  lm  .  Haus  der 
Jugend“,  MUhlenmasch.  um  19  Uhr.  Danach  geselliges 
Beisammensein.  Portion  mit  Brötchen  2,—  DM.  Es 
können  auch  wieder  Büchsen  zu  Je  1  kg  zum  Preis 
von  3,50  DM  bestellt  werden.  Anmeldungen  ab 
31.  Januar  bei  Lm.  Paul  FüUhaas,  Am  heiligen 
Kreuz  12.  Meldeschluß:  15.  Februar.  Gäste  sind  will¬ 
kommen.  —  Die  in  Folge  1  vom  1.  Januor  und  mit 
unserem  Rundschreiben  1/72  angekündigte  Busreise 
nach  Masuren  vom  21.  bis  27.  Mai  ist  bereits  ausge¬ 
bucht.  Eine  weitere  Fahrt  soll  nach  Auskunft  des 
Reisebüros  Winkelmann,  Celle,  vom  15.  bis  22.  Au¬ 
gust  d.  J.  durchgeführt  werden.  Vormerkungen  hier¬ 
für  werden  bereits  Jetzt  entgegengonommen. 

Hannover  —  Sonnabend.  12.  Februar.  Jahresfest  für 
die  Ostpreußen  in  Stadt  und  Umgebung  ln  den 
Casino-Fes tsft len.  Kurt-Sihumacher-Str.  23,  als  Kap¬ 
penfast  mit  karnevalistischem  Programm.  Die  Han¬ 
noversche  Funken-Garde,  die  Kapelle  Gerhard  Mul 
sowie  Heinz  Albat  u.  a.  wirken  mit.  Karten  lm 
Vorverkauf  für  Mitglieder  2,50  DM.  für  Nichtmit¬ 
glieder  3,—  DM,  ln  den  Verkaufsstellen  Ellte-Relnl- 
gung  Gauer,  Celler  Straße  10/11,  und  Bllder-Quelle 
Orlowski,  Am  Acgidientorplatz  2  A.  bis  zum  10.  Fe¬ 
bruar  erhältlich.  An  der  Abendkasse  kosten  die 
Karten  für  alle  3,—  DM 

Hannover  —  Sonntag.  6.  Februar.  15.30  Uhr,  lm 
Dorpmüllcrsaal,  Hbf.,  fröhlicher  Nachmittag  der 
Frauengruppe  mit  ostpreußischen  Humoristen,  ln 
Folge  5  des  Ostpreußenblattes  war  irrtümlich  Sonn¬ 
abend  angegeben  statt  Sonntag. 

Lüchow  —  Montag.  7.  Februar.  19  Uhr,  im  Gast¬ 
haus  „Zur  alten  Post"  Fleckessen.  Anschließend 
Lichtbildervortrag  „Weltpfadfindertreffen  in  Japan“, 
gehalten  von  Teilnehmern.  Gäste  willkommen,  be¬ 
sonders  Jugendliche. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  7.  Februar,  19.30  Uhr,  tm 
Clubhaus  Graf  Spee.  Schellingstraße  11,  Heimat¬ 
abend. 

Wunstorf  —  Sonnabend.  19.  Februar,  19  Uhr,  lm 
Hotel  Wehrmann.  Bahnhofstraßc  83.  historisches 
Jagdzimmer,  helmatkulturclle  Veranstaltung  mit 
Fleckcssen. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  I«nndosgruppr  Bremen:  Land- 
gericlitsrat  Gerhard  Prengel,  2871  Varrel  II.  Alter 
Postweg,  Telefon  9  42  21/48  08. 

Bremen  —  Sonnabend.  5.  Februar,  bei  Wildhack. 
Beckedorf,  bunter  Fasehmgsabcnd  der  Gruppe  Nord. 
Gegenstände  für  eine  Tombola  erwünscht.  Gäste 
herzlich  willkommen. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Duissernstraße  109 
Stellvertreter:  Erich  Grlmonl,  493  Detmold.  Post 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburgei 
Straße  71,  Telefon  02  11/48  26  72. 


Sommerfreizeit  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  —  Liebe  Eltern,  liebe  Großeltern,  haben  Sie 
schon  für  Ihr  Kind  oder  Enkelkind  ein  Ferienziel? 
Wie  wäre  es  mit  der  Teilnahme  an  einem  Sommer¬ 
lager  im  HIMMIGHAUSEN?  Wir  sind  der  Meinung, 
daß  Ferien  eine  tolle  Möglichkeit  sind,  selbst  um 
einiges  reicher  zu  werden.  Zum  Beispiel  reicher 
um  ein  paar  neue,  Interessante  und  vielleicht  auch 
gute  Freunde  und  Freundinnen,  um  eine  Fülle 
schöner  Erinnerungen.  Die  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  führt  wieder  ein  Sommerlager  für  10- 
bis  14jährige  Jungen  und  Mädel  durch.  Zeit:  24.  Juni 
bis  15.  Juli;  Ort:  kleiner,  malerischer  Ort  am  Ran¬ 
de  des  Eggegebirges;  Haus:  DJO-Hoim,  2-,  3-,  4-.  5- 
Bett-Zlmmer,  alle  Zimmer  mit  fl.  Wasser,  umgeben 
von  Wiesen.  Feldern  und  Wäldern;  Frelzettmög- 
llchkelten :  Wanderungen,  Schwimmen,  Tischtennis, 
Filmabende,  Spielwiesen  für  Ballspiele;  Kosten: 
?#;T7  DM:  Anmeldung  bitte  an:  Karin  Hellwlg,  4156 
Wiliich  4,  Niersplanic  32.  Nähere  Einzelheiten  fol¬ 
gen  dann. 

Aachen  —  Sonntag.  13.  Februar.  20  Uhr,  Einlaß  ab 
19  Uhr.  im  Haus  des  Deutschen  Ostens  Fastelabend, 
verbunden  mit  rheinischem  Karneval, 

Bochum  —  Die  Frauengruppe  kommt  Dienstag. 

1.  Februar.  15  Uhr.  ln  der  Mütterschule.  Vödestr.  37, 
zusammen.  Gespräch  über  Fastnachtsbräuche  in  der 
Heimat.  17  Uhr  Tonfilm  „Europäische  Tragödie“. 
Alle  Landsleute,  auch  Gäste,  sind  herzlich  eln- 
ß*-la<}en.  —  Dienstag,  8.  Februar,  Besichtigung  der 
Kleiderfabrik  Pongs.  Treffen  10  Uhr  am  Eingang 
des  Werks,  an  der  Berg-  &  Zahn-Vierhaus-Straße. 
Zu  erreichen  mit  den  Bussen  53  oder  54  bis  zur 
Haltestelle  Vierhausstraße. 


Bünde  —  Sonnabend,  5.  Februar,  Treffen  der 
Frauengruppe  um  15.30  Uhr  ln  der  Gastwirtschaft 
Bresser  am  Dreiländereck.  —  Sonntag,  13.  Februar, 
Jahreshauptversammlung  im  Saal  der  Gaststätte  Sie¬ 
ker.  Neue  Straße  11.  Beginn  um  15  Uhr.  Zu  beiden 
Veranstaltungen  wird  um  rege  Beteiligung  gebeten. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  3.  Februar,  20  Uhr,  Fa¬ 
schingstrubel  im  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Ein¬ 
laß  ab  19  Uhr.  —  Donnerstag,  10.  Februar.  16  Uhr, 
Altenclub  mit  Herrn  Sanlo  ln  der  Heimatstube  Ost¬ 
preußen.  Haus  des  Deutschen  Ostens.  —  Freitag, 
11.  Februar,  19  Uhr.  Stammtisch  im  Restaurant 
„Rübezahl“,  Bismarckstraße  90.  —  Dienstag.  15.  Fe¬ 
bruar.  17  Uhr.  Krauengruppe  im  Haus  des  Deutschen 
Ostens. 

Essen-Rüttenscheid  —  Frauengruppe  —  10.  Februar. 
1?  Gaststätte  Arnolds,  RUttenscheider  Straße 

Nr.  187,  lustiger  FastnachUnachmittag.  Bitte  Kap¬ 
pen  mitbringen.  Gäste  herzlich  willkommen.  Be¬ 
zirksgruppe:  17.  Februar,  19.30  Uhr,  Gaststätte  Ar¬ 
nolds,  RUttenscheider  Str.  187,  lustiger  Abend  mit 
Musik  und  vielen  Späßen.  Bel  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurde  der  Vorstand  neu  gewählt:  Vor- 
sltzender  Dr.  Luckat.  stellv.  Vom.  Reichelt.  Schrift¬ 
führer  Grabowski,  Kasse  Berg,  E.t  Kultur  Schmitt. 
Jugend  Neumann. 


E.S3CH-  n  t?si 


"J"  «  “U  , u  “«iricsgruppe  veranstaltet  ; 
Sonnabend.  5.  Februar,  19  Uhr,  im  Lokal  .Doch« 
schenke",  Dechenstraße  12,  eine  ostpreußiache  I 
steloawendfeler  mit  Musik  und  Tan*  und  elr 
Tombola.  Für  die  Tombola  bitten  wir  ein  Ges  che 
mitzubringen.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Herford  —  Sonnabend,  S.  Februar.  2«  Uhr,  ln  Elvi 
dissen,  Gaststätte  Zur  Helle,  Gcnerotzki,  Fleckess 
der  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  mit  i 
schließender  karnevalistischer  Runde.  Kappen  an  c 
Kasse.  Ein  Sonderbus  der  Firma  Nlebäumer  fährt 
Amselplatz  19.15  Uhr.  ab  Großes  Vorwerk/Minder 
Straße  19.20  Uhr,  ab  Rathausplatz  19.30  Uhr,  ab  Elvi 
dlsser  Straße/Hellerweg  19.35  Uhr  nach  Elverdlss 
und  nach  Schluß  der  Zusammenkunft  wieder  zurü< 
Fleck  pro  Portion  für  Mitglieder  2,—  DM.  für  Gäi 
3,—  DM. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  5.  Februar.  20.11  Uhr.  Ho 
Weidenhof,  Westfalenstraße  18.  Paschlngsball  c 
Memelland  gruppe.  Kostüme  erwünscht. 

.  *3?  “  Dle  FTauengruppe  trifft  sich  am  Diensü 
8.  Februar,  14.30  Uhr.  lm  Kolpinghaus,  Helcnens 
zur  fröhlichen  Fastnachtsfeier.  Frohe  Laune  u 
Kappen  bitte  mltbiingen. 

Mönchcngladbacb  —  Sonnabend,  19.  Februar,  20  Ul 
bei  BUndgen.  Brunnenstraße  71,  Jahreshau 
Versammlung  mit  Fleck-  und  Grützwurstessen. 

Münster  —  Freitag,  11.  Februar.  20  Uhr,  im  AegiO 
hof  große  Kamevalsfeler.  Es  spielt  die  Kapo 
Herbert  Schienemann.  (Kostümprämiierung.)  Gä: 
willkommen. 


Rheda- Wiedenbrück  —  12.  Februar.  20  Uhr,  Faste  1- 
oawend,  Saal  Neuhaus.  Alle  Landsleute  aus  der 
Umgebung  sind  herzlich  eingeladen. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landeigruppe:  Albert  Browatzki, 
6501  Stadecken-Elsheim  1,  Sandstr.  9,  Tel.  0  61  36  /  23  15. 

Delr gierten tagung  —  Die  Delegiertem, igung  am 
16  Januar  ln  Bingen  war  gut  besucht.  Es  wurde  der 
neue  Vorstand  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  ge¬ 
wählt,  der  sich  wie  folgt  zusammenselzt:  1.  Vor¬ 
sitzender  Albret  Browatzki,  Stadecken-Elsheim  1. 

2.  Vorsitzender  Werner  von  Schichau.  Slmmern, 

3.  Vorsitzender  Hans  Woede,  Mainz,  Schatzmeister 
Herbert  Knuth,  Sonnenberg,  Kassenprüfer  Lm. 
Mattem  und  Lm.  Mertens,  beide  Mainz.  Auf  der  an¬ 
schließend  abgehaltenen  Vorstandssitzung  wurden 
gewählt:  Lm.  Gerhard  Seltner.  Bad  Ems,  zum  Schrift¬ 
führer;  Lm  Artur  Scnger,  Ktrchhelm-Bolanden,  und 
Lm.  Horst  Hoffmann,  Neustadt/W.  zu  Beisitzern; 
Lm.  Hans  Woede,  Mainz,  zum  Kulturreferentcn. 
Landesjugendwart  Horst  Juknat,  Bad  F.ms.  führt  das 
Amt  bis  zur  Neuwahl  weiter.  Frauenreferentin  bleibt 
bis  zur  Neuwahl  Frau  Else  Schmidlke,  Kaisers¬ 
lautern.  —  Mil  großem  Interesse  wurde  der  Licht¬ 
bildvortrag  des  Kutturrcferenten,  Lm.  Hsns  Woede, 
über  die  vom  Kultusministerium  mit  Preisen  aus¬ 
gezeichneten  Arbeiten  aus  dem  1971  durchgeführten 
Schülerwettbewerb  aufgenommen.  Der  Vorstand 
wurde  von  den  Delegierten  einstimmig  beauftragt, 
für  eine  Vereinigung  mit  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen  auf  Landesebene  bemüht  zu  sein. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  6H  Mannheim.  Zcppelinstraße  42.  Telefon 
Nr.  06  21/3  17  54. 

Stuttgart  —  Frauengruppc:  Freitag,  II.  Februar. 
15.00  Uhr.  bei  Hertie,  Königstraße  27,  Kleiner  Saal 
der  Gaststätte.  6.  Stock,  kleine  Fas'net.  Gute  Laune 
und  Kostüme  erwünscht. 

Utm/Neu-Ulm  —  Bel  der  überaus  gut  besuchten 
Monatsversammlung  Im  Januar  konnte  der  Vor¬ 
sitzende.  Lm.  Preuß,  mit  besonderer  Freude  viele 
Landsleute  begrüßen,  die  erst  vor  einigen  Wochen 
aus  Ostpreußen  nach  Ulm  gekommen  waren.  Schrift¬ 
führer  Hoffbauer  gab  einen  Bericht  über  eine 
heimatpolitische  Informationstagung  der  Landes¬ 
gruppe  ln  Rottwell  mit  ausführlicher  Stellung¬ 
nahme  zu  den  Ostvertragen  und  der  Ostpolitik  der 
Bundesregierung  überhaupt.  Im  Hinblick  auf  die  lm 
April  d.  J.  bevorstehende  Landtagswahl  ln  Baden- 
Württemberg  kam  diesem  Bericht  besondere  Be¬ 
deutung  zu.  Hoffbauer  machte  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  auf  eine  Großveranstaltung  mit  Dr.  Herbert 
Hupka  MdB.  Bonn,  aufmerksam,  zu  der  die  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien  eingeladen  hat,  und  empfahl 
den  Besuch  dieser  Veranstaltung.  —  Donnerstag. 
10  Februar  19.30  Uhr.  tm  neuen  Versammlungslokal 
„Bräustüble“.  Ulm,  Hintere  Rebengasse  2,  Kappen¬ 
abend  und  lustiges  Faschingstreiben.  —  Dienstag, 
14.  März,  Busfahrt  Ins  Allgäu.  Anmeldungen  bei  Lm. 
Neubauer.  Ulm.  Marktplatz.  —  Die  Jahreshaupt¬ 
versammlung  findet  am  Sonntag,  26.  März,  16  Uhr, 
lm  VfL-Heim,  Ulm,  Friedrichsaustraße,  statt. 

Wendlingen  —  Sonnabend.  5.  Februar,  19.30  Uhr, 
lm  katholischen  Vereinshaus,  Ortstell  Unter¬ 
boihingen,  Ostdeutscher  Fasteloawend.  Kappen  und 
Kostüme  erwünscht.  Mitglieder  der  Nachbargruppen 
herzlich  willkommen. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern.  Waller 
Ransner.  8  München  23.  Clemensstraße  48TV  II.. 
Telefon  08  11/38  46  86. 

Fürth  —  Bel  der  Generalversammlung  am 
20.  Januar  wurde  der  gesamte  Vorstand  neu  gewählt: 
1.  Vors.  Erwin  Kowalewsld,  2.  Vors.  Ella  RosDrskf, 
Kassen-  und  Schriftführerin  Gertrud  Trutter. 
Frauengruppenleiterin  Anna  Kowalewski.  Beisitzer 


Sie  kamen 
übers  Meei 

Der  Dokumentarband  über  die  gr». 
le  Rettungsaktion  der  Geschichte  .St* 
kamen  übers  Meer“  ist  vergriffen.  An- 
nesichts  der  vielen  Nachbestellung«, 
lür  diesen  Band  haben  wir  uns  ent¬ 
schlossen,  einen  Neudruck  herausru- 
bringen. 

Wenn  Sie  diese  einmalige  Doku¬ 
mentation  besitzen  oder  verschenken 
möchten,  dann  bestellen  Sie  bitte 
gleich,  damit  Sie  bei  der  Auslieferung 
berücksichtigt  werden  können.  Der 
Preis  des  Bandes  beträgt  8,40  DM; 
Auslieferung  voraussichtlich  Im  März. 

Ihre  Bestellung  richten  Sie  bitte  an 
die  Staats-  und  Wlrtsdiallspolltljch* 
Gesellschaft,  2  Hamburg  13,  PosUadi 
8327. 


Annv  Döhrlng  Franz  Sonnack.  —  Laufende  Ver- 

Sammlungen  der  Gr,uPP?.  'a"en 

dritten  Donnerstag  lm  Monat,  z.  Z.  HschkOche, 

AlexanderstraOe  25. 

Miini-h.n  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonnabend. 


Bergleute  budien  für  Mallorca 

Die  Uriaubsprogramme  der  Bergbau-Gesell¬ 
schaften  werden  ab  Januar  1972  auf  die  Mittel¬ 
meerlandschaft  ausqedehnt.  Wie  der  Leiter  der 
Ruhrkohle-AG  —  Hauptabteilung  Sozialwesen 
—  Rolf  Siepmann  erklärt,  können  die  RAG-Mit- 
qlieder  erstmalig  auch  14tägige  Flugreisen  nach 
Maltorca  buchen.  Die  Ferienaktion  hat  mit  dem 
4.  Januar  1972  begonnen,  sie  entspricht  einem 
vielgeäußerten  Wunsch  der  Belegschaften,  die 
wohl  wissen,  daß  ein  .sonnensicherer*  Urlaub 
im  Winter  ebensoviel  Entspannung  und  Erho- 
lunq  bringt  wie  im  Sommer. 

Die  Urlaubsprogramme  der  Berqbau-Gesefk 
schaflen  vermitteln  den  RAG-Angehöiigen 
preisgünstige  Aufenthalte  auch  in  den  deutschen 
und  österreichischen  Urlaubsgebieten.  Die*« 
werden  den  Mitarbeitern  in  übersichtlichen  Pro¬ 
spekten  zur  Auswahl  gestellt.  Durch  die  Ein¬ 
beziehung  der  winterlichen  Flugreisen  nach 
Mallorca  können  zugleich  die  betrieblichen 
Urlaubspläne  während  der  Sommermonate  ent¬ 
zerrt  und  entlastet  werden. 

Die  Urlaubsprogramme  stellen  nur  einen  Tei 
der  umfangreichen  sozialpolitischen  Hilfen  dar 
welche  die  Ruhrkohle  AG  tur  ihre  Mitarbeiter 
newähri.  Kinderkuren,  Unterstützungszahlun¬ 
gen,  Jubilarehrungen,  wirksame  Hilfen  für  den 
erkrankten  Mitarbeiter  fügen  sich  zu  anderen^ 
An  der  Versorgung  mit  Hausbrand  nehmen 
nicht  nur  die  180  000  aktiven  Arbeiter  und  An-j 
gestellten  teil,  sondern  auch  weitere  250  000 
Rentner  und  Witwen.  Im  letzten  Jahr  wurden 
J 60  000  .Mitarbeiter  mit  Arbeitskleidung  ausge¬ 
stattet,  die  auf  Kosten  der  RAG  gewaschen  und 
ausgebessert  wird. 


Auskunft  wird  erbeten  über . . . 


.  .  .  Landsmann  Eidmann,  Kreisbaumei¬ 
ster,  Kreisfeuerwehrführer,  aus  Lyck. 

.  .  .  folgende  Angehörige  des  Musikzuges  der 
Feuerwehr  in  Königsberg-Metgethen:  Fritz 
Gerhard;  K.  Gregor;  Grube;  Herbert 
Klein;  Schölk  und  Stock. 

.  .  .  Walter  Just  aus  Heilsberg,  Hauptzug¬ 
führer  der  Feuerwehr.  Er  war  bis  1945  bei 
Generalmajor  Schnell  im  Hauptamt  Berlin, 
Schloß  Glienicke. 

.  .  .  August  K  a  b  1  o  w  s  k  i ,  steilvertr. 
Kreisfeuerwehrführer  aus  Lötzen,  und  über  Otto 
Meier,  Kreisbaumeister,  Kreisfeuerwehrfüh¬ 
rer  aus  Ebenrode,  Rathausstraße.  Er  ist  im  Sep¬ 
tember  1939  zur  Wehrmacht  einberufen  worden. 

.  .  .  Herta  Kelch,  geb.  etwa  1910,  Turn¬ 
lehrerin  aus  Gumbinnen.  Es  könnte  möglich 
sein,  daß  sie  jetzt  verheiratet  ist  und  einen  an¬ 
deren  Namen  trägt. 

.  .  ,  Gertrud  Klempert,  geb.  Gronki,  bis¬ 
her  wohnhaft  gewesen  in  Mettmann,  jetzt  un¬ 
bekannt  verzogen. 

.  .  .  Otto  Norbert  K  o  s  1  o  w  s  k  i ,  geb. 
2.  Dezember  1928,  aus  Mittelgut,  Kreis  Osterode. 
Er  befand  sich  mit  seinen  Eltern  und  Geschwi¬ 
stern  auf  der  Flucht  und  wurde  in  Eckersdorf, 
Kreis  Mohrungen,  von  den  Sowjets  verschleppt. 

.  .  .  Familie  Richard  Laupichler,  ins¬ 
besondere  über  die  Töchter  Lotte  und  Grete, 
aus  Insterburg.  Grete  wurde  am  18.  März  1904 '05 
geboren  und  war  mit  einem  Revisor  verheira¬ 
tet,  der  sehr  früh  durch  einen  Unfall  verstorben 
ist. 

.  .  .  Gertrud  Treske  mit  Tochter  Karin 
aus  Königsberg,  Speidiersdorf,  und  über  Ober¬ 
zahlmeister  Fritz  Wölk,  Jahrgang  1912.  Er 
ist  1939  in  Königsberg  im  neuen  Lazarett  tätig 
gewesen  und  kam  später  nach  Ludwigsort. 

.  .  .  Hans  Voss  aus  Labiau,  zuletzt  wohn¬ 
haft  gewesen  in  Königsberg,  Milteltragheim. 
Er  war  mit  Gertrud  Sdiwesig  verheiratet. 

.  .  Adolf  Zaremski,  geb.  2.  Dezember 
1928  in  Fichtenhöhe,  Kreis  Schloßberg,  aus 
Eydtkau,  Friedridi-Wilhelm-Straße  14.  Er  war 
seit  1943  Angehöriger  der  Feuerwehr.  Feuer¬ 
löschpolizei  2  LU-Gumbinnen.  zuletzt  Pillau. 

Zuschriften  erbittet  Ule  Geschiftsftlhrung  der 
Landsmannschaft  OstprruOcn.  Abteilung  Suchdienst. 
2  Hamburg  13.  Postfach  »0  47. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Edith  Har¬ 
nisch,  verehel.  Schlaeger,  aus  Elbing,  Gar¬ 
tenstraße  11,  wie  folgt  beschäftigt  gewesen  ist? 
Dezember  1928  bis  Mai  1932  Gut  Penner,  Rosslt- 
ten,  Kreis  Pr.-Holland;  anschließend  etwa  acht 
Monate  Gut  von  Stein,  Kerschitten;  anschlie- 
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denau;  1934  ein  halbes  Jahr  im  Haushalt  (Arbeit¬ 
geber  unbekannt);  Sommer  1935  bis  Sommer 
1936  Steppdeckenfabrik  Berlowitz,  Elbing;  an¬ 
schließend  Färberei  Gilbers,  Elbing;  1939  bis 
etwa  1941  Srhneiderstube  Böhm,  Elbing. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Albert  Kiesel 
aus  Dedawe,  Kreis  Labiau,  von  1921  bis  1932 
bei  Gutsbesitzer  Hennigs  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frieda  Neu¬ 
mann,  verehel.  Pupplins,  geb.  16.  August 
1907  in  Königsberg,  von  1926  bis  1930  beim 
Großgrundbesitzer  Leo  Hoffmann,  Klein-Dirsth- 
keim,  und  Großgrundbesitzer  Lemke,  Gerniau, 
Kreis  Fisdthausen  tätig  gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Siegfried  Paulu- 
kühn  aus  Königsberg,  Insterburger  Straße  14. 
von  1945  bis  1948  auf  dem  Gut  Roderich  von 
Schichau  in  Pohren,  Kreis  Heiligenbeil,  unter 
sowjetischer  Verwaltung  gearbeitet  hat? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  des  Max  Schlaeger 
aus  Elbing,  Gartenstraße  II,  bestätigen?  1922  bis 
etwa  1928  bei  Schneidermeister  Gustav  Zehrt, 
Norweischen,  Kreis  Elchniederung,  als  Lehrling 
und  später  Geselle;  1928  bis  1934  verschiedene 
Arbeitgeber  im  Kreise  Eldiniederungi  1939  bis 
1945  folgende  Schneiderstuben  in  Elbing;  Böhm, 
Schwarz,  Neudamm,  Döbel,  Große  Schneider- 
Stube  für  Uniformen,  Hommelstraße. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Josef  Sobotzki. 
qeb.  25.  November  1927,  aus  Heilsberg  von 
April  1942  bis  14.  Dezember  1944  bei  der  Finna 
n  •  ,  1 ^owski,  Böttcherei  in  Heilsberq,  als 

Bottcherlehrling  tätig  gewesen  ist? 

.  ts„'f/£rde"  Landsleute  gesucht,  die  über  den 
beriimchen  Werdegang  des  Gerhard  Uhl,  geb. 
1900,  aus  Königsberg  zweckdienliche  Angaben 
K°nn..en  Uhl  war  m  den  Jahren  1928 
hiiJh.3aiL  61  der  Rp9ierung  in  Königsberg,  TIel- 

1  ‘v  ,  un9.  zunächst  als  Regierungsbaumeister 
Mrtätig.tUn9Sdiens'’  SP*‘«  als  Regferungs- 

LxndsmantTirtixft'oVl'nr  dir  G-sriiäftsfüluun*  an 

2  Hamburg  u.  plttfVSI  M  «!*•  Ab",||un* 


Für  Todeserklärung 


Margarethe  Kran««  c-a. 

sSa-S 

storben  und  däselbsi  a^Hl" 
erdint  worHat,  SL  Himmelfa 

die  en l'weder"  iZl  r  TZ"  Z°U 
ihren  Verhloii»  ^  bestätige 
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jWit  örni  4t(iri»rt;i«gf  *»,fo  Utjr  traf  tut«  Berlin  chic  20  >lu 
l*e<  ibteiiun»  ^Hklclaien  unter  *iiliniua  einte  \>mnmnnun*  am 
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zwanzig  von  sechsundfünfzig  Jahren,  hatte 
Wilhelm  Voigt  hinter  Zuchthausmauern  ver¬ 
bracht,  als  er  am  16.  Oktober  1906,  in  eine 
Hauptmannsunilorm  aus  dem  Trödlerladen  ge¬ 
kleidet,  einen  vorbeimarschierenden  Trupp  Sol¬ 
daten  anhielt,  schlankweg  nach  Köpenick  bei 
Berlin  abkommandierte,  mit  ihm  das  Rathaus 
besetzte,  4000  Mark  aus  der  Stadtkasse  requi¬ 
rierte  und  den  Bürgermeister  Dr.  Langerhans 
und  den  Hauptkassenrendanten  von  Wiltberg 
auf  angeblich  allerhöchsten  Befehl  als  Arrestan¬ 
ten  zur  Berliner  Hauptwache  in  Marsch  setzte. 
Heute  gehen  ja  Überfälle  weit  wniger  possier¬ 
lich  in  Szene,  und  man  ist  geneigt,  die  gute 
alte  Zeit  wieder  einmal  zu  loben. 

Dazu  hatte  Wilhelm  Voigt  jedoch  keinen 
Grund.  Ihm  hatte  die  gute,  alte  Zeit  stets  übel 
mitgespielt.  Sie  hatte  den  Siebzehnjährigen 
tur  einen  Postscheckbetruq  gleich  lür  zwöll 
Jahre  ins  Zuchthaus  gesteckt,  für  eine  Straftat, 
gewiß,  aber  doch  keine,  die  eine  derart  lebens¬ 
vernichtende  Sühne  wert  war,  Voigt,  aus  dem 
Zuchthaus  ins  Leben  entlassen,  sah  sich  hinfort 
als  der  Kriminelle  behandelt,  der  er  eigentlich 
gar  nicht  war. 

Das  sah  wohl  auch  das  Gericht  ein,  das  ihn 
am  1.  Dezember  1906  für  seine  Kopenickiade  für 
vier  Jahre  ins  Gefängnis  steckte  und  damit  dem 
Antrag  des  Staatsanwalts,  der  wieder  einmal 
fünf  Jahre  Zuchthaus  gefordert  hatte,  wider¬ 
sprach.  Auf  diesmal  echten  allerhöchsten  Befehl 
wurde  Voigt  nach  zwanzig  Monaten  wieder 
aus  dem  Gefängnis  entlassen  —  als  eine  Be¬ 
rühmtheit. 

Er  ließ  seine  Memoiren  schreiben,  er  ging 
auf  Tournee  durch  Deutschland,  zeigte  sich  für 
Geld,  verkaufte  Fotos  von  sich  nui  eigenhän¬ 
diger  Unterschrift.  Seine  Stimme  krächzte  von 
Eciison-Goldguß-Walzen  in  die  bürgerlichen 


Vor  fünfzig  Jahren  starb  der  Schuster 
Wilhelm  Voigt,  den  man  den  .Haupt¬ 
mann  von  Köpenick*  nannte.  Mit  ei¬ 
nigem  Recht  kann  man  behaupten,  daß  er  durch 
eine  einzige  Tat  und  an  einem  einzigen  Tage 
zum  berühmtesten  Offizier  des  Kaiserreichs 


Vor  fünfzig  Jahren  starb  Wilhelm  Voigt,  der  .Hauptmann  von  Köpenick*.  Er  wurde  weltbe¬ 
rühmt  durch  seine  .Kopenickiade“  am  16.  Oktober  1906,  als  er  sich  beim  Trödler  eine&Haupt- 
mannsuniform  besorgte  und  dann  4000  Mark  aus  der  Stadlkasse  requirierte  und  den  Bürger¬ 
meister  arretierte.  Die  Lokalzeitung,  das  .Cöpenicker  Dampfboot*,  brachte  ein  Extrablatt 
haus,  dessen  Kopf  wir  oben  links  zeigen. 

Wohnzimmer.  Er  ließ  sich  in  Amerika  feiern. 

Von  Marschmusik  umdröhnl,  kletterte  er  auf 
die  Podien,  gab  seine  inzwisdien  berühmten 
Kommandos  und  kassierte  dafür  weit  mehr  als 
einst  im  Rathaus  zu  Köpenick  —  und  noch  da¬ 
zu  auf  ehrlichere  Weise. 

Man  hätte  denken  können,  Berlin  hätte  ihn 
nach  seiner  Rückkehr  schmunzelnd  in  die  Arme 
geschlossen  und  ihm  geholfen,  friedlich  seinen 
Lebensabend  zu  vollbringen.  Dorf»  Rixdorf,  wo 
er  sich  niederlassen  wollte,  weigerte  sich,  den 
Alten  einzubürgern.  Und  so  zog  er  davon:  nach 
Luxemburg,  wo  er  so  etwas  wie  Protektion  ge¬ 
noß  und  sogar  eine  bescheidene  Rente  bezog. 

Dort  starb  er  am  3.  Januar  1922.  Auf  dem  Lieb- 
frauenfriedhof  von  Limpertsberg  liegt  er  be¬ 
graben.  Eine  Gedenktafel,  1961  von  Circus  Sar- 
rasani  gesetzt,  bezeichnet  sein  Grab. 

Doch  die  Geschichte  geht  weiter.  Erst  nach 
seinem  Tode  wurde  der  .Hauptmann  von  Kö¬ 
penick“  richtig  lebendig:  auf  der  Bühne,  im 
Film.  Er  wurde  zur  populärsten  Theaterfigur  der 
deutschen  Dramatik  in  jüngerer  Zeit  —  belacht 
in  Ost  und  West  gleichermaßen.  Werner  Krauß 


hat  diesen  Wilhelm  Voigt  Zuckmayers  als  er¬ 
ster  dargestellt:  am  6  März  1931  in  Berlins 
Deutschem  Theater,  und  Herbert  Jhering  rühm¬ 
te:  .Krauß  dichtete  die  Gestalt  weiter.  Er  spiel¬ 
te  ein  Volksgenie." 

Das  war  Wilhelm  Voigt  kaum.  Er  war  kein 
Eulenspiegel,  kein  Schalk  mit  langem  Atem, 
nur  ein  Pfiffikus  aus  Verzweiflung  —  und  dies 
für  wenige  Stunden.  Sie  aber  genügten,  ihn 
unsterblich  zu  machen. 

Uber  Carl  Zuckmayers  Stück,  das  1931  er¬ 
schien,  urteilte  Paul  Fechter: 

.Die  eigentliche  Tragik  steckt  darin,  daß  in 
dem  Schuster  Voigt  eine  tiefe  Sehnsucht  zur 
bürgerlichen  Ordnung  lebt,  daß  er  aber  bei  dem 
Versuch,  innerhalb  dieser  Ordnung  seinen  stil¬ 
len  und  sicheren  Platz  zu  finden,  immer  wieder 
scheitert  und  zu  Fall  kommt  —  und  zwar  ge¬ 
rade  an  dieser  Ordnungsmacht.  Zuckmayers 
Volksstück  mit  seinen  echt,  wenn  auch  gele¬ 
gentlich  etwas  grob  oder  sentimental  gezeich¬ 
neten  Typen  erwies  s  ch  bisher  in  fast  jeder 
Neuinszenierung  (und  Neuverfilmung)  als  ein 
Erfolg." 


Eine  Charakterrolle,  die  dem  Schauspieler. 
Heinz  Rühmann  auf  den  Leib  geschrieben 
schien:  Der  Schuster  Wilhelm  Voigt.  Der  Filtn 
nach  dem  Bühnenstück  von  Carl  Zuckmayer 
wurde  mit  mehreren  Bundesfilmpreisen  ausge¬ 
zeichnet 


Wolfgang  Alfendorf 

^&ez  gzoße 


jSü/ui  dez  ^ta?t  kehzt  zuzück 


avancierte.  Und  dabei  hatte  Wilhelm  Voigt  nie 
gedient. 

Das  aber  tat  seinem  Ruhm  keinen  Abbruch. 
Er  hat  sich  frisch  gehalten  bis  heute  und  nichts 
deutet  darauf  hin,  daß  er  je  welken  könnte. 
Wilhelm  Voigt,  der  Schuster,  kann  als  ein 
Evergreen  der  deutschen  Militärgeschichte  gel¬ 
ten. 

Dabei  war  von  Anbeginn  nichts  pathetisch 
Posaunendes  um  ihn.  Er  war  auch  kein  Witz¬ 
bold.  Er  war  nichts  anderes  als  ein  armer,  ge- 
demütigter  Mensch*  ein  getretener  Wurm  sozu¬ 
sagen  —  aber  er  krümmte  sich  schließlich  in 
Positur.  Und  so,  in  martialischer  Haltung,  ge¬ 
lang  ihm  der  Coup,  der  die  Welt  lachen  mach¬ 
te  von  der  Maas  bis  an  die  Memel  —  und  noch 
ein  ganzes  Stück  weiter. 

Die  Geschichte  jenes  Schusters  Wilhelm 
Voigt,  der  am  13.  Februar  1849  in  Tilsit  zur 
Welt  kam,  ist  bekannt:  Carl  Zuckmayer  hat 
sie  in  einem  theatralisch  bunten  Bilderbogen 
nacherzählt,  den  er  im  Untertitel  „Ein  deutsches 
Märchen"  nannte.  Und  märchenhaft  muß  Wil¬ 
helm  Voigts  Geschichte  tatsächlich  erscheinen, 
denn  zum  echten  Märchen  gehört  stets  ein 
kräftiger  Schuß  Bitterkeit. 

Genau  sein  halbes  Leben,  nämlich  achtund- 


Nun  passen  Sie  auf  und  konzentrieren  Sie 
sich.  Jeder  von  uns  kann  sich  so  seine 
Gedanken  machen  —  machen  Sie  sich 
die  Ihren.  Ich  lade  Sie  zu  einer  Art  gedanklicher 
Exkursion  ein.  Nehmen  wir  einmal  an,  Sie  sind 
Olympiateilnehmer,  aktiv  selbstverständlich, 
Sparte  Langstrecke,  zehntausend  Meter  oder 
Marathon.  Sie  starten,  sind  in  allerbester  Form 
—  Goldmedaille.  Jawohl,  Sie  haben  alle  hinter 
sich  gelassen,  Weltbestzeit  —  Olympiafanfare 
—  Medaillen-Verleihung.  Goldmedaille  für  Siel 
Na,  wie  fühlen  Sie  sich?  Hoppla,  nicht  ab- 
ieken  lassen.  Ich  weiß,  ich  weiß.  Sie  können 
nicht  mal  500  Meter  ...  Na  und  der  Bauch! 
Wenn  Sie  sidt  nur  ein  bißchen  aufregen  (wie 
eben  jetzt)  kommen  Sie  außer  Atem.  Ist  mir 
bekannt,  geht  uns  allen  so.  Wenn  es  uns  nicht 
allen  so  ginge,  wäre  ja  so  ‘ne  olympische  Me¬ 
daille  nichts  wert,  eben  weil  sie  fast  jeder  er¬ 
ringen  könnte. 

Kümmern  Sie  sich  nidit  um  Ihren  Bauch,  nicht 
um  Ihr  Herzasthma.  Sie  haben  die  42,2  km  in 
zwei  Stunden  und  noch  ‘n  paar  Minuten  ge¬ 
schafft  —  absolute  Weltbestzeit.  Links  und 
rechts  von  Ihnen  auf  dem  Podium  stehen  die 


beiden  anderen  —  Bronze,  Silber  —  die  Hymne 
erklingt,  der  Herr  vom  Komitee  überreicht 
Ihnen  .  .  .  Sie  schütteln  den  beiden  Unterlege¬ 
nen  jovial  die  Hand,  winken  zum  Publikum 
hin.  Applaus. 

Wie  ist  Ihnen  bei  diesem  Gedanken  zumute? 
Kameras  surren.  Blitzlichter  blitzen.  Die  Kame¬ 
raden  schlagen  Ihnen  auf  die  Schulter.  Der  Trai¬ 
ner  drückt  Sie  an  sein  Herz  —  und  so  weiter. 
Sie  haben's  geschafft  —  eine  Goldenei  Alle  sind 
wir  stolz  auf  Sie.  Wir  kennen  Ihren  Namen 
(Schulze,  Meier,  Müller,  Sdimidt?).  Die  Zeitun¬ 
gen  berichten.  Bundespräsident,  Bundeskanzler 
gratulieren  telegrafisch. 

Sie  kehren  nach  Hause  zurück. 

Und  nun  überlegen  Sie  mal:  Der  große  Sohn 
der  Stadt  kehrt  zurück  —  Goldmedaillen-Gewin- 
nerl  Empfang  durch  die  Stadt,  durch  die  Ge¬ 
meinde.  Der  Herr  Bürgermeister  und  so  .  .  . 
Mit  dem  haben  Sie  doch  erst  kürzlich  wegen 
Ihrer  Dolenangelegenheit  .  .  .  Und  der  Landrat, 
der  Ihnen  die  bekannten  Schwierigkeiten  beim 
Antrag  für  Ihren  Erweiterungsbau  .  .  .  Stadtrat 
Kunz,  mit  dem  Sie  noch  einen  privaten  Strauß 
auszufechten  habenl  Alle  stehen  sie  nun  da 


fsagen  wir  am  Bahnhof.  Großer  Bahnhof.  Tep¬ 
pich  ausgeroilt.  Sie  kennen  das!)  Sie  stehen  da. 
Die  Kapelle  intoniert  eine  flotte  Weise.  Fern¬ 
sehen!  Reden  werden  geschwungen.  Der  Bürger¬ 
meister  zieht  Sie  an  seine  Brust,  flüstert  Ihnen 
dabei  ins  Ohr:  „Dolenangelegenheit  zu  Ihren 
Gunsten  entschieden!“  —  Der  Herr  Landrat: 
„Nichts  für  ungut,  lieber  Freund,  vergessen  wir 
die  unangenehme  Geschichte  mit  Ihrer  Bauge¬ 
nehmigung!"  Und  sogar  Stadtrat  Kunz  —  also 
dem  Mann  stehen  doch  tatsächlich  Tränen  in 
den  Augen.  „Schwamm  drüber.  Schwamm  über 
alles.  Ich  ahnte  ja  nidit,  daß  ausgerechnet  Siel* 

Natürlich  ahnte  er  es  nicht.  Eine  Goldmedaille 

—  und  alle  Sdiwierigkeiten  sind  wie  wegge¬ 
blasen.  Sie  sind  plötzlich  nicht  mehr  Herr 
Schulze,  Herr  Meier,  Herr  Müller,  Herr  Schmidt. 
Sie  sind  eine  Kapazität,  eine  Persönlichkeit! 
Mit  Ihnen  kann  man  nun  nicht  mehr  so  ver¬ 
fahren  —  (wie  man  mit  Ihnen,  dem  Nicht-Gold- 
medaillen-Gewinner,  für  gewöhnlich  verfährt). 
Man  kann  es  nicht  mehr.  Man  will,  daß  Sie  sidi 
freuen.  Sie  sollen  merken,  daß  man  Sie  gern 
hat,  Sie,  den  großen  Sohn  der  Stadt 

Wie  gefiele  Ihnen  das?  Ja,  ja  —  uns  allen 
gefiele  das.  Mir  audi.  Gefeiert  werden1  Landrat 
und  Bürgermeister  sdiiitteln  mir  die  Handl 
Keine  Schwierigkeiten  mehr,  auf  welchem  Ge¬ 
biet  auch  immer.  Man  braucht  nur  einen  Wunsch 
zu  äußern  und  schon  .  .  , 

Schön.  Wir  beide,  wir  schaffen  das  nie  — 
wir  sind  zu  dick  dazu.  Unser  Atem  ist  viel 
zu  kurz  für  einen  Marathonlauf.  Aber  sehen 
wir  doch  mal  rüber  —  unser  Herr  Nadibar.  mit 
dem  wir  nie  zurecht  kommen.  Ewiger  Streit. 
Stellen  wir  uns  doch  mal  vor  —  plötzlich,  über 
Nacht,  gewinnt  er  .  .  .  oder  sonstwie.  Uber  Nacht 
ist  dieser  Mann  da  neben  uns,  den  wir  nicht 
leiden  können  —  eine  Kapazität  in  irgend  einem 
wichtigen  Fadil  Weltberühmt.  Könnte  (a  sein. 
Er  jedenfalls  kann  sich  das  vorstellen,  wie  wir 
beide  es  uns  haben  vorstellen  können,  daß 
wir  die  Goldmedaille,  wenn  auch  nur  theo¬ 
retisch  .  .  .  Was  geschieht  dann?  Plötzlich  ist  er 
wer.  Und  da  er  wer  ist,  ändern  wir  unsere  Ein¬ 
stellung  ihm  gegenüber.  „Was  denn,  was  denn 

—  die  Sache  mit  dem  Zaun  —  längst  vergessen. 
Ich  setz  Ihnen  einen  neuen,  ja  —  macht  mir 
gar  nichts  aus.  Und  daß  Sie  so  große  Freude 
an  meinen  Äpfeln  haben,  die  aut  Ihr  Grund¬ 
stück  fallen  —  eine  Ehre,  eine  große  Ehre  für 
michl* 

Sehen  Sie,  das  ist  mein  Trick.  Ith  seh  in  je¬ 
dem  einen  Gotdmedaillen-Gewinner  (seit  eini¬ 
ger  Zeit)  —  auch  in  Ihnen.  Was  glauben  Sie, 
wie  gut  ich  plötzlich  mit  allen  Leuten  aus¬ 
komme,  sogar  mit  meinem  Nachbarn,  der  wirk¬ 
lich  ein  unsympathischer  Patron  ist.  Versuchen 
Sie‘s  mall 


,_  uaimtmannsunifonn  in  einer  der  entscheidenden  Szenen  des  Films  ,Der  Hauptmann  von  Köpenick’.  Der  große  Schauspieler 
"and  e^  vor  allem  die  menschlichen  Seiten  dieser  tragikomischen  Figur  herauszuarbeiten.  Das  sicherte  dem  Film  (wie  zuvor  auch  Zuck¬ 
cers  Bühnenstück)  einen  anhaltenden  Erfolg 


Gustav  ßaranowskl 


in  Schmand 


Es  war  während  des  Ersten  Weltkrieges,  und  kernig,  und  es  dauerte  an  jedem  Durch-  war  der  Trinkbecher  fe 
Der  Kriegsalltag  in  Graiwen  erschöpfte  schlag  eine  Weile,  bis  die  Eispieke  In  Wasser  haft.  Den  verbleibendei 
sich  in  Patrouillengängen  und  Wachen,  stieß.  Bald  hatten  sich  die  Männer  warm  ge-  Flasche. 

Außer  einem  kurzen  Artillerieduel!  in  der  arbeiteti  sie  streiften  die  Fäustlinge  ab  und  .Das  ist  Ol  auf  die  i 
Weihnachtszeit  war  es  zu  keiner  Kampfhand-  schoben  sich  die  Mützen  ins  Genick.  Mit  Wink  schönste  Fisch  gehört 
lung  mehr  gekommen.  und  Zuruf  lenkte  der  lahme  Lall  den  weitläufi-  haft. 

Die  Leute  von  Graiwen  gingen  ihrer  täg-  gen  Betrieb.  Auf  seinem  Holzbein  stelzte  er  so  Während  nun  die  b 
liehen  Beschäftigung  nach.  Das  Getreide  war  sicher  über  das  Eis,  als  bewegte  er  sich  daheim  aßen,  machten  sich  dei 
ausgedroschen  und  lagerte  In  dicken  Schüttun-  über  den  Sandplatz  vor  seinem  Hause.  Kein  mit  dem  Garnschlitten  « 
gen  auf  dem  Speicher.  Die  Waldarbeit  ruhtei  Zweifel,  dies  war  sein  Reich,  hier  war  er  Herr  vorzubereiten,  der  etw 
lediglich  das  Stubbenholz  aus  den  rückwärtigen  und  Meister.  Als  er  den  hubbernden  Sergeanten  getan  werden  sollte.  I 
Jagen  wurde  abgefahren.  Der  Perkun  beschickte,  sah,  rief  er  ihm  zu:  waren  es  von  hier  aus  k 

so  gut  es  ging,  die  Wildfütterungen.  Der  Fische-  .Herr  Sergeant,  geben  Sie  den  Pferden  mal 
reibetrieb  war  eingestellt.  Die  Garnfischer  stan-  ein  Futter,  und  dann  lösen  Sie  den  Lullies  an 

den  größtenteils  unter  den  Waffen.  Das  Winter-  der  Säge  ab.  Sie  frieren  sich  sonst  noch  die  Dieser  zweite  Zug  wa 

garn  mitsamt  allem  Zubehör  lag  in  der  Wagen-  Verzierungen  an."  maß  das  genaue  Nachb 

remise.  Der  Sergeant  nahm's  so  auf,  wie  es  gemeint  arbeiten  die  Männer  ! 

Der  lahme  Lalla,  der  Gamführer,  hatte  sein  war,  und  gehorchte.  Der  Osthorizont,  woher  eine  schon  in  Übung  waren. 

Anwesen  auf  der  kleinen  Insel  im  Niemands-  Feindhandlung  zu  befürchten  wäre,  konnte  er  den  langen  Hebelarme 
land  räumen  müssen  und  eine  leere  Wohnung  ohnehin  im  Auge  behalten.  Babb  drehten,  stand  d 

im  Forstarbeiterhaus  bezogen.  Jeden  Tag  machte  gestützt,  an  der  Wuhn 

er  sich  am  Garn  zu  schaffen:  flickte,  ordnete,  weitj  wer  weiß,  was  es 

besserte  an  den  Geräten,  schärfte  die  Pieken  Nach  zwei  Stunden  anstrengender  Arbeit  lag  Da  durchzuckte  es  c 
und  Eisäxte.  Er  wartete  auf  seinen  großen  Tag.  das  große  Viereck  des  Zuges  auf  dem  Eis.  Der  ein  Schlag.  Gebannt  sl 
Es  war  eine  Sünde,  dieses  Winterwetter,  dieses  Zug  war  sozusagen  im  Grundriß  fertig.  Nun  lang  in  das  dunkle  Wa 
Eis  ungenutzt  zu  lassen.  Eines  Abends  erschien  folgte  der  Aufbau,  die  Ausführung.  Es  dauerte  Trimp  mehrmals  hinein, 
der  lahme  Lall  beim  Kämmer.  geraume  Zeit,  bis  das  Garn  durch  das  Einlaß-  „Manns,  der  Bressem! 

.Kämmer,  wir  müssen  fischen.  Der  See  bul-  loch  zu  Wasser  gelassen  war.  Da  stand  es  unter  Es  war  ein  leiser  Jubc 

tert,  er  schreit  nach'm  Garn."  dem  Eis,  die  Flügel  wie  gewaltige  Fangarme 

.Laß  ihn  schreien",  sagte  der  Kämmer.  .Der  nach  beiden  Seiten  ausgebreitet.  Drüben  am 

Hauptmann  hat's  verboten,  der  hat  ja  jetzt  das  j . 

Sagen.  Er  hat  mir  sogar  das  Klingern  verboten,  . . . 

weil  er  meint,  der  Russe  könnte  es  hören." 

.Wir  wollen  ja  nicht  aufm  Dargen  fischen, 
aufm  Nadab:  da  kann  der  Russe  nicht  ein- 
sehen,  da  liegt  der  Wald  davor  und  die  Berge." 

„Da  magst  recht  haben",  pflichtete  der  Käm¬ 
mer  bei.  .Aber  mach  es  dem  Hauptmann  mal 
klar." 

„Ich  nicht,  aber  du",  entgegnete  der  lahme 
Lall.  .Du  gehst  morgen  zu  ihm  hin  und  stellst 
ihm  das  vor.  Er  wird  auch  mal  gebackenen  Hecht 
in  Schmand  oder  Aal  in  Gelee  fressen  wollen." 

.Wo  willst  denn  den  Zug  anlegen?" 

.Am  Griszanke  und  Soßnowke,  ganz  hinten 
im  Nadab,  da  ist  nuscht  zu  befürchten.“  _  „  „„ 

Der  Lall  führte  die  Trimp,  mit  der  er  Fische,  Das  Gewimmel  der  Fische  in  der  Wuhne 
die  ausbrechen  wollten,  in  das  Garn  zurück-  wurde  immer  dichter.  Schließlich  begannen  die 
Am  anderen  Tag  ließ  sich  der  Kämmer  scheuchte.  Männer  mit  den  Kesdiern  zu  arbeiten.  Sie 

beim  Hauptmann  melden  und  trug  ihm  das  Der  Sergeant  verfolgte  das  Tun  der  Fischer  schöpften  und  warfen  die  Fische  auf  das  Eis, 
Anliegen  des  lahmen  Lall  vor,  vergaß  auch  mit  den  gelehrigen  Augen  des  aufmerksamen  sieben-,  zehn-,  zwölfpfündige  Bressem.  Unter 
nicht  zu  erwähnen,  daß  ein  Hecht,  zubereitet  Neulings.  d  er  Wucht  des  Zuges  begann  das  Eis  sich  mur- 

nach  Graiwener  Art,  nur  noch  von  Marzipan  Die  Züge  vom  Garn  wurden  zunehmend  leich-  rend  zu  senken,  so  daß  Wasser  um  ihre  Füße 
übertroffen  würde.  ter  und  ergiebiger.  Schließlich  gab  es  meter-  schälte.  Da  gebot  der  Lall  Halt.  Das  Garn  unter 

Der  Hauptmann  war  dem  Kämmer  von  man-  weise  nach,  und  der  Kuttel  erschien  in  der  dem  Eis  schien  mit  Fischleibern  vollgekeilt 
eher  Dienstleistung  her  gewogen.  „Kämmer,  Sie  Wuhne.  Er  wurde  auf  das  Eis  gehoben,  und  zu  sein.  Die  Wuhne  brodelte. 

wollen  mich  mit  ihrem  Hecht  bestechen",  scherzte  alle  begutachteten  und  bestaunten  das  Gewim-  „Schöpft,  was  ihr  könnt  _  gldich  in  die  Za- 

er-  ,  mel  der  Fische.  lankesl"  befahl  der  Lall.  Und  die  Männer  schöpf- 

„Nie  und  nimmer",  versicherte  lachend  der  „Zwei  Zalankesl  Is  nicht  alle  Weltl"  sagte  tpn  «,  orhaufelien  Hie  Fische  auf  Has  Fis  linier 

Kämmer.  „Die  besten  Fische  werden  sowieso  abschätzig  der  Garnlührer.  ihren  Pelzen  und  Joppen  kodl/e  der  SAweiß' 

an  die  Schloßküche  abgeliefert."  .Nanul"  widersprach  der  Schuster,  „das  ist  durch  die  Slietel  kroch  eisjge  Kalte  sie  adlte. 

„Also  doch  Bestechung!"  beharrte  der  Haupt-  für  den  Anfang  doch  ganz  hübsch.“  ten  dessen  nicht, 

mann.  „Aber  wenn  ich  Euch  die  Erlaubnis  gebe,  .Ach  was,  fürn  Griszanke  n  Katzendreck! 
so  bringt  Ihr  mit  Eurer  Fischerei  Graiwen  und  Mag  sein,  weil'n  Fremder  dabei  ist,  das  nehmen 

Euch  selbst  in  Gefahr,  und  das  kann  ich  nicht  die  Fische  gewaltig  übel."  Als  sie  dann  wieder  zu  ziehen  begannen,  gab 

verantworten."  Er  schaute  spöttisch  grinsend  zum  Sergeanten  c*ds  Garn  nicht  mehr  nach.  Da  mußten  sie  eine 

Nun  konnte  der  Kämmer  dem  Hauptmann  hinüber.  Weile  den  Ausgang  freigeben  und  einen  Teil 

an  Hand  der  Karte  beweisen,  daß  der  Platz,  „Na,  am  Soßnowke  wird's  mehr  geben,  da  der  Fische  wegschwimmen  lassen.  Nun  bekam 

an  dem  gefischt  werden  sollte,  außerhalb  aller  kennen  ihn  die  Fische  schon",  meinte  sinnig  das  Garn  wieder  Zug.  Und  wieder  kescherten 
Gefahr  lag.  Nach  einigem  Überlegen  erteilte  der  Schuster.  die  Männer  die  Fische  aus  der  Wuhne.  Voll 

der  Hauptmann  die  Genehmigung,  jedoch  unter  „Lästert  nicht,  Ihr  Himmelhunde!"  wetterte  der  waren  die  zehn  Zalankes,  und  immer  höher 
der  Bedingung,  daß  dem  Sergeanten  Loleit  die  Sergeant  in  gut  gespielter  Unteroffiziersmanier,  wuchsen  die  Fischberge  auf  dem  Eis. 
Oberaufsicht  zuerkannt  werden  sollte.  „Sauft  lieber  einen,  das  wird  die  Fische  ge-  Das  war  ein  Zug,  wie  zünftige  Fischer  ihn  sich 

In  der  Morgenfrühe  des  folgenden  Tages  be-  fügig  machen."  in  kühnen  Träumen  erflehen.  Und  solch  ein 

wegte  sich  durch  die  verschneite  Landschaft  ein  Und  damit  holte  er  aus  der  Manteltasche  eine  Zug  wurde  hier  diesem  bunten  Aufgebot  von 
nicht  alltäglicher  schwarzer  Zug  dem  See  zu:  volle  Flasche  hervor.  Er  entkorkte  sie,  sagte  alten  Krautern  beschert,  ausgerechnet!  Das 
drei  Zweispänner-Holzschlitten,  dahinter  ein  „Prost  —  daumenbreitl*  —  und  trank.  Dann  mochten  wohl  die  Gedanken  des  lahmen  Garn¬ 
einzelner  Reiter.  Der  lahme  Lall  zog  mit  seinem  reichte  er  sie  dem  Garnführer.  führers  sein. 

Aufgebot  zum  Fischen  aus.  Es  war  ein  frost-  Nun  ist  gegen  fünfzehn  ausgewachsene  Dau-  Auch  der  Sergeant  war  hingenommen  vom 
klarer  Morgen.  Um  die  Nüstern  der  Pferde  menbreiten  eine  volle  Schnapsflasche  ein  wah-  Ausmaß  dieses  Fischzuges.  Vergessen  war  der 
wölkte  der  Dampf.  Die  Zurufe  der  Männer  flo-  rer  Jammerbrocken.  Darum  sagte  der  Lall:  Auftrag  des  Hauptmanns.  Gefahr?  Woher  wohl 

gen  wie  hartgefrorene  Brocken  durch  die  Win-  „Wir  wollen  teilen,  wie  es  sich  für  Christ-  in  dieser  weißen  Einöde  zwischen  Bergen  und 
terluft.  Auf  dem  ersten  Schlitten  saßen  die  liehe  Fischer  gehört."  Wäldern? 

Instleute  und  Knechte,  in  Graiwen  ergraute  Män-  Er  holte  ein  Ei  aus  seinem  Preßbeutel,  schlug  „Sergeant!"  Er  nahm  gewohnheitsmäßig  Hal- 
ner,  die,  wohlvertraut  mit  Jeglichem  Fischfang,  ihm  mit  dem  Messer  die  Kuppe  ab,  und  im  Nu  tung  an.  „Sie  reiten  sofort  nach  Nadab  dort 


Zi-iciinunsun  Eridi  nc.-hrcr.di 


liegt's  auf  der  Wisp  —  und  bestellen  dem  Kam¬ 
mer  Balereit,  er  soll  sofort  vier  Zweispänner 
Holzschlitten  zum  Fisdiabfahren  herschicken 
Von  da  reiten  Sie  zum  Bahnhof  Graiwen  und 
verhandeln  über  den  Versand  der  Fisdie,  hun 
dert  Zentner."  So  lautete  der  Befehl  des  Gar«, 
führers;  er  war  einfach  und  klar,  und  der  Ser¬ 
geant  machte  sich  an  die  Ausführung.  Er  ging  m 
seinem  Braunen,  der  hinter  einem  Schiesel  im 
Garnschlitlen  stand,  er  zog  die  Gurte  fest  und 
dunklen  klaren  Wasser  sah  man  einige  große  schwang  sldi  in  den  Sattel,  als  das  Furchtbare 
Aushubloch  arbeitete  bereits  die  Babb,  die  große  Fische,  die  in  Richtung  des  Zuges  aus  der  Um-  geschah. 

Winde,  die  die  Fangtaue  aufwand  und  das  Garn  zingelung  ausbrechen  wollten.  _  .  . _ .  „„j 

über  den  Seegrund  führte.  Endlich  erschienen  „Das  slnd  man  die  Vorreiter,  die  Schwadron  „.Pmuzen  und  Kradien  und  Bersten  ein  R? 

die  Netzflügel  an  der  Wuhne.  kommt  „odi".  sagte  wichtig  der  erfahrene  Garn-  J“  “n“  Kradie"  Unt*  BerS‘en>  eln  H*‘ 

Nun  übernahmen  die  Männer  die  Arbeit  der  führer.  „Das  wird  ein  glupsches  Stück  Arbeit  a  pef  Rusg‘e  ‘  sd)|eß[  Schrapnell  _  an  die 

Winde.  Sie  griffen  mit  ihren  Fäusten  in  die  geben.  Nur  langsam  ziehen,  daß  das  Garn  nicht  pfgrde|„  sdlrjP  der  Sergeant  Doch  es  war  bereits 

Netztaue  und  treckten  das  Garn,  des  eisigen  in  die  Brüche  geht."  Er  traf  seine  Anordnungen  zu  sp>t.  Die  wildgewordenen  Tier«  rasten  »dmi*. 

Wassers  nicht  achtend  Stück  um  Stück  aus  der  Schuster  du  hilfst  trimpen  - nicht  zu  hastig!  b(jnd  umJ  ferzend  davon  Dle  ersdirodt#Mt 

Wuhne.  Ab  und  zu  hielt  einer  inne  und  schlug  Lull.es  und  Reck,  ihr  nehmt  die  Kescher!  Plscher  ,n  unterschiedlichem  Tempo  hinterha: 

sich  die  verklammten  Hände  um  die  Schultern.  Als  die  Garnflügel  erschienen,  mehrten  sich  weniger  um  ihrer  Pferde,  als  vielmehr  um  ihre 
Der  lahme  Lall  weiß  ein  Lied,  mit  dem  die  da  unten  die  Fisdie.  eigenen  Sicherheit  willen.  Nur  der  lahme  Lai; 

alten  Garnfischer  den  Aufzug  des  Garns  be-  „Mensch,  Bressem  wie  die  Waschhölzer!"  blieb  zurück,  das  Holzbein  bannte  ihn  an  dar 
gleiteten.  Schaurig  soll  es  über  die  Eiswüste  staunte  der  Lullies.  Die  Männer  pflöckten  die  Garn.  Er  warf  sich  in  ein  Heuwisch  und  deckte 
geklungen  haben,  und  wie  eine  Beschwörungs-  bespornten  Stiefel  in  das  Eis  und  zogen.  Zoll-  mjt  einem  Schiesel  wie  mit  einem  Schild 

formel  bannte  es  die  Fische  in  das  Netz.  weise  nur  gab  das  Zugnetz  nach.  7t.  Als  er  den  Konf  ein  wenin  hob  sah  er  dl» 
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Otto  Leitner 


auch  oiata  C~ieze 


Die  Überschrift  ist  der  letzte  Satz  des 
Jonabuches  in  der  Bibel.  Der  Herr 
der  Zeiten  und  des  Lebens  erbarmt 
sich  über  die  große  Stadt  Ninive,  .in  wel¬ 
cher  sind  mehr  denn  120  000  Menschen, 
die  nicht  wissen  Unterschied,  was  rechts 
oder  links  ist,  dazu  auch  viele  Tiere*.  Der 
Schöpfer  läßt  von  seinen  Geschöpfen  nicht, 
sie  seien  groß  oder  klein.  Ochs  und  Esel 
werden  nicht  vergessen  noch  der  Löwe  ln 
der  Steppe.  Die  jungen  Raben,  die  nach 
Futter  schreien,  hört  das  Ohr  der  allumfas¬ 
senden  Liebe,  sie  weiß  von  der  Schwalbe, 
die  im  Neste  ihre  Jungen  aufzieht,  vom 
Kranich  und  vom  Storch,  vom  Sperling  auf 
dem  Dach  und  vom  Wurm,  der  im  Staube 
kriecht. 

Diese  große  Liebe  zu  allem  Leben  gibt 
dem  Menschen  als  eine  große  Gabe  die 
Liebe  zum  Tier  ein  und  die  Verantwortung 
für  die  Tierwelt.  Beim  Anschauen  des 
schönen  Bildbandes  von  Paul  Eipper  .Tiere 
sehn  dich  an“  und  beim  Lesen  der  Tier¬ 
geschichten  von  Manfred  Kyber  oder  der 
Hundegeschichten  unseres  Landsmannes 
Herbert  Wenski  kamen  mir  wieder  die  Er¬ 
innerungen  daran,  wie  die  frommen  und 
ehrenfesten  Großeltern  auf  dem  Lande  an 
der  Grenze  der  ostpreußischen  Heimat 
ihren  Enkelkindern  aus  der  Stadt  die  Ehr¬ 
furcht  vor  aller  Kreatur  vorlebten. 

Ich  besinne  mich  auf  einen  gewitter- 
schweren  Abend.  Die  Herde  im  bunten  Ge¬ 
misch  von  Rindern  und  Schafen  drängte  un¬ 
ruhig  den  Ställen  zu.  Dem  sonst  tüchtigen 
und  arbeitsamen  Knecht  ging  alles  nicht 
schnell  genug,  er  griff  nach  einer  Wagen¬ 
runge  und  schlug,  schimpfend  in  seiner 
litauischen  Muttersprache,  auf  die  Tiere 
ein.  Mit  raschem  Schritt  war  der  Großvater 
bei  ihm.  Er  wand  ihm  die  Wagenrunge  aus 
der  Hand.  Ruhig,  aber  mit  einer  mächtigen 
Bestimmtheit  gab  er  dem  Knecht  zu  ver¬ 
stehen,  daß  auf  seinem  Hof  —  und  sei  die 
Arbeit  noch  so  drängend  —  kein  Platz  sei 
für  Menschen,  welche  auf  die  Kreatur  roh 
und  sinnlos  einschlagen. 

Diese  Haltung  hat  sich  uns  tief  einge¬ 
prägt,  und  wenn  zum  Frühjahr  einer  der 
litauischen  Hütejungen  bei  Wirballen  und 
Eydtkuhnen  über  die  Grenze  kam  und  mit 
sginer  jMamyte'  um  Hirtendienst  ansprach, 
dann  wurde  dem  .Waikas’  nachdrücklich 
gesagt,  was  er  zu  tun  und  was  er  zu  lassen 
habe,  zum  Beispiel  das  Werfen  auf  die 
Tiere  mit  dem  .Klingerstodc“,  einem  mäch¬ 
tigen  Prügel,  an  dessen  Enden  Eisenringe 
befestigt  waren.  Mehr  als  einmal  tauchte 
der  Wirt  unversehens,  am  Vormittag  meist, 
bei  dem  Hirten  auf,  besonders  wenn  er  die 
Herde  an  gefährlichen  Stellen  wußte,  an 
der  Bedugnis  oder  in  den  Brüchen,  über 
die  der  Kuckuck  seine  schier  endlosen  Rufe 
erschallen  ließ. 

Eine  ganz  besondere  Liebe  und  Sorge 
galt  von  jeher  den  Pferden.  Bei  den  Festen 
der  Familie  oder  der  Dorfschaft  war  es  die 
Ehre  des  Hofes,  mit  einem  guten  und  pas¬ 
senden  Gespann  anzufahren,  und  der 


Plerdepfleger  wachte  eifersüchtig  über 
Wohl  und  Gedeihen  der  ihm  anvertrauten 
Tiere,  sie  waren  dem  Hof  mehr  als  Arbeits¬ 
gäule.  Mit  aller  Sorgfalt  erfolgte  die  Auf¬ 
zucht  der  Fohlen,  sie  waren  die  Lieblinge 
der  Kinder,  aber  verwöhnen  durften  sie 
sie  nicht,  geschweige  denn  im  unverständi¬ 
gen  Spiel  quälen. 

Kam  ein  Zirkus  in  die  kleinen  Grenz¬ 
städte,  nach  Schirwindt  oder  Pillkallen,  nach 
Stallupönen,  Goldap  oder  Marggrabowa, 
dann  achteten  wir  mehr  auf  seine  Pferde 
als  auf  Löwen  oder  Elefanten,  überall 
bestanden  Beziehungen  zum  Hauptgestüt 
Trakehnen;  was  dort  das  Pferd  bedeutete, 
braucht  mit  keinem  Satz  gesagt  zu  werden. 
Für  Stadtbuben  waren  die  großen  Tiere 
erst  unheimlich,  mit  fester  Geduld  wurden 
wir  zum  Reiten  angehalten. 

Wenn  ich  heute  in  Ernst  Wiecherts  .Hir¬ 
tennovelle'  den  Ausritt  der  Dorfjugend  zu 
nächtlicher  Wacht  lese  —  Michael,  einer 
Witwe  Sohn,  führte  die  Schar  —  dann  steht 
der  erste  angstvolle  Ritt  so  lebendig  vor 
mir,  als  wäre  es  gestern  am  Abend  gewe¬ 
sen,  als  die  Nebel  sich  lagerten  über  die 
Wiesen  am  Fluß,  und  vom  anderen  Ufer 
klangen  die  schwermütigen  Weisen  der 
russischen  Grenzwächter  in  den  sinkenden 
Abend  hinein.  Zur  festgewohnten  Stunde 
ging  die  Bauersfrau  aus  dem  Hause  zum 
alten  Speicher  hinüber,  Klete  wurde  er 
genannt,  war  noch  ein  alter,  aus  schwerem 
Holzwerk  und  Lehm  erstellter  Bau,  mit 
Stroh  gedeckt. 

Knarrte  der  ungefüge  Holzriegel,  lief  das 
liebe  Federvieh  zusammen  wie  unter  einem 
Signal  vom  Exerzierplatz,  wenn  die  roten 
und  blauen  Ulanen  ihre  Übungen  in  klei¬ 
nen  und  großen  Verbänden  ritten.  Da  war 
die  Glucke  und  ihre  „Keichelchens“,  die 
„Kurren“  und  der  kollernde  „Kurrhahn“; 
Gänse  und  Enten  watschelten  daher.  Ihnen 
allen  wurde  ihr  Recht,  und  der  alte  Fido, 
eine  fürchterliche  Promenadenmischung, 
aber  treu  und  brav,  folgte  der  Frau  auf 
dem  Fuße. 

überhaupt  die  Hunde!  Lord,  der  scharf 
dressierte  Schäferhund,  zur  Bewachung  des 
Holzplatzes  bestimmt,  riß  sich  während  der 
letzten  Krankheit  des  Vaters  von  der  Kette, 
drang  ins  Haus  ein,  öffnete  sich  alle  Türen, 
bis  er  am  letzten  Lager  seines  Herrn  stand. 
Mit  einem  unnachahmlichen  Klagelaut  ließ 
er  sich  zu  Füßen  des  Bettes  nieder  und 
konnte  nur  mit  Mühe  wieder  entfernt 
werden. 

Und  Minka,  die  treue  Bernhardiner¬ 
hündin,  war  in  der  Nacht  der  ersten  Flucht 
im  August  1914  nicht  zu  bewegen,  Haus  und 
Hof  zu  verlassen.  Vor  der  Wohnungstür 
legte  sie  sich  nieder,  wehrte  sich  gegen  die 
plündernden  Feinde  und  bezahlte  ihre 
Treue  mit  dem  Leben. 

Wo  solches  geschieht,  wird  die  große 
Einheit  aller  Kreatur  sichtbar  als  Glück 
und  als  Unterpfand  des  großen  Friedens, 
der  einmal  kommen  wird,  .wenn  die  Wölfe 


tfetri  (Jisthzug 
und  die 
heilige  'Zuuöe 


Das  Wandgemälde  in  der 
evangelischen  Kirche  in 
Neuhoff,  Kreis  Lötzen, 
stammt  von  dem  Bildhau¬ 
er  und  Maler  Paul  Kora- 
lus  (Widminnen).  Der 
Wiederaufbau  der  Kirche, 
die  aus  dem  16.  Jahrhun¬ 
dert  stammte,  wurde  1934 
beendet. 


bei  den  Lämmern  wohnen  und  die  Parder  Bären  werden  auf  der  Weide  gehen,  daß 
bei  den  Böcken  liegen,  wenn  ein  kleiner  ihre  Jungen  beieinander  liegen"  —  wie  der 
Knabe  wird  Kälber  und  junge  Löwen  und  Herr  es  gesagt  hat  durch  den  Mund  des 
Mastvieh  miteinander  treiben,  Kühe  und  Propheten  Jesaja. 

Die  Kriminalpolizei  rät: 

Gefährliche  Faschingsnächte! 


Der  Monat  Februar  steht  im  Zeichen  fröh¬ 
lichen  Fastnadittreibens.  Man  ist  ausgelassen 
und  fröhlich,  schließt  schnell  neue  Freundschaf¬ 
ten.  ist  unbefangen  und  offen  und  läßt  womög¬ 
lich  den  eben  gewonnenen  Freund  in  die  Brief¬ 
tasche  schauen.  Mancher  ist  sogar  in  so  froher 
Stimmung,  daß  er  diesem  neuen  Freund  beson¬ 
ders  zeigt,  mit  wie  reichlichen  Mitteln  er  noch 
versehen  ist,  ohne  zu  ahnen,  daß  er  damit  bei 
diesem  Begehrlichkeit  wecken  könnte. 

Wer  angeheitert  Ist,  läßt  alle  Vorsicht  außer 
acht.  Der  neue  Freund  weiß  noch  ein  Lokal  oder 
eine  private  Party,  wo  .etwas  los  ist“.  Gemein¬ 
sam  macht  man  sich  auf  den  Weg.  Oft  schließt 
sich  noch  ein  zweiter  „neuer  Freund"  an.  Und 
dann  geschieht  das  Unerwartete.  In  irgendeiner 
dunklen  Seitenstraße  schlagen  die  eben  noch  so 
ferundlidten  Gefährten  den  Angeheiterten  nie¬ 
der,  rauben  ihm  die  Brieftasche  und  was  sonst 
noth  mitnehmenswert  erscheint  und  sind  im  Nu 
verschwunden.  Niedergeschlagen  —  im  doppel¬ 
ten  Sinne  des  Wortes  —  bleibt  das  Opfer  zurück. 
Meist  hat  es  keine  Ahnung,  wer  der  Räuber 
wohl  sein  könnte.  Wer  kümmert  sieh  auch  in 
den  Fastnachtnächten  darum,  mit  wem  zusam¬ 
men  er  fröhlich  ist. 

Oft  genug  tragen  sie  alle  Masken.  Aber  nicht 
hinter  jeder  Maske  steckt  ein  .Narr“!  Hs  kann 
auch  ein  Räuber  sein.  Deshalb:  Lassen  Sie  auch 
ln  fröhlichen  Nächten  Vorsicht  waltenl 


Nehmen  Sie  nicht  mehr  Geld  mit,  als  Sie 
ohnehin  ausgeben  woileni  Vor  allem!  Lassen 
Sie  nicht  unbedacht  andere  in  Ihre  Brieftasche 
schauen,  und  geben  Sie  erst  recht  nicht  damit 
an,  wie  wohlgeiüllt  Ihre  Brieftasche  ist! 

Sie  zahlen  sonst  doppelt  für  Ihr  Vergnügen, 
wenn  auf  dem  Heimweg  der  Räuber  kassiert. 

Von  den  13  230  Fällen  dos  Raubes,  die  der 
Polizei  im  Jahre  1970  gemeldet  wurden,  waren 


Die  Redaktion  des  Oslpreußenblaftes  hat  dem 
früheren  Bundeskanzler  und  langjährigen  Bcn- 
deswirlschaftsmlnisler,  Professor  Ludwig  Er¬ 
hard,  zu  dessen  75.  Geburtslag  aufrichtige 
Wünsche  übermittelt  und  dabei  hervorgehoben, 
daß  seine  Leistungen  wesentlich  zur  wirtschaft¬ 
lichen  Eingliederung  der  Heimatvertriebenen 
beigetragen  haben. 


die  wenigsten  spektakuläre  Banküberfälle.  Bei 
einem  sehr  großen  Teil  dieser  Fälle  waren  die 
Täter  eben  noch  fröhliche  Milzecher  des  Opfers 
gewesen. 

Das  brauchte  nicht  so  zu  sein.  Ein  wenig  Über¬ 
legung  und  Vorsicht,  gegenüber  Fremden  ein 
wenig  Mißtrauen  können  die  Gefahren  bannen, 
die  sonst  vom  Räuber  für  Gesundheit  und  Ver¬ 
mögen  drohen. 


Unterricht 


Lassen  Sie  sich  ausbilden: 

1,  Ab  1.  Otct.  als  Krankenschwester 

ln  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar. 

2.  Ab  1.  Sept.  als  Pllegevorschülerin: 

I  a)  In  der  Hauswirtschartslehre,  mit 

Wohnheim,  zweijährig,  nach  Haupt- 
^  Schulabschluß; 

b)  ln  der  Priv.  Berufsfachschule,  haus- 
wlrt. -pfleg.  Richtung,  mit  Wohnheim 
nach  dem  8.  Hauptschuljahr. 

B  3.  Als  Praktikantin  m  Hauswirtschaft  und 

Al  vonpflege  (Eintritt  Jederzeit). 
MBp  Wir  laden  Sie  ein  In  die  Dlakonlssen- 
Schwesternschaft  oder  Ev.  Schwestern¬ 
schaft  Altenberg. 

Kontgsbrrger  niakenissen-Multrrhaus  auf  Attenberg 

Wetzlar,  Postfach  443,  Telefon  (0  64  41)  2  30  14 


Bekanntschaften 


,1  eifere  wieder  wie  ln  der  Heimat' 

l'ienen**nen  HONIG 

5  Pfd.  Lindenhonig  18,— 

9  Pfd.  Lindenhonig  31,—  I 

5  Pfd.  Blutenhonig  18,— 

9  Pfd.  Blutenhonig  31,— 

5  Pfd.  Waldhonig  23,— 

9  Pfd.  Waldhonig  38,— 

1  Normalkur 

Königinnen -Puttorsaft  54,— 
Porto  und  Verpackung  frei 
Großimkerei  Arnold  Hansell 
5*9  Abentheuer  b.  BlrkenfeM/Nahe 
_ _ _ I 

»  LECKERE  SALZHERINGE# 

Ltr.-Postdose,  Fischcinw  4200  o,  n  Gr.  b.  60  Sick,  j  l 
nur  1S.7S  DH.  Nodtnobme  ab 

H.  Sdluli,  Abi.  37.  785  Bromerhowrt-f.  33  h 


•  Neue  Salzfettheringe  -  lecker! 

5-tte-Dose  10.95  OM.  10-ka-Bahnelmer 
26,95  DM.  Nacbn.  ab  R.  lewens, 
Abt.  iS  285  Bremerhaven-F.,  P.  110 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 
Pfercle-Fluld  88. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB,  Mlnck,  237  Rendsburg.  Postf. 


Zafmürztin 


tda  Pahnke-Lletzner,  geh.  Kümmele 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  34,  T.  3026460 


Vcrw.-Angestellle  im  nordd.  Raum, 
50  J.,  aufgeschl.  u.  naturverbund., 
wü.  aufricht.,  charakterfest.  Ost- 
od.  Westpreußen  mit  Humor  ken- 
1  nunzu lernen.  Zuschr.  u.  Nr.  20  347 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 

Ostpreußin.  48  J..  wü.  Heirat.  Zu- 
sehr,  u,  Nr.  20  427  an  Das  Ost-  i 
preußenblau.  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Kriegerwitwe,  64/1,87,  ev., 

.  mö.  alleinst.  nett.  Herrn  bis  75  J., 
Nichtraucher,  kennenlemen.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  20  430  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  XI. 

Hamburg:  Gutaussehende  Dame, 
34/1.60,  Ostpreußin,  mö.  warm¬ 
herzig..  gutsituierten  Lebenspart- 
1  ner  kennenlemen.  Zuschr.  u.  Nr. 
20  429  an  Das  Ostpreußenblatt, 

2  Hamburg  13, _ _ _  i 

Ostpr.  Boamtenwitwe,  ev.,  66  J„  su. 

Freund  u.  Freizeitgestaltung  mit 
I  gebild.  Herrn,  Raum  Köln-DUssel- 
I  dorf.  Zuschr.  u.  Nr.  20  377  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Welcher  anständ.  Handwerker.  25  bis 

38  J.,  mö.  bei  uns  (Raum  Cux¬ 
haven)  wohnen?  Bel  Zuneigung 
Einheirat  ln  Grundbesitz.  Zuschr. 
u.  Nr.  20  346  an  Das  Ostpreußen- 
1  blatt,  2  Hamburg  II. _ 

jostpreuße,  37/1,72.  ev..  möchte  so-  j 
Ildes,  vollschlankes  Mädchen  ] 
|  zwecks  Heirat  kermenlernen.  Er-  : 
;  spamisse  vorhanden.  Blldzuschr.  j 
|  u.  Nr.  20  475  an  Das  Ostpreußon- 
l|  blatt,  2  Hamburg  13. 


Rentner.  Ostpreuße.  68/1.68,  ev.,  su. 
eine  solide  alleinst.  Frau  bis  63  J.,1 
Raum  Nordrh.-Westf.  zw.  ge- 
I  metns.  Haushaltsführung.  Woh¬ 
nung  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  20  446 
1  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 
i  bürg  13. 


I  k  1  Rechtschreibung  Aussprachewörterbuch 

11  H  Rn  erlgketten 

U  H  Fremd  Wörterbuch  deutschen  Sprache 
Jeder  Band  ln  Leinen  gebunden  18,50  DM. 

Raufenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


Bestätigung 


Su.  zw.  Rentenangelegenheit  ehe¬ 
malig.  Angehörige  der  Luftgau- 
San.-Abt.  I.  vor  altem  der  Lw.-| 
San. -Staffel  Königsberg  Pr.  aus! 
dem  Jahre  1937/38.  Bitte  melden] 
bei  Horst  Pakulat,  414  Rhehv 
hausen,  Beguinenstraße  61. 

>  Inserieren  bringt  Erfolg 


Suchanzeigen  HßimätbildBr-  Elctl6 

_  J  Jlgemälde  Auswahlsendung.  Teil- 

Zahlung.  Kunstmaler  Baer.  I  Ber¬ 
lin  nh  _ Un  37  Quermatcnweg  118. 


Farbfernseher 
zu  teuer? 


Vv  IW  Auch  gar  nicht  nötig! 
Well  Sie  mit  TV  VISI  COLOR 
ebenfalls  mehrfarbig  femsehen 
können!  Kein  Flimmern  mehr/ 
schont  Augen  u.  Nerven  (wich¬ 
tig  für  ältere  Mitbürger).  Ihre 
Nachbarn  werden  staunen  und 
Sie  beneiden!  Nur  29,50  DM  per 
Nachnahme  +  Porto.  Buntpro¬ 
spekt  kostenlos  von: 

BW-20a,  6  Frankfurt/M.  1, 
Postfach  2127 


Wer  weiß  etwas  üb.  meinen  Sohn 
Heinz  F  U  11  h  a  a  s.  geb.  15.  1.  1927 
ln  Memel,  wohnhaft  gewesen  ln 
Königsberg  Pr.,  Rosenauer  Str. 
Nr.  287  Er  wurde  im  Dez.  1944  zum 
Panzer-Regiment  H.  Görlng  ein¬ 
gezogen.  eingesetzt  vermutl.  in 
Insterburg.  14.  1.  1945  —  48  571  BE 
III.  1944  L  61  957  Lg.  P.  Posen 
(Ausbildung).  Um  NBChr.  bittet 
Anna  FUllhaas.  48  Bielefeld.  Kös- 
Uner  Straße  5  a. 


Verschiedenes 


Biete  ord.  June.  Mann  preisgtlnst. 
!  Zimmer  In  ruh.  Lage  In  Ham¬ 
burg  73.  Telefon  04  11  /  8  77  7«  26. 


Hamburger  Ofen,  neuwertig,  verk. 
i  04  11  /  68  82  19. 


Anieigen  knüpfen  neue  Bande 


GUTSCHEIN 


i  KostenlosVYr^lf 

I  erhallen  Garten-  ) 

j  freundB  den  neuen  Frühjahrska- 
I  talagl972.0ergrüneTip”mit 
.  Uber  650  farbigen  Bildern  auf  1 1 
Seiten.  Ausschneiden,  auf  Posi-v 
karte  kleben  (oder  nur  Gutschein- 
J  Nr.  angeben]  und  einsenden  an„ 

l  Gärtner  Pötschke  VW 
[  4041  Holzbüttgen 


Ylut  noch  9  Zage!  (bestellen  Sie  zum  einmaligen  Vorzugspreis  von  79,-  VWl 

den  großen,  lange  erwarteten  Bildband  .Ostpreußen  in  1440  Bildern*.  Ab  15.  Februar  1972  kostet  dieses  einmalige  Werk  92  DM.  Eine  Verzögerung  könnte  Sie  13  DM  kosten! 
Sichern  Si#  sich  Ihr  Exemplar.  Ein  Nachdruck  ist  nicht  möglich.  Werfen  Sie  Ihre  Bestellung  auf  einer  Postkarte  lieber  gleich  in  den  Briefkasten.  Bezahlung  erst  bei  Lieterungl 

s,.  «H», Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postf.  909 
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Glückwünsche 


Dos  Clipmifimölan 


5.  Februar 


HJjc  gratulieren. . . 


102  Jahre  alt 

wurde  die  älteste  Einwohnerin  der  Stadt  Ger- 
dauen,  Frau  Elisabeth  Prengel,  geb.  Weide.  Am 
6.  Februar  1870  in  Gerdauen  als  Tochter  einer 
Ackerbürgerfamilie  geboren,  wurde  sie  mit  jun¬ 
gen  Jahren  Pflegerin  und  Kindergärtnerin  im 
damals  neu  errichteten  Kindergarten.  Dort  war 
Elisabeth  Weide  bis  zu  ihrer  Heirat  1894  mit 
Satllermeister  Emil  Prengel  tätig.  Leider  starb 
ihr  Mann  sehr  früh.  Danach  trat  ihr  Sohn  Otto 
in  den  Handwerksbetrieb  ein. 

Im  Ersten  Weltkrieg  ging  sie  zum  erstenmal 
auf  die  Flucht  vor  den  Russen  und  verlebte 
die  Kriegszeit  mit  ihren  beiden  Kindern  Otto 
und  Ella  in  Königsberg.  Ende  Januar  1945  qing 
s  e  zum  zweitenmal  auf  die  Flucht.  Mit  ihrer 
Tochter  verließ  sie  ihre  Wohnung  in  Gerdauen, 
Findenburgstraße  20.  Ihr  Sohn  Otto  und  ihr 
Schwiegersohn  waren  Soldat.  Tn  der  Nacht  vom 
5.  zum  6.  Februar  überquerten  sie  zu  Fuß  das 
Frische  Haff  über  die  Eisdecke.  Am  folgenden 
Tag  vollendete  Elisabeth  Prengel  ihr  75.  Lebens¬ 
jahr  . 

Nach  fünf  Wochen  endete  die  Flucht  vor  den 
Sowjets  zunächst  in  Potsdam.  Dort  feierte  sie 
1950  auch  ihren  80.  Geburtstag.  Trotz  ihres 
hohen  Alters  unternahm  Frau  Prengel  noch  ein 
lebensgefährliches  Risiko.  Nach  fünf  Jahren  ver¬ 
ließ  sie  mit  ihrer  Tochter  heimlich  die  Sowjet¬ 
zone  und  kam  nach  vielen  Schwierigkeiten  nach 
Flensburg  in  Schleswig-Holstein.  Dort  war  ihr 
Schwiegersohn  am  Gericht  tätig.  1952  verließ  sie 
abermals  ihre  Wohnung  und  zog  mit  Tochter 
und  Schwiegersohn  nach  Frankenthal  in  die 
Pfalz,  wo  ihr  Schwiegersohn  kurz  danach  starb. 

Von  ihrer  Tochter  Ella  Krause,  bei  der  sie 
lebt  (671  Frankenthal,  Wormser  Straße  136), 
wird  die  Jubilarin  liebevoll  betreut.  Am  Tages¬ 
geschehen  nimmt  sie  regen  Anteil  und  liest 
gern  das  Ostpreußenblatt.  Zu  ihrer  ständigen 
Lektüre  gehört  auch  die  Bibel. 

Den  vielen  Gratulanten  aus  nah  und  fern 
schließt  sich  die  Redaktion  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  mit  vielen  guten  Wünschen  an.  HZ. 


zum  90.  Geburtstag 

Dorra,  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  5449  Norath,  DorfstraDe  76.  am  11.  Februar 

Grßnwald,  Marie,  aus  Kölmersdorf.  Kreis  Lydc.  jetzt 
4900  Bünde- Engloh,  Gänsemarkt  23,  am  1.  Februar 

Kroger,  Richard,  aus  Tilsit,  Sudermannstraße  16,  jetzt 
6883  Gundelfingen,  Mathias-Claudius-Slraße  5,  am 
8.  Februar 

Press,  Johann,  aus  Rauschenwalde,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Erna  Staats,  34  Göttingen- 
Grone,  Ebersdorfer  Straße  40,  am  9.  Januar 

Randzlo,  Auguste,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lydc,  jetzt 
43  Essen,  RelUngbauser  Straße  130,  am  10.  Februar 

zum  -##-<-Cieburtstaq 

Balaius,  Hermann,  ans  Trankwitz  bei  Metgethen, 
Kreis  Samland,  jetzt  2562  Port,  Sonnenstraße  16, 
Schweiz,  am  28.  Januar 

Nakatb,  Gustav,  Lokführer,  aus  Lvck,  jetzt  7541  Grun- 
bacb,  Hauptstraße  40,  am  3.  Februar 

ztim  88.  Geburtslag 

Bürholz,  Anna,  aus  PiUau  n,  Ostoberschlesienstr.  8, 
jetzt  583  Schwelm,  Jesinghauser  Straße  33,  am 
10.  Februar 

Ewald,  Karl,  aus  Ludwigshof,  Kreis  Barienslein,  jetzt 
7932  Unterwachingen,  Haus  Friedlazui,  am  4.  Fe¬ 
bruar 

Krüger,  Albert,  ans  Ollenburg,  Friedländer  Str.  4. 
jetzt  425  Bottrop,  Aegidistraße  136,  am  10  Februar 

YVilkowski,  Franz.  Landwirt,  aus  Jonkendorl.  Kreis 
Allenstein,  jetzt  78  Freiburg,  Auwaidstraße  62,  am 
30.  Januar 


Elisabeth  Radzlmanowski  aus  Brocken¬ 
dorf,  Kreis  Osterode/Ostpr.,  jetzt  23  Kiel  1, 
Brunswiker  Straße  39,  wird  am  31.  Ja¬ 
nuar  wegen  Erreichens  der  Altersgrenze 
von  der  Bundesbahndirektion  Hamburg 
verabschiedet.  Damit  beendet  sie  eine 
einunddreißigjährige  Tätigkeit  bei  der 
Eisenbahn,  die  am  27.  Dezember  1940  mit 
ihrer  Einstellung  bei  der  Reichsbahn  in 
der  Heimat  begann.  Seit  drei  Jahren  ver¬ 
stellt  sie  bei  der  DB-Direktion  in  Altona, 
Am  Diebsleich,  die  Lohnrechnung.  Wäh¬ 
rend  dieser  Zeit  ist  sie  an  jedem  Arbeits¬ 
tag  von  Kiel  nach  Hamburg  und  zurück 
gefahren.  H.  Z. 

D.  Waller  Braun,  der  ehemalige  Gene¬ 
ralsuperintendent  der  Kurmark  vollendete 
sein  80.  Lebensjahr.  Am  13.  Januar  1892 
in  Windenburg  am  Kurischen  Haff  ge¬ 
boren,  studierte  er  in  Königsberg  und  in 
Marburg.  1917  begann  seine  Pfarrtätig- 
keit  in  ländlichen  Gemeinden  im  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen.  1925  wurde  Braun  als 
Missionsinspektor  in  die  Berliner  Missi¬ 
onsgesellschaft  berufen.  Im  Dienst  der 
Volksmission  wie  der  Überseemission 
unternahm  er  ausgedehnte  Reisen.  Bischof 
Dibelius  berief  ihn  1947  zum  General- 
supcrinlendenten  der  Kurmark,  die  da¬ 
mals  noch  36  Kirchenkreise  mit  mehr  als 
700  Pfarrstellen  umfaßte.  Das  Potsdamer 
Amt  hatte  Braun  bis  zu  seiner  Pensionie¬ 
rung  im  Jahre  1963  inne;  er  siedelte  da¬ 
mals  nach  West-Berlin  über,  wo  er  noch 
einige  Ehrenämter  wie  das  des  stellver¬ 
tretenden  Vorsitzenden  der  Berliner  Mis- 
sionsgcsellschaft  wahrnahm.  An  seinem 
60.  Geburtstag  wer  er  zum  Ehrendomherrn 
des  Domstifts  Brandenburg  ernannt  wor¬ 
den.  im  gleichen  Jahre  verlieh  ihm  die 
Theologische  Fakultät  der  Humboldt-Uni¬ 
versität  die  Ehrendoktorwürde.  Tsp 


zun  87.  Geburtstag 

Lalla,  Marie,  geb.  Boldt,  aus  Rosengarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2161  Dornbusch  über  Stade,  Kuhlen¬ 
reihe  336,  am  12.  Februar 

Pfeffer,  Margarete,  aus  Pillau  I,  Marktplatz  1,  Jetzt 
23  Kiel-Gaarden.  Blltzstraße  20/22.  am  12.  Februar 

zum  86.  Geburtstag 

Bluhm,  Bertha,  geb.  Koslowski.  aus  Jakuhnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  215  Buxtehude,  Weimarer  Str.  1 
am  7.  Februar 

Bohn.  Elisabeth,  geb.  Petrat,  aus  Angerburg,  jetzt 
2432  Lensahn  (Holstein),  Breslauer  Straße  6,  am 
9.  Februar 

Genlek,  Gustav,  aus  Neumalken,  Kreis  Lydc.  jetzt 
423  Wesel-Feldmark,  Koppersmühle  16,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Kontusch,  Magdalena,  geb.  Großmann,  aus  Thiergar¬ 
ten,  Kreis  Angerburg,  letzt  in  Mitteldeutschland, 
zu  erreichen  über  Patenschaft  Angerburg,  213  Ro¬ 
tenburg.  Wümme,  Kreishaus,  am  8.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Drwensky,  Olga,  geb.  Pachulski,  aus  Allenstedn,  Lang¬ 
gasse  21,  jetzt  1  Berlin  31,  Nassauische  Straße  24, 
am  11.  Februar 

Klonowskl,  Emilie,  aus  Königsberg,  Domstraße  13, 
jetzt  597  Plettenberg,  Haydnstraße  2,  bei  Hausen, 
am  6.  Februar 

Kories,  Franz,  aus  Schmllgen,  jetzt  3006  Großburg¬ 
wedei,  Marienburger  Straße  13,  am  3.  Februar 
Kultla,  August,  aus  Lydc,  jetzt  4812  Bredcwede.  Auf 
der  Schanze  810,  am  3.  Februar 
Press,  Emilie,  geb.  Herrmann,  aus  Rauschenwalde, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erna  Saals, 
34  Göttingen-Grone,  Ebersdorfer  Straße  40,  am 
6.  Februar 

Przykop,  Auguste,  Ais  Lydc,  jetzt  22  Elmshorn,  Bok- 
kelpromenade  31,  am  3.  Februar 
Ranta,  Gustav,  Landwirt,  aus  Sdiönhofen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  4  Düsseldorf,  Ellerstraße  170,  am  30.  Ja¬ 
nuar 

Tohdc,  Dr.  Georg.  Studienrat  a.  D.,  aus  Neidenburg, 
Deutsche  Straße  26,  jetzt  34  Göttingen,  Zeppelin¬ 
straße  6,  am  25.  Januar 

Wackermann,  Friedrich-Wilhelm,  aus  Lyck,  Elektrizi¬ 
tätswerk.  jetzt  3092  Hoya,  Von-Kronenleldt-Str.  30. 
am  1.  Februar 

ztim  84.  Geburfstaq 

Chrlstochowltz,  Ludwig,  aus  Prostken,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  62,  Eberstraße  15a,  am  9.  Februar 
Fischhödcr,  Walter,  Tischlermeister,  aus  Gehlenburg, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  2  Hamburg  56,  Gerlind- 
weg  14,  am  5,  Februar 

Janzik,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  321  Elze,  Bahnhofstr.  31, 
am  9.  Februar 

Nrumann.  Emst,  aus  Gr.  Steegen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  3203  Sarstedt,  SlormslraBe  4,  am  t.  Februar 
Platz,  Marie,  aus  Königsberg,  Hofenailee  25,  jetzt 
2862  Worpswede,  bei  Frau  Dr.  Charlotte  Laaser- 
Rogge,  Bergstraße  50.  am  2.  Februar 
Sternberg,  Martha,  aus  Mühlenau,  jetzt  8  München  50. 

Dobmannstraße  9  III,  am  7.  Februar 
Treskatis,  Luise,  aus  Neumalken,  Kreis  Lydc,  jetzt 
2071  Todendorf,  am  31.  Januar 
Wlschnewskl,  Adolf,  aus  Klaußen,  Kreis  Lydc,  jetzt 
31  Celle,  Brahmsstraße  18,  am  31.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Burbulla,  Friederike,  geb.  Plisfca,  aus  Patersdioben- 
see,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  463  Bodium-WeitmaT, 
Hennigfeldstraße  2,  am  7.  Februar 
Gritz,  Meta,  aus  Insterburg,  jetzt  238  Schleswig, 
Klaus-Groth-Straßc  3,  an  7.  Februar 
Herrmann,  Wanda.  geb.  Grätsch,  aus  Osterode,  Olga¬ 
straße  26,  jetzt  85  Nürnberg,  SL-Joh.-Mühl-Gasse  3. 
am  6.  Februar 

Krispin.  Martha,  geb.  Weisselberg,  aus  Passenheim, 
Kreis  Ottelsburg,  Jetzt  351  Hann.  Münden,  Frted- 
ridhstraße  2  R,  am  10.  Februar 
Kuhr,  Elisabeth,  geb.  Baehr,  aus  Königsberg,  Hageu- 
straße  10,  jetzt  23  Kiel,  SchtllerstTaße  22,  am  2,  Fe¬ 
bruar 

Pluschkell,  Gertrud,  geb.  Wittrin,  aus  Königsberg, 
Juditter  Allee  109,  jetzt  493  Detmold  1,  Sentaweg  9, 
am  2.  Februar 

Reichert,  Gustav,  aus  Bothau-Sonntag,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  562  Velbert,  Herzogstraße  15,  am 
11.  Februar 

Roß.  Helene,  aus  Pillau  I,  Falklandstraße  6,  jetzt 
2305  Heikendorf,  Tilsiter  Straße  5,  am  9.  Februar 
Rultkowski,  Charlotte,  aus  Petzkau.  Kreis  Lydc,  letzt 
46  Dortmund-Loh,  Wienoldweg  2,  am  6.  Februar 
Sude,  Theodor,  Postoberinspektor  i.  R.,  aus  Wtdmin- 
neu,  jetzt  6734  Lambrecht,  Kreis  alt enheun,  am 
30.  Januar 

Uckermark,  Fritz,  aus  Ostischkcm,  Kreis  Pogegen, 
Jetzt  7201  Stetten,  Riedstraße  146,  am  12.  Februar 
Wenzel,  Adolf,  Polizei-Obermeister  i.  R.,  aus  Liebe¬ 
mühl.  Kreis  Osterode,  jetzt  56  Wuppertal  2,  Wal- 
decksttaße  6,  am  12.  Februar 

zum  82.  Geburtstag 

Gatza,  Michael,  aus  Saadau,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt 
405  Möndiengladbadi,  Breiter  Graben  16,  am 
17.  Februar 

Gerber,  Max,  aus  Rastenburg,  Rollberg  2,  jetzt  655 
Bad  Kreuznach,  Eiermarkt  4,  am  6.  Februar 
Milus,  Marie,  aus  Ramedcstelde,  Kreis  Lydc,  jetzt 
2351  Heidemühlen,  Klint,  am  4.  FebruaT 
Schulz,  Antonic,  geb.  Wittrin.  aiu*  Königsberg,  Judit¬ 
ter  Allee  114,  jetzt  493  Detmold  1,  Annas traße  40. 
am  2.  Februar 

Salzmann,  Frieda,  geb.  Heyda,  aus  Ortelsburg.  jetzt 
345  Holzminden,  BebelstraBe  60,  am  12.  Februar 
Skindridi,  Adolf,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lydc,  jetzt 
46  Dortmund,  Roseggers  traße  37,  am  8.  Februar 
Stachinskl,  Elisabeth,  geb.  Spanka,  aus  Parienen,  Kreis 
Ortelsburg.  jetzt  4934  Horn-Bad  Meinberg,  Jann- 
Straße  41,  am  6.  Februar 

Stettinski,  Maria,  geb.  Schröter,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  221  ltzehoe-Tegelhöm,  Haldkop- 
pel  10.  am  II.  Februar 

Stube,  Martha,  aus  Pillau  I,  HindenburgstraBe  3.  Jetzt 
6  Frankfurt-Eschersheim,  Wöhlerhaus  71,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Wlerczeyko,  Gustav,  aus  Bergenseo,  Kreis  Anger¬ 
burg,  letzt  bei  seiner  Tochter  Hildegard  Zech, 
3  Hannover-Herrenhausen,  Leierhof  3a,  am  8.  Fe¬ 
bruar 

zum  81.  Geburtstag 

Borczewski,  Ottilie,  aus  Neumalken,  Kreis  Lydc, 
letzt  469  Herne,  Castropcr  Straße  39,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Bnlgehn,  Anna,  aus  Pillsu-Neubef.  B-StraBe  6.  jetzt 
62  Wiesbadcn-Erbenhekn,  Tempelholstraße  70,  am 
6.  Februar 

Esau,  Grete,  geb.  Grunau.  aus  Kuttkuhnen,  Kreis  TU- 
sit-Ragnit,  jetzt  243  Neustadt.  Denziger  Straße  36, 
am  3.  Februar 

Gailmeister,  Elisabeth,  geb  Samorski,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  2  Norderstedt  3,  Schließfach  1347,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Pissarredc,  Berta,  geb.  Szemkue,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  bet  ihrer  Tochter  Käle  Shnson, 
3541  Benidorf,  Schulstraße  4,  am  4.  Februar 


zum  80.  Geburtstag 

Aleldt.  Hermann,  aus  Pillau  II,  Turmbcrgstraße  16, 
jetzt  2222  Marie,  Königsberger  Weg  6,  am  7.  Fe- 
bruax 

Bohrend«  Anna,  aus  Angei-burg,  Jetzt  3123  Boden¬ 
teich.  Kreis  Uelzen,  Neustädter  Straße  34,  am 
11.  Februar 

BrodowskJ,  Mairie,  Diakonisse,  aus  Sensburg,  Jetzt 
457  Quakenbrück,  .Bethanien",  Kreis  Bersenbrück, 
am  9.  Februar 

Buchholz,  Josef,  aus  Albreditsdorf,  Kreis  Heilsberg, 
Jetzt  2056  Glinde.  Schrödersweg  37.  am  6.  Februar 
Grunwald,  Ida,  geb.  Naudritt,  aus  Benkheim.  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  289  Nordenham,  Fahrstraße  32, 
am  10.  Februar 

Holz,  Johann,  aus  Wissowatten.  Kreis  Lötzen,  und 
Püiz,  Kreis  Rastenburg,  Jetzt  4235  Kapellen,  Kreis 
Moers,  Pappelstraße  1,  am  9.  Februar 
Masuhr,  Auguste,  aus  Lyck,  Jetzt  2101  Meckelfeld, 
Immenhof  51,  am  1.  Februar 
Morgenrotb,  Paul,  Regierungs-Inspektor  a.  D.,  aus 
Königsberg,  Lötzen,  Insterburq  und  TUsit,  jetzt 
221  Itzehoe,  Sandberg  142c,  am  8.  Februar 
Neumann,  Alfred,  aus  Gr.  Strengein,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  6759  Oberweilcr.  Tiefenbach  42,  am 

11.  Februar 

Papendiek,  Franz,  aus  Gr.  Garten,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  2171  Oberndorf.  Oste.  Hauptstraße  70,  am 

12.  Februar 

Schmflgeft,  Auguste,  geb.  Wingeming,  aus  Hinden- 
burg-Franzrode.  Kreis  Labiau,  jetzt  6271  Nieder¬ 
seelbach,  Am  Heidebom  2,  am  3.  Februar 
Stegen,  Martha,  geb.  Roslowski,  aus  Osterode.  Boelke- 
straße  20,  letzt  466  Gelsenkirchen-Buer,  Brinkgax- 
tenstraße  27,  am  5.  Februar 
Stuhr,  Frieda,  geb.  Siegmund,  aus  Labiau,  jetzt  235 
Neumünster,  Robert-Koch -Straße  50,  am  30.  Ja- 


zum  75.  Geburtstag 

Buchen,  Erna,  geb.  Abromowski,  aus  Uebemühl,  jetzt 
4705  Pelkum/Hamm,  Meereweg  5,  am  10.  Februai 
Prezeski,  Ernst,  aus  Kömgsberg-Rothenstein,  Spech- 
weg  77,  jetzt  2162  Grünendeich,  Kurze  Straße  3 
Sareika,  Bertha,  geb.  Naujoks,  aus  Angerburg,  jetzt 
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S*‘el;  “baden.  Haubernsser  Straße  38 

JtVd  FriU  S*rafcdemei,ter.  aus  Neuleldc,  Kret. 

See  eW.  TnU.  senm'  s,.;nom  Sohn  Erwin,  316 

Elchnlederunfl,  J«»  "  Fphruar 

Lehrte,  Herzogwcfj  12.  «n»  "•  ,pu‘““r 

f » .prrnrr.,”Ä,  <.u*  Auen,^.  u»,. 

Oberhc^en  11.  Bnnk.tr.  31? 

am  12.  Februar 

zur  Goldenen  Hochzeit  . 

tH,  pran7  Landwirt,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Tis- 
au*  ' Liebenfelde,  Kreis  Lablau  jetzt  3503 
,  i  Kasseler  Straße  1,  am  10.  Februar 

Muredmll  Johann  und  Frau  Marie,  geb.  Makowka, 

M“”'  Saciunen  Kre.s  Johannisburg,  jetzt  4018  Lan- 
genfelcb  UAm  Ohrenbusdl  37,  am  10.  Februar 

zum  bestandenen  Examen 

Blönnigen,  Marianne,  geb.  Buß  (Kurt  Buß,  Amtmann, 
und  Frau  Hildegard,  geb.  Kltmaschewskl,  aus  Lyck 
und  Senden,  jetrt  469  .lerne,  Widume.  Straße  8|, 
hat  in  Stuttgart  das  II.  Juristische  Staatsexamen 
bestanden  und  ist  zur  Assessorin  in  Herne  ernannt 
worden 

Rauter,  Wolfgang  (Otto  Rautor,  Forst-  und  Landwirt, 
und  Freu  Christel,  geb.  Kirstein,  aus  Hirschborg, 
Kreis  Osterode,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Inn. 
aard  Hanen,  geb.  Rauter,  49  Herford.  Oberring, 
straße  109),  hat  an  der  Freien  Universität  Berlin 
sein  II.  Staatsexamen  für  das  Lehramt  an  Ober- 
schulen  bestanden  .  „  .  _ 

Reese  Rolf  (Reese,  Hermann,  Schlflsfuhrer,  und  Frag 
Elly.  geb-  Kasulke,  aus  Cranz  und  Marlenwoider|, 
jetzt  23  Kiel  14,  Schönberger  Straße  52,  hat  das 
Examen  zum  Ingenieur  der  Elektrotechnik  an  der 
Fachhochschule  in  Lübeck  bestanden 

zum  bestandenen  Abitur 

Willamowskl,  Herbert  (Wdiamowski,  Waldfried  und 
Frau  Anni,  aus  Pillau).  jetzt  1  Berlin  42,  Eschers- 
heimer  Straße  4,  an  der  Albrecht-Dürer-Sdiule  In 
Berlin 


suchen  mit  dez  eit ? 

Wir  versuchen  es  jedenfalls.  Weil  ein  großer  Teil  unserer  Leser  ein  Telefon  be¬ 
sitzt,  haben  wir  uns  einen  automatischen  Anrufbeantworter  zugelegt  und  somit  sind 
wir  jetzt  auch  abends  und  nachts,  an  jedem  Sonn-  und  Feiertag  für  Sie  dienstbereit. 
Sie  können  uns  immer  dann  anrufen,  wann  Sie  wollen,  und  uns  Ihre  Wünsche  über¬ 
mitteln.  Zum  Beispiel  können  Sie  uns  noch  in  der  Nacht  zum  Montag  erreichen  und 
eine  eilige  Familienanzeige  für  die  Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  am  nächsten 
Wochenende  aufgeben.  Das  ist  überhaupt  kein  Problem.  Schreiben  Sie  den  Anzeigen¬ 
text  auf  einen  Zettel  und  wählen  Sie  (04  11)  45  25  41.  Dann  meldet  sich  der  Anruf¬ 
beantworter  mit  dem  von  der  Post  vorgeschriebenen  Meldetext  und  bei  „Spredten 
Sie  bitte  jetzt"  sagen  Sie  Ihren  Namen,  Telefonnummer  und  Anschrift.  Danach  lesen 
Sie  den  Anzeigentext  langsam  und  deutlich  vor.  Schwierige  Namen  bitte  zusätzlich 
buchstabieren.  Vielleicht  sagen  Sie  noch,  wie  groß  die  Anzeige  sein  soll  und  wieviel 
sie  höchstens  kosten  darf.  Das  ist  alles.  Einfacher  geht's  nicht  mehr. 

Aber  achten  Sie  bitte  auf  eines:  Das  Gerät  schaltet  ab,  wenn  Sie  eine  Gesprächs¬ 
pause  machen,  die  länger  als  acht  Sekunden  dauert.  Wenn  das  mal  passiert,  wählen 
Sie  einfach  noch  einmal  unsere  Nummer  nnd  sagen:  „Fortsetzung  des  Gesprächs  von* 
(und  nennen  Ihren  Namen). 

Ilso  frisch  ans  Werk  und  keine  Angst  vor  dem  Tonband.  Es  ist  heute  alltäglich.  Und 
wir  Ostpreußen  sind  doch  keine  altmodischen  Hinterwäldler.  Das  meint  jedenfalls  Ihr 

Ernst  Heinrich 

Selbstverständlich  können  Sie  auf  diese  Weise  auch  Bestellungen  zum  Bezug  un¬ 
serer  Wochenzeitung  aufgeben. 

Ihre  Werbeprämie  wählen  Sie  bitte  aus  nachstehendem  Angebot: 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußischer  Taschenkalender  1972i  Der 
redliche  Ostpreuße  1972i  Bildpostkartenkalender 
I972i  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewap¬ 
pen;  drei  Eichsdiaufelabzeichen.  Metall,  versil¬ 
bert;  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  Das 
Ostpreußenblatt;  Autoschlüsselanhänger  oder 
Wandtelier,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Briel- 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel;  Bildband  Ost¬ 
preußen  'Langewies che  Bücherei);  .Die  aus  dem 
Osten  kamen*  (authentischer  Bericht  aus  Tage¬ 
büchern  und  Erinnerungen  zusammengesteUt); 
.Der  Zauberer  Gottes*  von  Paul  Fechter;  .Mein 
Lied,  mein  Land*,  das  beliebte  Liederbuch; 
.Zwischen  gestern  und  morgen* 

.Sie  kamen  übers  Meer* 

.Ihre  Spuren  verwehen  nie* 

.Die  Probleme  unserer  Zeit* 

.Land  der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte. 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug  mit  Elchschaulelwappeni  E  Wie- 
chert:  .Heinrich  von  Plauen  (zwei  Bde.);  Groß- 
bildband  in  144  Bildern  .Königsberg  Pr*  oder 
.Die  Künsche  Nehrung*  oder  .Das  Samland* 
oder  .Das  Ermland*  oder  .Masuren*  oder  .Von 
Memel  bis  Trakehnen*;  Schwarze  WandkacheL 
15  x  15  cm.  mit  Elchschaufel,  Adler,  Königsber- 
ger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer  Städte 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*  von  D  M. 
Goodall;  .Ostpreußische  Liebesgeschichten*  von 
Rudolt  Naujok;  .Land  voller  Gnade*  von  Wäl¬ 
dern,  Wasser  und  Wildnis,  von  Günther  Scbwabt 
Elchschauielplakette,  Bronze  mit  Eichenplatte 
und  Wappenteller.  20  cm  Durchmesser,  mit  Beb- 
schaufei  oder  Adler. 


Bestellung 


W  £>ö5  Sftprnißmblait 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer 

Bezieher: _ _ 

Genaue 

Anschrift: _ _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei) _ _ _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:__^__ _ _ 

Gewünschte 

Werbeprämie: _ |_ _ 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 


bis  aul  Widerruf. 


□  ‘/«Jahr  DM  9,60 


□  '/»Jahr  DM  19,20 


□  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisungen  8uf  das  Postscheckkonto^ ftlor^  ^  3u'40 

aul  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank.  84  26  in  Hambur9  od0f 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers  Q  Spenders  6 

Nr. _  bei: _ _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  ' 


Bitte  ausschneiden  und  als  offene  Briefdrucksache  <25  pf)  senden  an 

£>05  ÖfipratfcnMall  2 


0n'  Vertriebsabteilung 

13  •  Postfach  8047 

Telefon  (0411)  452541/42 


Jahrgang  23 


Das  Djiprnißmblaii 
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Urlaub  /  Reisen 


r«"  ■■  ■■  Omnibusfahrt  m  m  wm  m 

Zusätzliche  Ausschreibung: 

I  22. 6.-28. 6. 72  =  7  Tg.  Elbing  (Elblag)  r 

Hlnf.  I  Zw.  In  Posen.  RUckf.  1  Zw.  In  Warschau.  ■ 

I  Ausflüge  in  die  nähere  und  weitere  Umgebung.  m 

Tcilnehmerprels  -  DM  43«,—  t, 

■  Leistlingen  It.  Sonderprogramm.  Kostenlos  erhältlich, 

Postkarte  genügt.  r 

Meller  Reisebüro  ® 

452  Melle,  Bahnhofstraße  10,  Postfach  205 


Sommerhäuser  Dänemark!  West. 

kyste  noch  frei.  Preis  v.  DM  295.— 
bis  460, —  die  Woche.  K.  Mette, 
24  Lübeck.  Posencr  Straße  i7c, 
Telefon  04  51  /  28  05  75. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graffenberg 

früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 

Angerstr.  60.  Tel.  o  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rbeiima.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden. 
Homöopathie,  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Ileide.  Wald  und  Nordsee!  Zimmer 
mit  fließend  Warm-  und  Kalt¬ 
wasser  sowie  Zentralheizung,  ge¬ 
räumige  Wohnwagen.  10  Minuten 
vom  Strand  und  3  Minuten  vom 
|  Wald  entfernt.  Vor.  und  Nach¬ 
saison  besonders  preiswert  bei 
Elll  Sinn,  2194  Cuxh. -Sahlenburg, 
Nordhelmstr.  131,  Tel.  0421/473137. 

Ruhe  und  Erholung  Im  Chiemgau, 

ihm.  bay.  Seenplatte.  1000  m.  An¬ 
gel-  u.  Wassersport.  Wanderwege. 
Schöne  Zimmer  m.  fl.  w.  u.  k.  W. 
Übernachtung  mit  Frühstück  von 
5.70  bis  6.—  DM  +  1,—  DM  Hei¬ 
zung,  frei  bis  30.  «.  1972.  Land- 
und  Gasth.  Stockmeier.  Ulsham, 
»201  Eggstätt  (Obh).  Tel.  (OSo:,ci  346. 

Bad  Salzuflcn/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraüe  2  a,  Tel.  (0  52  22)  27  24, 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. _ 

Ländl.  ruh.  Ferien-Wohng.  m.  KU. 
1.  Dithm.  günstig.  Ablldgaard, 
222  St.  Michaelisdonn,  0  48  53  /  3  12. 


(jamiioBia-anaaoaBia 


Am  8.  Februar  1972  feiern 

Georg  Schrefel 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Wölk 
aus  Georgenthal 
letzt  807  Ingolstadt  (Donau),— 
Ziegeleistraße  12 
ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren 
die  Kinder 

Gisela,  Jutta  und  Achim 
Enkel  Jürgen  Hedrich 
Gesciiwlster 

Nora  Nash.  geb.  Wölk.  England 
Gerda  Grusas.  geb.  Wölk 
Canada 

Reinhard  Wölk,  Niederkassel 
Rudolf  Wölk.  Ingolstadt 


Am  7.  Februar  1972  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa 

Erich  Schönrock 

aus 

Buchwalde.  Kr.  Osterode,  Ostpr. 

jetzt  Bielefeld, 

Auf  dem  Langen  Kampe  25  a 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 
Ulrich  und  Brigitte  Blask, 
geb.  Schönrock,  mit  Susanne 
Eckhardt  und  Renate  Schünrock. 

geb.  Dohmcn 
Harald  Schönrock 


jf  80  1 


Jahre 

wird  am  9.  Februar  1972  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater 
und  Großvater 

Johann  Holz 

aus  Wissowattcn.  Kreis  Lötzen. 
und  PUlz.  Kreis  Rastcnburg 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre  .  . 

seine  Kinder 
Schw  tegerkinder 
und  Enkelkinder 

4135  Kapellen.  Kreis  Moers, 
Pappelstraße  1 


QJ 


Jahre 

wird  am  7.  Februar  1972  unsere 
Liebe  Mutter  und  Oma 

Lina  Thätmeyer 

geb.  Schmidt 

aus  Bünden  (Paschwlrgsten), 
Kreis  Lablau 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 

die  Tochter 

Schwiegersohn 

Enkel 

und  Urenkelin 

7241  Salzstetten. 

Freudenstadter  Straße  10 


(i'J 


Am  7.  Februar  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Omi 

Martha  Sternberg 

aus  Mühlenau.  Ostpreußen 
ihren  8  4.  Geburtstag. 

Herzlich  gratulieren 

ihre  Kinder 
Eva  Plinninger 
Irmgard  Stümpfl 
Heinz  Sternberg 
mit  Ihren  Familien 

8000  München  50, 

Dobmannstraße  9/3  St.  1 


Jahre 

wurde  am  21.  Januar  1972  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter, 
Frau 

Anna  Kories 

Schmilgen.  Ostpreußen 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Ehemann  Franz 
die  Kinder 
Enkelkinder 
und  Urenkel 

3006  Großburgwedel. 
Marienburger  Straße  13 


Jahre 

wird  am  3.  Febi-uar  1972  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Großvater  und  Urgroßvater 

Franz  Kories 

aus  Schmilgen,  Ostpreußen 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge- 
sundhelt 

Ehefrau  Anna 
die  Kinder 
Enkelkinder 
und  Urenkel 
3006  Großburgwedel, 
Marlenburger  Straße  13 


Am  20,  Januar  1972  wurde  uns 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
geliebter  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwieger-  und  Groß¬ 
vater.  Schwiegersohn,  Bruder, 
Schwager.  Onkel  und  Vetter 

Finanzbeamter 

Lothar  Kiinger 

geb.  2t.  1.  1910  zu  Gumbinnen 
gest.  20.  1.  1972 

durch  einen  Jähen  Tod  ent- 
rissen. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Lieselott  Kiinger, 

geb.  Kettmann 

2  Hamburg  13.  Rappstraße  2,  II 


Unsere  Hebe  Mutter  und  Oma 

Auguste  Till 

geb.  Neumann 

aus  Candltten 

Ist  lm  93.  Lebensjahre  sanft  ent¬ 
schlafen. 

In  stiUer  Trauer 
die  Kinder 


22  Elmshorn 

Schönaich  Carolathstraße  11 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 
Heute  verstarb  nach  langer, 
schwerer  Krankheit,  für  uns 
alle  unfaßbar,  mein  lieber 
Mann,  unser  treusorgender 
Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Schwager 

Ludwig  Weichert 

aus  Locken,  Kr.  Osterode,  Ostpr. 

Im  Alter  von  84  Jahren,  gestärkt 
durch  die  Gnadenmittel  unserer 
heiligen  Kirche. 

In  stiller  Trauer 
Anna  Wcichcrt,  geb.  Rettke 
Martin  Weichert 
Günther  Fischer  und  Frau 
Gertraud,  geb.  Weichert 
Franz  Splwoks  und  Frau  Eva, 
geb.  W’eichert 
und  Enkelkinder 
Wilhelmine  Rettke 
Familie  Mlkuskl 
und  alle  Angehörigen 

437  Marl.  Hebbelstraße  81, 
den  16.  Januar  1972 

Die  Beisetzung  fand  am 
19.  Januar  1972  auf  dem 
Hauptfriedhof  statt. 


Telefonische  Anzelgen- 
und  Bestellannahme 
auch  nachts  und  feiertags! 
(04  11)  45  25  41 

(Anrufbeantworter) 


Des  2.  Todesjahres  unserer 
lieben  Mutter  und  Oma 

Anna  Nicolaus 

geb.  Stegmann 

26.  1«.  1877  6.  2.  1970 

aus  Königsberg  Pr., 
Hochmeisterstraße  22. 
später  Krugstraße  12  a 
gedenken  ihre  Kinder  In  tiefer 
Trauer. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Edith  Offen,  geh.  Nicolaus 

863  Coburg. 

G.-Hirsehfeld-Ring  40 


Meine  Zelt 

Hegt  ln  deinen  Händen. 
Psalm  31,  Vers  16 

Mein  geliebter  Mann,  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  bester  Opa 

Ludwig  Schramma 

Landwirt  1.  R. 

aus  Schnippen,  Kreis  Lyck 

ist  lern  seiner  ostpreußischen 
Heimat  im  85.  Lebensjahre  sanft 
entschlafen. 

In  stUler  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelmine  Schramma, 

geb.  Michalzik 


282  Bremen-Lesum, 

Emmaberg  3.  den  16.  Januar  1972 


Unsere  liebe,  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Lindenberg 

geb.  Bchrend 

Seestadt  Pillau 

ist  am  11.  Januar  1972  lm  75.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns 
gegangen. 

Es  trauern  um  sie 

Rudolf  Beichle  und  Frau  Hanna. 

geb.  Lindenberg 

Werner  Lindenberg  und  Frau  Ingelena. 

geb.  Braren 

Enkel.  Urenkel  und  Angehörige 


23  Kiel  1.  Frerlch-Frertchs- Allee  23 
43  Essen.  Am  Scheidtbusch  34 


Am  30.  Januar  1972  verstarb  nach  langer  Krankheit  und  doch 
unerwartet  meine  Hebe  Mutter 


Ida  Lang 


geb.  Grönlck 

Insterburg,  Schloßberg  und  Königsberg  Pr. 
ganz  kurz  vor  ihrem  83.  Geburtstage. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauert  um  sie 

Ihre  Tochter  Käthi  I-ang 

auch  lm  Namen  aller  Verwandten 


2  Hamburg  71,  Erbsenkamp  22  d 


Am  11.  Januar  1972  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Großtante, 
Fräulein...  . .  „ 


Gertrud  Schwarz 


aus  Königsberg  Pr.-Ponarth 


lm  70.  Lebensjahre. 


Dr.  med.  Gerhard  Schwarz  und  Frau  Sigrid 
Dr.  med.  Rainer  Schwarz  und  Frau  Kose 
Helvin  Schwarz  und  Frau  Bärbel 
3  Großneffen  und  1  Großnichte 


46  Dortmund-Wickede,  Auf  dem  Feldgraben  70 

Tizi-Ouzou  (Algerien)  —  Fretburg  (Breisgau)  —  Unna-Massen 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  am  17.  Januar  1972  auf 
dem  Hauptfriedhof  in  Dortmund  statt. 

Die  Urne  soll  auf  Wunsch  d.  r  Verstorbenen  In  der  Grabstätte 
der  in  Retzow,  Kreis  Nauen  (DDR),  verstorbenen  Eltern 
August  und  Berta  Schwarz  aus  Könlgsberg-Ponarth  belgesctzt 
werden. 


Unsere  liebe,  gute  Mutter.  Schwieger-,  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante  ist  nach  langem, 
schwerem  Leiden  von  uns  gegangen. 


Martha  Malso 

geb.  Mllewskt 
aus  Grabnick.  Kreis  Lyck 


lm  Alter  von  76  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Horst  Malso  und  Frau  Ursula 
Hans  Malso  und  Frau  Erna 
Kurt  Malso  und  Frau  Käte 
Heinrich  Malso  und  Frau  Gerda 
Bruno  Malso  und  Frau  Ilse 
Karl-Heinz  Danuwski  und  Frau  Elly, 
geb.  Malso 
Enkel  und  Urenkel 

2362  Wahlstedt,  Im  Holt  31  und  33,  den  23.  Januar  1972 

Die  Trauerfelcr  fand  am  27.  Januar  1972  um  13.30  Uhr  von  der 

Christusklrche  ln  Wahlstedt  aus  statt. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  Vaters,  Hermann  Malso 
—  geb.  27.  1.  1884  — .  der  1945  in  seiner  ostpreußischen  Heimat 
vermißt  Ist. 


Lena  Tombach 

geb.  Stadtaus 

geb.  29  12.  1892  gest.  19.  1.  1972 

aus  Hailenau,  Kreis  Lablau.  Ostpreußen 


Unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante  Ist  nach 
längerer  Krankheit  für  Immer  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emma  Kasperelt,  geb.  Stadtaus 
August  Kaspereit 


23  Kiel  1,  Feldstraße  4 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  unerwartet 
meine  geliebte  Mutter,  unsere  Hebe  Tante  und 
Kusine 

Anna  Stoeckel 

geh.  Fingerhuth 
aus  Königsberg  Pr. 

im  Alter  von  78  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aUer  Angehörigen 

Heinz  Stoeckel 


1  Berlin  30.  Bamberger  Straße  60.  den  23.  Januar  1972 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  3t.  Januar  1972.  tim 
13  Uhr  auf  dem  Neuen  Zwölf-Apostel-Frledhof.  Berlin- 
Schöneberg.  Werdauer  Weg.  statt. 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 
Gott  der  Herr  nahm  nach  langer  Krankheit  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Burdinski 

geh.  Abt 

geb.  26.  11.  1897  gest.  24.  1.  1972 

Flammberg,  Kreis  Orteisburg 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

Michael  Burdinski 
Michael  Burdinski  und  Frau  Ruth 
Emil  Burdinski  und  Frau  Elfriede 
Werner-Heinz  Kluge  und  Frau  Luise, 

geb.  Burdinski 

Hans  Albrecht  und  Frau  Käthe, 
geb.  Burdinski 
Walter  Burdinski 
Enkelkinder  und  AngehUrige 

2308  Preetz  (Holstein).  Wllhelm-Raabe-Straße  27 

Die  Trauerfeier  fand  am  28.  Januar  1972  um  11  Uhr  In  der 

Friedhofskapelle  Preetz  statt. 


Nach  arbeitsreichem  Leben,  voller  Fürsorge  entschlief  für  uns 
alle  unfaßbar 

Margarete  Ehlert 

geb.  Ehlert 

•  15.  4.  1307  t  29.  11.  1971 

aus  Neunassau.  Kreis  Insterburg 


In  stiller  Trauer 

Otto  Ehlert 
Erika  Neumann.  geb.  Ehlert. 
und  Familie 

Helga  Kajander,  geb.  Ehlert, 

und  Familie 


3001  Ilten  (Han).  Hindcnburgstraße  16 


Bertha  Goerke 

geb.  Schlemminger 

•  5.  11.  1888  t  11.  12.  1971 

Schlrwlndt,  Ostpreußen 

Ein  Leben  voUer  Liebe  und  Fürsorge  bis  Ins  hohe  Alter  hat 
sich  vollendet 

Fern  der  geliebten  Heimat  ruht  sie  nun  auf  dem  Wald¬ 
friedhof  Geesthacht  (Elbe). 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller,  die  sie  liebten 

lda-A.  Dill,  geb.  Goerke 

2  Hamburg  70.  Moorgrund  67 

früher  Schule  Lindenhof  bei  Scfirirwindt 


PlötzUch  und  gänzlich  unerwartet  entschlief  heute 
nach  langem,  stets  mit  großer  Geduld  ertragenem 
leiden  meine  geliebte,  treusorgendc  Frau,  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmutter 


Emmi  Kühnei 

geb.  Wisch  ne  w.s kl 


im  73.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Rudolf  KUhnel 
Ingrid  Skibba.  geb.  Kühnei 
Heinz  skibba 
Marlon  Skibba 


46  Dortmund.  Plauener  Straße  fio  der  21  Januar  1972 
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5.  Februdi  1972  Folge  b  /  Seile  24 


An  jenem  22.  Marz  des  James  1929  ent¬ 
schloß  sich  der  polnische  Ministerrat,  den 
Vorschlägen  des  Außenministers,  Oberst 
Beck  folgend,  die  von  Ribbentrop  überbrachten 
deutschen  Vorschläge,  die  er  dem  polnischen 
Botschafter  in  Berlin  zur  Kenntnis  gegeben 
hatte,  abzulehnen.  In  dieser  Sitzung  brachte 
Beck  zum  Ausdruck,  daß  er  in  keinster  Weise 
daran  denke.  Danzig  an  Deutschland  zurückzu¬ 
geben.  Er  legte  Wert  darauf,  Berlin  wissen  zu 
lassen,  daß  seine  Haltung  unabänderlich  sei. 
Dabei  dürfte  sich  Beck  zunächst  nicht  einmal 
klar  darüber  gewesen  sein,  ob  die  deutschen 
Vorschläge  endgültig  oder  nur  als  ein  Köder 
gemeint  waren.  Beck  befürchtete,  daß,  wenn 
die  Frage  Danzig  aulgerollt  und  im  Sinne  Hit¬ 
lers  gelöst  worden  sei,  Berlin  mit  weiteren 
Forderungen  auftreten  und  zum  Beispiel  auch 
den  Korridor  als  deutsches  Gebiet  fordern 
würde. 

Beck  wußte,  daß  eine  von  ihm  vertretene 
harte  Politik  die  Billigung  weiter  Kreise  der 
Linken,  des  Klerus,  des  Militärs  und  der  Jugend¬ 
organisationen  finden  würde  und  er  erinnerte 
sich  daran,  daß  es  in  Warschau  mehrfach  zu 
Protestkundgebungen  gegen  seine  Politik  der 
Verständigung  mit  Deutschland  gekommen  war. 
Wenn  er  also  in  dieser  Situation  standhaft 
blieb  und  nicht  auf  Hitlers  Vorschläge  einging, 
dann,  so  kalkulierte  er,  würden  auch  diese 
Kritiker  abgefangen.  In  der  Tat  ist  ihm  dies 
denn  auch  gelungen.  Wieder  kamen  ihm  Er¬ 
eignisse  zu  Nutzen,  die  in  der  polnischen  Be¬ 
völkerung  Aufmerksamkeit  und  Unruhe  hervor¬ 
gerufen  hatten.  Vor  altem  der  Anschluß  des 
Memellandes  an  das  Deutsche  Reich  war  für 
Beck  ein  Anlaß,  um  seine  unnachgiebige  Hal¬ 
tung,  die  er  Berlin  beweisen  wollte,  zu  demon¬ 
strieren.  Nach  einem  eingehenden  Gespräch  mit 
dem  Generalinspekteur  der  polnischen  Armee, 
Marschall  Ryds-Smigly,  und  anderen  hohen  Mi¬ 
litärs  verfügte  Warschau  die  Einberufung  der 
Reservisten  der  Jahresklassen  1931  bis  1934, 
so  daß,  wie  der  britische  Botschafter  in  War¬ 
schau  an  das  Außenamt  in  London  kabelte, 
750  000  Polen  unter  Waffen  standen.  Damit  hatte 
sich  die  polnische  Armee  fast  verdoppelt.  Aus 
den  Unterlagen  des  britischen  Außenministe¬ 
riums  geht  hervor,  daß  die  Diplomaten  diese 
Teilmobilmachung  als  den  Weg  in  eine  schwere 
Krise  betrachteten,  jedoch  nicht  unbedingt  der 
Meinung  waren,  daß  der  Krieg  unmittelbar 
bevorstand. 


Nicht  zu  bestreiten  ist,  daß  der  Dan/.igei  Senat 
ein  Arbeitsbeschallungsprogramm  In  Angriff  ge¬ 
nommen  hatte,  durch  das  die  Zahl  der  übei 
40  000  Arbeitslosen  auf  etwa  2700  absank.  Aus¬ 
ländische  Beobachtet  stellten  fest,  diese  Senkung 
der  Arbeitslosenziffer  habe  wesentlich  dazu  bei¬ 
getragen,  Hitlers  Partei  in  Danzig  Fuß  fassen 
zu  lassen.  Die  Entwicklung  in  Danzig  wiederum 
land  in  Warschau  aufmerksame  Beobachten  dort 
wußte  man,  daß  auf  die  Danziger  schwerlich 
gezählt  werden  konnte.  Herrschte  doch  in  der 
Bevölkerung  erhebliche  Verbitterung  darüber, 
daß  Polen  den  kleinen  Seehafen  Gdingen  aus¬ 
gebaut  und  einen  nicht  unerheblichen  Teil  des 
Wirtschaftsverkehrs,  der  früher  über  Danzig 
abgewickelt  worden  war,  nach  dem  innerhalb 
des  polnischen  Korridors  gelegenen  Hafen  um¬ 
geleitet  hatte.  Diese  Umleitung  blieb  nicht  ohne 
schwere  wirtschaftliche  Einbußen  und  war  nicht 
unerheblich  mit  dafür  verantwortlich,  daß  in 
der  Stadt  mit  450  000  Einwohnern  fast  10  Prozent 
der  Bevölkerung  arbeitslos  war.  Weite  Kreise 
der  Bevölkerung  arbeitslos  waren.  Weite  Kreise 
rechneten  mit  einer  unmittelbar  bevorstehenden 
militärischen  Aktion  des  Reichs. 

Zunächst  aber  nahm  Hitler  Gelegenheit,  vor 
dem  Reichstag  noch  einmal  das  deutsch-pol¬ 
nische  Verhältnis  darzulegen  und  er  ging  dabei 
auf  das  mit  Pilsudski  geschlossene  Abkommen 
ein,  dessen  Ziel  gewesen  sei,  die  beiderseitigen 
Beziehungen  zu  ordnen  und  auf  das  Mittel  des 
Krieges  zu  verzichten. 

Er  behandelte  in  dieser  Reichstagsrede  vom 
28.  April  1939  die  Möglichkeiten  zur  Regelung 
dieser  Beziehungen  und  wiederholte  den  der 
polnischen  Regierung  gemachten  Vorschlag: 

1.  Danzig  kehrt  als  Freistaat  in  den  Rahmen 
des  Deutschen  Reiches  zurück 

2.  Deutschland  erhält  durch  den  Korridor  eine 
Straße  und  eine  Eisenbahnlinie  zur  eigenen 
Verfügung  mit  dem  gleichen  exterritorialen 
Charakter  für  Deutschland,  als  der  Korridor 
ihn  für  Polen  besitzt. 

Dafür  sei  Deutschland  bereit: 

1.  sämtliche  wirtschaftlichen  Rechte  Polens  in 
Danzig  anzuerkennen: 

2.  Polen  in  Danzig  einen  Freihafen  beliebiger 
Größe  und  bei  vollständig  freiem  Zugang 
sicherzustellen ; 

3.  damit  die  Grenzen  zwischen  Deutschland  und 
Polen  endgültig  als  gegeben  hinzunehmen 
und  zu  akzeptieren: 


So  keimte  ein  Krieg: 


Heißer  Sommer  1939 

Der  Friede  in  Europa  hängt  nur  noch  an  einem  seidenen  Faden 


ln  Berlin  waren  die  Ereignisse  in  Polen  genau 
registriert  worden.  Auch  Hitler  beriet  sich  mit 
seinen  Militärs,  ließ  aber  im  Osten  zunächst 
lediglich  die  Grenzsicherung  verstärken.  Er 
wartete  auf  die  Antwort  Warschaus  auf  die 
von  Rtbbentrop  übermittelten  Vorschläge.  Diese 
Antwort  wurde  am  26.  März  durch  den  polni¬ 
schen  Botschafter  Lipski  erteilt,  der  dem  Reichs¬ 
außenminister  erklärte,  er  habe  »die  traurige 
Pflicht",  ihn  .davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  daß 
eine  weitere  Verfolgung  der  deutschen  Pläne, 
vor  allem  soweit  sie  die  Rückkehr  Danzigs  in 
das  Reich  betreffen,  den  Krieg  bedeuten  wür¬ 
den".  In  Berlin  hatte  man  die  Teilmobilmachung 
der  polnischen  Armee  genau  beobachtet  und 
Ribbentrop  nahm  in  diesem  Gespräch  ebenfalls 
Gelegenheit,  den  Botschafter  auf  diese  militä¬ 
rische  Maßnahmen  anzusprechen.  Lipskis  Hin¬ 
weis,  daß  es  sich  hierbei  nur  um  eine  Vorsichts¬ 
maßnahme  handele,  wurde  von  Ribbentrop 
dahingehend  beantwortet,  daß  eine  Verletzung 
des  Danziger  Hoheitsgebiets  durch  polnische 
Truppen  eine  gefährliche  Situation  herbeifüh¬ 
ren  werde,  da  Deutschland  die  Verletzung  der 
Danziger  Grenze  als  eine  Verletzung  der  Reichs- 
qrenzen  betrachte. 

Bede  kontaktiert  London 

Die  heftige  Reaktion  Ribbentrops,  der  zwei¬ 
felsohne  im  Aufträge  Hitlers  handelte,  war 
beeinflußt  durch  die  in  Berlin  bekanntgewor¬ 
dene  Kontaktaufnahme  zwischen  Beck  und  dem 
britischen  Foreign  Office.  Warschau  hatte  Lon¬ 
don  vorgeschlagen,  ein  britisch-polnisches  Bei¬ 
standsabkommen  zu  schließen  und  Britenpremier 
Chamberlain  bestätigte  vor  dem  Unterhaus,  daß 
„England  Polen  mit  allen  Mitteln  unterstützen" 
werde.  Was  die  deutsch-polnischen  Beziehungen 
angeht,  so  kann  zweifelsohne  der  26.  März  als 
der  Tag  registriert  werden,  der  die  entschei¬ 
dende  Wende  zwischen  Berlin  und  Warschau 
einleilete  Als  dann  Beck  nach  London  reiste 
und  der  Abschluß  des  Beistandspaktes  zwischen 
Großbritannien  und  Polen  angekündigt  wurde, 
begann  Hitler  militärische  Maßnahmen  zu  tref¬ 
fen.  die  in  der  Weisung  „Fall  Weiß*  Nieder¬ 
schlag  fanden. 

Bei  diesem  „Fall  Weiß"  ging  Hitler  davon 
aus,  daß  im  Falle  einer  militärischen  Ausein¬ 
andersetzung  möglich  sein  würde.  Polen  zu 
isolieren.  Er  setzte  der  Wehrmacht  das  Ziel, 
die  polnische  Wehrkraft  zu  zerschlagen  und  er 
ging  davon  aus,  daß,  wenn  es  möglich  sei.  den 
Krieg  mit  überraschenden  Schlägen  zu  eröffnen, 
er  auch  zu  einem  schnellen  Ende  gebracht  wer¬ 
den  könnte  —  wodurch  eine  Ausweitung  ver¬ 
hindert  werden  sollte.  Nach  Hitlers  Weisung 
waren  die  militärischen  Vorbereitungen  so  zu 
treffen,  daß  ab  1.  September  1939  die  im  „Fall 
Weiß"  verfügten  Maßnahmen  sofort  anlaufen 
konnten. 

In  den  folgenden  Wochen  steigerte  sich  die 
Erregung  vor  allem  in  Danzig,  wo  die  NSDAP 
im  Volkstag  der  Stadt  über  die  absolute  Mehr 
heit  verfügte. 


4.  einen  fünfundzwanzigjährigen  Nichtangriffs¬ 
pakt  mit  Polen  abzuschließen. 

Hitler  führte  aus,  die  polnische  Regierung 
habe  dieses  Angebot  abgelehnt  und  sich  nur 
bereit  erklärt,  über  die  Frage  des  Ersatzes  des 
Völkerbundkommissars  und  über  Erleichterun¬ 
gen  im  Durchgangsverkehr  zu  verhandeln. 

Er  bezog  sich  auf  die  polnische  Teilmobil¬ 
machung  und  bestritt  seinerseits,  militärische 
Absichten  gegen  Polen  zu  haben,  behauptete 
daß  der  zwischen  Großbritannien  und  Polen  ge¬ 
schlossene  Beistandspakt  im  Widerspruch  zum 
deutsch-polnischen  Nichtangriffsvertrag  stehe 
und  teilte  den  Abgeordneten  des  Reichstages 
mit:  „Ich  sehe  deshalb  das  von  mir  mit  dem 
Marschall  Pilsudski  seinerzeit  geschlossene  Ab¬ 
kommen  als  durch  Polen  einseitig  verletzt  an 
und  damit  als  nicht  mehr  bestehend!  Ich  habe 
dies  der  polnischen  Regierung  mitgeteilt."  Die 
Aufkündigung  dieses  Paktes  jedoch  solle  keine 
Änderung  in  der  grundsätzlichen  Einstellung  zu 
den  angeführten  Problemen  bedeuten,  so  daß 


Noch  im  friedlichen  Gespräch:  Englands  Botschafter  flenderson  und  Außenminister  v.  Ribhcn- 
trop 


eine  vertragliche  Regelung  der  strittigen  Fragen 
auch  weiterhin  angeslrebt  werde. 

Oberst  Beck  antwortete  am  5.  Mai  mit  einem 
Memorandum,  in  dem  er  letztlich  die  Vorschläge 
Hitlers  ablehnte  und  sich  gegen  die  vorzeitige 
Aufkündigung  des  deutsch-polnischen  Nicht¬ 
angriffspaktes  wandte.  Wieder  war  Hitler  am 
Zuge  und  am  23.  Mai  unterrichtete  er  die 
militärischen  Führer  über  die  politische  Lage 
und  das  Verhältnis  zu  Polen,  von  dem  er  sagte, 
daß  eine  bewaffnete  Auseinandersetzung  ihm 
nunmehr  unvermeidlich  erscheine. 

Hitler,  der  früher  Polen  als  ein  Bollwerk 
gegen  den  Bolschewismus  angesehen  hatte,  war 
nun  der  Überraschung,  daß  Warschau  einem 
Druck  Moskaus  nicht  widerstehen  könnte.  Das 
gespannte  Verhältnis  zwischen  Moskau  und 
Warschau  hatte  eine  gewisse  Entspannung  er¬ 
fahren,  die  ihren  Ausdruck  in  der  Wiedereröff¬ 
nung  der  sowjetischen  Botschaft  In  Warschau 
land,  die  drei  fahre  ohne  Misstonschef  gewesen 
war. 

Während  die  militärischen  Stellen  im  Reich 
darangingen,  Vorbereitungen  für  den  „Fall 
Weiß"  zu  treffen,  verschärfte  sich  die  Lage  zu¬ 
sehends.  Gerüchte  über  bevorstehende  Aktio¬ 
nen  der  halbmilitärischen  Verbände  der  NSDAP 
waren  ebenso  im  Umlauf  wie  die  Alarmmel¬ 
dung,  Polen  wolle  den  Danziger  Hafen  boy¬ 
kottieren,  um  die  Stadt  „auszuhungern".  Es  kam 
zu  scharfem  Notenwechsel  zwischen  dem  Senat 
von  Danzig  und  dem  diplomatischen  Vertreter 
Polens.  Chodacki,  in  der  Frage  der  polnischen 
Zollinspektoren,  in  der  Senalspräsident  Greiser 
schließlich  eine  Erklärung  abgab,  die  zur  Be¬ 
ruhigung  der  Lage  führte.  Die  polnische  Presse 
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dagegen  schrieb,  man  habe  Hitler  auf  die  Knie 
gezwungen,  was  dann  wiederum  zu  diplomati¬ 
schen  Demarchen  in  Berlin  und  Warschau  fühlte 
nje  Sprache  der  Presse  wurde  immer  heftiger. 
Angesichts  dieser  Lage  war  eigentlich  so*»- 
saqen  stündlich  mit  dem  Ausbruch  von  Feind¬ 
seligkeiten  zu  rechnen  Konnte  der  Frieden 
überhaupt  noch  gerettet  werden? 

Wollte  Hitler  einen  Versuch  unternehmsnt 
Jedenfalls  ließ  er  qanz  überraschend  und  unter 
Beachtung  aller  Geheiinhallungsmaßnahmen 
den  Hohen  Kommissar  de-s  Völkerbundes  rn 
einem  Gespräch  kommen  Zusammen  mit  dem 
Danziger  Gauleiter  dei  NSDAP,  Förster  floq 
Burckhardt  nach  Salzburg  und  fuhr  von  dort 
zum  Obersalzberg.  Selbstverständlich  hatte  der 
Hohe  Kommissar  sowohl  den  polnischen  Außen¬ 
minister  wie  auch  die  Regierungen  in  Paris  und 
London  über  seine  Reise  unterrichten  lassen 
In  dem  sehr  eingehenden  Gespräch  beschwerte 
sich  Hitler  zunächst  über  die  Angriffe,  die  in 
der  polnischen  Fresse  gegen  ihn  qeriditcl  wur¬ 
den  und  er  bedeutete  Burckhardt.  daß  er  Hei 
dem  kleinsten  Zwischenfall  losschlagen  werde 
Er  behandelte  sein  Angebot  an  Polen  und  He 
merkte  hinsichtlich  der  vorgeschlaqenen  er- 
territorialen  Autostraße  „Halle  denn  diese 
Autostraße  eine  Perle  aus  der  Krone  der  pol¬ 
nischen  Souveränität  herausgebrochen?  Polen 
hätte  seinen  Zugang  zum  Meer  behalten.  Die 
deutsche  exterritoriale  Autobahn  und  die  pol¬ 
nischen  Straßpn  wären  durch  Brücken  und  Tun¬ 
nels  gegenseitig  überbrückt  worden.  Sie  hälfen 
einander  nicht  behindert,  und  unsere  abgetrennlf 
Provinz  hätte  einen  natürlichen  Verbindungs¬ 
weg  zum  Reich  gehabt.  Das  wäre  meine  Gabe 
aul  dem  Altar  des  Friedens  gewesen  . . .' 


Hitlers  letztes  Gespräch  mit  Rurckhärdt  auf  dem  Obersalzberg 


Der  französische  Historiker  Benoist-Mechin 
schildert  zum  Abschluß  dieses  Gesprächs  zwi¬ 
schen  Hitler  und  dem  Völkerbundskommissar 
eine  Szene  aut  dem  „Adlerhorst",  in  einem  Fel- 


Polens  Botschafter  Lipski  bei  einem  nächtlichen  Besuch  im  Auswärtigen  Amt  in  Berlin 


sen  hoch  über  dem  Obersalzberg,  wo  Hitler 
seinen  Gast  aul  das  herrliche  Panorama  der 
schneebedeckten  Berge  und  auf  sein  Geburts- 
land  Österreich  hinqewiesen  habe.  „Ich  habe', 
so  sagte  Hitler,  „genug  Mühe  gehabt  und  jetzt 
brauche  ich  Ruhe  "  „Das  liegt  doch  ganz  in  Ihr« 
Hand,  Herr  Reichskanzler.  Bei  Ihnen  liegt  «s 
der  Welt  die  Ruhe  zu  schenken  und  selbst  Rulk 
zu  finden“,  antwortete  Burckhardt  zuseinemGast- 
qeber,  der  ihm  mit  rauher  Stimme  erwiderte 
„Nein,  jetzt  nicht  mehr  .  .  "  Bevor  aber  Prot 
Burckhardt  den  Berghof  verließ,  bat  Hitler  ihn 
ein  Gespräch  mit  einem  deutschsprechenden 
Engländer  zu  vermitteln.  Botschafter  Henderson. 
der  die  deutsche  Sprache  fließend  beherrschte 
erschien  Hitler  ungeeignet,  am  liebsten  hätte 
s'0*1  Lord  Halifax  oder  einem  britischen 
tilitär  unterhalten.  Prof.  Burckhardt  schöpfte 
eine  gerinqe  Hotfnunq  —  die  aber  schnell  'er¬ 
flog,  als  ihm  bereits  in  Basel  mitqeteilt  wurde 
daß  sein  geheimqehaltener  Besuch  bei  Hitler 
inzwischen  in  einer  französischen  Zeitung  publi¬ 
ziert  worden  war,  wobei  auch  noch  die  unwahre 
Behauptung  aufgestellt  wurde  Burckhardt  sei 
der  Überbringer  eines  Briefes  an  Chamberlala 
v'°rlni  Hitler  den  britischen  Premier  auffordere 
sich  einem  Vorgehen  qegen  die  Sowjetunion  an- 

zuschließen 

Diese '  Veröffentlichung  im  „Paris  Soir",  sen- 
sa  'onell  als  Enthüllunq  aufgezogen,  machte  es 
Burckhardt  unmöglich,  den  Versuch  zu  unter 
nehmen,  ein  Gespräch  zwischen  Hitler  und  einem 
MhIfn?cn  britischen  Staatsmann  zu  vermitt«,n 
Nach  der  Besetzung  der  Tschechoslowakei 
i „  n  überwiegenden  Auflassung  der  Pre**' 
in  England  es  lür  einen  Politiker  unmöglich  ge¬ 
wesen,  ein  Gespräch  mit  Hitler  zu  arrangieren 
ifi„Wdr!T  .a,her  si<^erlich  auch  weder  Chamber- 
n  ,Halifax  ^reit  gewesen,  mit  Hitler« 
mehr  v  n,prrp(hmg  zusammenzutreffen.  Viel- 

h  ver*uch,en  London  und  Paris,  seil  Mona- 
die  clü  !  ’n  Moskau  zu  sondieren,  wie  steh 
würde  W  etUn  °n  be‘  einem  Konflikt  verhalten 

Ire'üen?16  ^n*sc*1e*dun9  wird  Stall" 

Wird  /orige«*»' 


